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Vorrede. 



Da die FoitsetziiDg meines Werkes bein&he 
drei Jahr später erfolgt, ab sie sollte, to 
bin ich meinen Lesern darüber eine Krklämng 
schuldig. Die. erste Veranlassung zu dieser 
Verzögerung gab, dasa icli durch einen Wecbr, 
sei meines Viiknngskreisefl^'^l^;eKdgeD'rvrai^ 
ISeza aber kam noch etwas Andr<i$:V Gleich- 
seitig damit dass ich meine Prpfessur'-in-ÖaBtf 
antrat, hatte ich begonnen aB.ä'D<6^Heiräda^ 
gäbe der philosophischen IVerite Leibnits's am 
arbeiten, ein Unternehmen, das, nicht not 
indem es meine Zeit in Anspruch nahm son- 
dern noch auf andre Weise, der Fortsetzung 
meines Werkes hinderlich wurde. Ursprüng- 
lich nämlich war meine Absicht, den zweiten 
Band desselben als ein ungetheiltes Ganze tm 
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geben. Da nun in diesem Falle die Darstel- 
lung der Leibnitzschen Philosophie den widi« 
tigsten Theil desselben gebildet hätte, ich aber 
in meiner Ausgabe des Leibnitz mehrere bis 
dahin ungedruckte Werke mit gebe, welche 
ich bei der Darstellung seines Systems zu 
benutzen gedenke, so l^g es mir nahe, di6 
Fortsetzung der Geschichte der Philosophie 
zu verschieben, bis mein Leibnitz herausge- 

■ 

li^ommen sey. Nun verzögerte sich aber ohne 
meine Schuld die Herausgabe desselben so ' 
sehr, dass ich, weil ich das Ende nicht mit 
Bestimmtheit absehen konnte, endlich be-' 
. ^ i^hloss, lieber aucji diesen Band in zwei Ab^ 
/^^4;hejiunger>\^^u^i^rlegen. Freilich hat sich's 
ifiit ;Sof 4?on^af bar getroffen, dass gerade seit 
•4ipsV.'er$Jte;' Abtheilung gedruckt wird, der 
Drtii£k.desJE^J^nitz so beeilt worden ist, dast - 
wider Erwarten mit ihr zugleich auch der 
Leibnitz erscheint (Berlin bei Eichler). Fiirchr 
tete ich nicht, den Leser gegen YersprechungeQ 
der Art misstrauisch gemacht zu haben , m 
würde ich sagen, dass itzt, da der Grund des . 
Verzuges geschwunden ist, die zweite Ab« 
theilung baldigst folgen werde. 
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Was mm die ^*orlie|mide ArKric srlUl 
rc« flo hio ich von dem einmal prsrtxten 
abgewichen, d. k. irk halte nur 
dicjenigeu philoM|ilii8cken S% sCrme dariseslollt« 
ia wdcben ich einen wirklichen lMirC»chritl 
der PUlosopkie erkannte, diese alirr suchte 
ich so ausfuhrlich und treu darzustellen , dass 
aicbt nur ihre Stellung im (iaiige der Cje- 
erfaellte, sondern auch eiiir ricIiliKe 
laung von dem gegeben wünic, wie 
die Philosophie dachten. \Ue ich 
iberhaopt halten werde bis ich ku den 
»phen komme, welche deutsch Kesciirio- 
babe ick auch hier in den Iteilagen 
aiidrucken lassen. Ilirs war 
mehr BOtk wendig, da einige iler )»e« 
QnelleB dem deutschen Ijtwer nickt 
Haad se%ii mochten. — Wo ich 
in der Philosophie gemacbl 
nkki daran liefen, in vieinrm 
dwriimlleo. die im H eseatl»- 




war. fEiM\n^ a:^M 
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Tiefe euschreiben als Condillac, aber dag ist 
eine Tiefe des Mannes, nicht seiner Philosophie, 
in dieser hat Bonnet nur geleistet was Condil- 
lac, ja weniger als dieser. Sollte Einer oder 
der Andre in dieser Darstellung Rousseau yer« 
missen, so bitte ich ihn, sein Urtheil bis nach 
Ersoheiniing der zweiten Abtheilung zurück, 
zuhalten. 

Mehr aber bedarf es vielleicht einer Rechte 
Fertigung, dass ich so viele Systeme hier dar- ^ 
gestellt habe. Würde ich die} Ansicht Feuer« *. 
bachs theilen, dass die Lehre Lockes itfcht ; 
immanent entwickelt werden könne , so hätte 
ich weder ihn noch die ganze sensualistische • 
Richtung in der Philosophie behandelt Itzt aber 
muss ich ihr eine doppelte Entwicklungsfähig- 
keit zuschreiben, einmal in dem Sinn in wel* 
chem Feuerbach dies Wort braucht, ich glaube 
nämlich dass sie sehr wohl philosophisch 
reprodudrt d. h. als nothwendig erkannt wer- 
den kann, dann aber, dass sie den Keim einer 
reichen Entwicklung in sich trägt, aus dem 
nicht nur dei; SensuaHsmns und Materialiennus 
«^ dem frdlich Feuerbach alle philosophische 



BuJwfnng abcuspreclien gmeigt scbdiit — 

h a vot gega ngen sind, Bondorn der noch in 

«■nrar 2Seit eeine Früchte tragt; wie irara 

Kant ohne Hame, wie dieser ohne Locke su 

hegreifen f Ich musste also Locke als den 

Vater einer, in der Ent>%icklung der PliihMophie 

Bothwendigen, Richtung darstellen, wenn aber 

ihn, so auch Jeden der in dieser Richtung 

ging. Deswegen nahm ich Brown auf, 

seibat in dem aasnihrlichcn Werke von 

inn nur eine Anmerkung gemidmet ist 

Bis Engländer sind dankbarer gegen ihn, in 

sowol als Amerika wird von den il- 

Piiüosophen er nächst Locke fast am 

■tudirt. Wurde ich femer die Ansicht 

welche die Meisten au haben scheinen, 

die englischen Moralsysteme dargestellt 

hallen, dass dieselben im Wesentlichen gans 

einander übereinstimmen, so hätte ich nur 

derselben dargestellt, und die andern, 

etwa ^ie St Lambert bei Helvetius, nur er« 

fSüiihnt Bei genauerem Studium liabe ich aber 

gefunden, dass das gemeinschaftliche Princip 

' bsi ihnen so verschieden entwickelt wird, dass 

iie eine Stufenfolge bilden, deren Notliwen- 



digk^it iöh nachzuweisen suchte. Ich musste 
also Jeden für sich betrachten. 

Und hiemit sey es genug der vorläufigen 
Bc^merkungen. Ich übergehe dem Publicum 
den Theil meines Werkes welcher Ansichten 
darstelll^ die^ schon weil sie unserer Nationa- 
lität am lifteisten widerstehen, oli({gleioh nicht 
nur deswegen, am wenigsten gehaltvoll er- 
spheinen. Es braucht mir Niemand zu sagen, 
dass es weit genussreicher ist sich an den 
Werken eines Leibnitz zu erlaben, in denen 
oft ein scheinbar unbedeutendes Wor( wie ein 
Blitz eine Welt erhellt, als sich durch die Un^- 
za,hl Condillacscher Bände durchzuarbeiten. 
Bei der Aufgabe aber, die mir gestellt war, 
konnte ich auch die letztere Arbeit nicht von 
mir weisen. Ist es mir gelungen auch in der 
Entwicklung dieser Systeme, ohne dass ich 
ihnen fremde Elemente in sie hineintrug, die 
^Vernunft nachzuweisen, so habe ich den Lohn 
meiner Arbeit empfongen. 

Halle am 14. April 1840. 

. Erdmaim» 
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♦. 1. 

ibcfgang von den frBheren philosophi- 
schen Syitemeo so Locke. 

m Skeptiker und M}-8tiker des 17. Jahr- 
■dtiti hatten dem Realismus in die 
psiieitet, indem sie die geistigen 

in ihrem Werthe herabsetzten. Zu 
(negativen) Resultate ihrer Ansicht 
in als (positive) Ergänzung der Vonug^ 
k von ihnen den materiellen Dingen ein- 
rinmt ^ird. Diesen können dieselben nur 
hshen, indem das Materielle nicht 



•••• ■ 



■ nur Ausgedehntes dem nicht A« 



lA&ten gegenüber gefasst wird. Fl 
tm der Geist den nfeterieUea Dii^ 

ks sie von ihm frkanut.wMden» 

U, L *' 1 



\ 





sere Realität einräumen alsbisher^ sie müssen 
ihm das Gewisseste werden. Endlich wird 
man kein anderes Erkennen dürfen gelten 
lassen als ein solches, welches darin beisteht, 
dass der Geist Eindrücke von der Aussen- 
weit empfangt Da dies Alles in dem Em- 
pirismus des Locke durchgeführt wird, 
die Skeptiker und Mystiker aber bereits die 
Andeutungen dazu enthalten, so bilden sie 
vofi dem früheren philosophischen iStandpuirict 
za diesem den llebergang. 

1. Es ist bereits (Th. I. Abth. IL §. 11.) die 
Nothwendigkeit nachgewiesen, dass sich im Gegeih 
>stz gegen die' Descartes ^ Spiaoziscische Lehre ik 
Tendenz geltend ;nachen innsstei die Einzelwesen jdi 
das Wesentliche zn fassen, und zwar, da die- Eior 
zelwesen materielle (ansgedehnte) und geistige (^eA* 
kende) waren, mussten neben einander sich d,U 
Ansicht entwickeln, welche die materiellen, and 
die, welche die geistigen Einzelwesen als das 
Wahrhafte und mehr Berechtigte betrachtet. Jene 
erstere war dort Realismiis genannt. Es war djMHl 
fefher (f. I2.> gesagt, dass Ihm in die Htade ge- 



■li iwlhrtmnilig aad — fwtpüich fam» 
dar Bibpftung lUiui g«tcbaffl wird » 
■JMWMlka Diogra qim grd«ara DigailM •»> 
N«eh4«ai dawi üb Bthaspuing MMgcapf»* 
, dMi die Skeptiker eod Ujwükm Jme 
Aatgfhm se ISeen gehebt hiiieB, betten die Scbleea 

(f. 17.) geieigt, wie die Uoerlbel» 

der geietigea Einsriweaee des Geneie- 

ihrer Lebre eoMMcbe. Ee gibt aber dea 

bei ibnen aiebr, «ed diee wird her- 

weon ie iimea die Keine eecbgewieee« 

▼ea dea, waa (Tb. L Abib. U. p. 106.) daa 

iai Beaiiaieua gaoaaai w«rde. Em 

darin, daaa die geiatigeo Eieealweee« sieht 

ab «■aefb^Biiedig whI eewaaatlifb gefaaal 

I, eawders daaa aie ak daa gegen die 

tnriellen Dinge Unweaentüahe 

wiffUidi bei 





ol ak bei Spineaa 



gleich berechtigt (oder «nbereehtigc) , dcNiw#g4ti 
konnten' nicht jene vor* diesen einen Yorzag haben 
oder umgekehrt, sondern das Denken, das Attribut 

■ 

jener, schloss die Ausdehnung , die diesen zukam, 
ans; Jedes war die Negation -des ' Andern« ::£(SU 
idarum die. materielle Seite ror der geistigen das 
Uebergewicht -bekommen, (slo^st nothwendig^ dass 
\]as Materielle nicht mehr als nur Ausgedehntes, 
oder das Geistige nicht mehr «da nicht Ausgedehn- 
tes geCasst werde. "Vielmehr müssen sie jetzt, eine 
aolche Fassung bekommen, däss bereits die Anden* 
tung auf das Ziel des Realismus gesetzt ist, dass 
n&mlich das Geistige unter dem Materiellen be*. 
f asst sey« Den Begriff de« Materiellen so zu fassen,; 
dass ihm das Geistige, oder des Geistigen so, dass 
es dem Materiellen ^untergeordnet werden könne, 
ist besonders das Geschäft der Mystiker gewesen, 
da ausser Hirnhaim, der auch aus andern Gründen 
den Mystikern beigezählt werden kann, die Skefn 
tiker sich mit Untersuchungen über das Wesen: dar 
Materie, so wie Qber die Attribute des Geistes, 
wenig zu schaffen gemacht haben. Jene veränderte 
Fassung besteht nun einmal darin, dass die Ann- 
dehnung nicht mehr als Attribut nur des Materielleoa 
genommen wird, sondern sie alles Existirende hm» 



i, a» imm Awdtbawig «a Exisms. Dkt war 
Ifan — ^■frncihfi». IHmh bi^grvift dw Am> 
aoch 4m gmiigM SsbtUwMn «Rlar sieht 
■ui 4tn BUMTklleii dm gMieioHMi kl, i» 
In! DttMMMMA amgaddiBt s« itia, sie antcr» 
akh von iliaMi aar dadorcb, daas tim 
VMffi« DJMtöiioB habtn, also nor tine ao4«ra 

■ 

An MHgaMiater Sabauoiea sind. (Gans aaalog hal^ 
gtMigt mrdso wird, Lcibniu, von eat- 
t idiralisÜBcbaa , latarassa aosgsliaadt. 
»Uso Wssea nolar dit gtisligtn bslasst, 
ar dia aratarsa nor aina andere Art der Tar* 
sajB lieas.) Halten dia fsistigeo WessA 
:, Bickt-Aasgadehata av sayn, sa war 
Jeaa oalkweadiga Varindarang eingalrelea» 
kaaaia aber aadrersaits sa eiairaiea, dasa 
aa aafgab, das Malarielle als aar aasgedeiint 
I9 dasa BMn ihm Atlribule sasclirieb, dia 
Geistigen annäherten, und dadarcb aeineo 
ibar 4aa Geistige nftber braobte. So enthSli 
Hirahaisi dia Materie die idem$ $tmimalei in 
ao im nacb Cndwortb die Materie nicbt nur 
tsiemded Mi, sondern ein platiic naiurt^ 
Hf^% und das DealLon ist ihm nur eine An 
Labeos; Ebaa ao endlich bebaaptat More neben 



de* meduuiMlMi 
airfnahn, ein itekv Anndf im 
der B^ff des MirtmeHm M jettt «fai 
A bis'dabin, m sciiier i i SI wi— Abstradion 
ei niiihc Moglieh , IInb 
mdgen so gebe«. Gmb abefincl aber war 
aemineii, so lange in W 
die Malerte nnr betracbtet trar io w i e fe ni 
Gegeastand der MaüienMitik sejm köaate, nad dav 
Pfiyemdische dabei vemadUiBsigt wurde. Dieaai 
AI>tCrahiren war i>ei Deacartea ab weil g^ang«i^ 
dasB er aasdraelclieb alle andem, pliya iiialLwbWj 
Eigenschaften nicht als der Materie weaendidi gtl- 
ten Hess. * Jetit dagegen xelgt sieb ^on allen Seiiai 
das Bestreben, ausser der Anadebnaag nodi andsie 
Qaalitftten als der Materie esseatial «urasdien, di 
Bestipeben , weidiesi aas s^ter anangebenden €ifia> 
den, auch bei der ideaüsllseben Webtoag da« 
^Leibnitz sieb meigL 

3. Wenn das Wesen der materiellen DiB||e 
concreter gefesst, und eben dmil ihaea eine gii^ 
sere Dignität ah bisher gegebe» war, so bekonuaea 
sie jetet ao' dem grossem «bjeetiven W«tb antb 
in subjectiver HMsiebt ein grosseres Anadin. Ob- 
gleidi die B es üa m nng dea Carleaiainsmns ge w ss s a 



gleich htiMimi^i mm 

4mt (YgL Tk. 1. Atek, 1.) 4m ||«4mI> 

•ttbJMlir mm grdMartt W»rtii tn^ 

, imimm dl«r Uciat tick oU Jm mi 

FrlriMla «od ErkMittbwt» miu« K»wic«a 

ab Am GmwimmU WMiie. «tÜMj Ml^^r r#r|i«r#«* 

M <!•■ niMtaa Cart>al««wu ••■ im(h 

»r SftU. Wrao MaltbrMMli« «Iimm Ibiic 

gMclMÜi M nicht) weil #r 4mi f(«iMi|(Mi 

iMraLccUeo wollte, MiicUra Mtia 4«ai 

< lg«g> agi actiter AMCpiwcb gieg «Is ier • 

Vorlicke f8r iim geictigM ElMielwM^n Inirieri 

\ onegt den er Urnen güb« Nnr 

Mwne AnderM nie dem IM»- 

4mm MelebrMcbe («bnlicb 

i| nnr; nie Anridine üniiee iin (jnii) 

rde« nber tnw ibn nM («der 




«nlrlMtni Win Csiecnns <lnr fl^r- 
CrkennftS itennHlMn nt«slii «n 



Sinr linnegFii jfiigt w«Im /mm «m* 
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OB Geilte mgeiohriebeni die sie frfiher nioht liattes; 
Deicartes hatte ale gleichsam nur gezwungen gelten 
lassen , bei ihm hatte der Geist, wenn er sie gekeo 
liessi doch den Trost » er sei f3r sich selber das 
GewissestOi nnd die Gewissheit der sinnlichen Dinge 
hänge von der Gewissheit seiner selbst ab. Jetsi 
aber wird ihnen an nnd für sich Gewissheit ange- 
schrieben» ja eine Gewisshnt, die sich mit der 
Selbstgewissheit des Geistes messen kann, wenn «ie 
nicht gar dieselbe übertritft« Bei Poiret kommt den 
körperlichen Dingen eine ebenso gewisse Existemi 
an, wie das sich erkennende Idi sich selber Mk 
schreibt* Bei den Skeptikern , welche, wie es in 
der Weise des Skepticismns überhaupt liegt , toi^ '; 
sagsweise sich mit der Frage nach der Gewissheil ^ 
nnd Festigkeit der Erkenntniss beschäftigen, geslal^ 
tet sich dies noch anders. Bayle bestreitet die J 
Selbstgewissheit ^des Ich , und polemisirt gegen die \ 
Axiome der Vernunft mehr, als gegen die Existeni J 
der sinnlichen Dinge. Le Vayer erklärt ausdrüdc- ^ 
lidi, die sinnliche Erkenntniss habe doch noch l 
mehr Sicherheit als die durch Vernunftechlüsse, und ^' 
dem Huet ist entschieden das Wesen des Veretaa- ^ 
des viel unbegreiflicher noch, als das Wesen de» 
Dinge. = . i * 



N 
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4. Wm Mdlkh 4m Wi# in 
, flo iift imt ia Bade ■fheadta 



■n mkkl Mwohl ma Enmagm iü, ab Tklaahy 
M EapfiugMb AUtn Myüiktn diiMr 

EffkewBMi BOT 4ie Folg« «imt ▼•• Ai 

Ofleabaniiig. GegM dimm verhik Mk 

pMtiT. Die pMtivaa Venndgtn iümI m 

ly nach Poiret» welche die eigendiekea 

geben, die activen gebea blotie ntkmt 

Versiellangen. Aof dae ZuiaaiBie^ 

■Mtsaa der empfangeaen ErkennuiiaM soll eich die 

des Geilte« benchränken, der nichlc aa 

▼eriaag. Eben so aber wie aach ihrer 

der Menseh, um sor wahrea ErkeaataiM sa 

^ sich pauiv verhalten man gegea dea 

aSMbareaden Gott, eben lo findet sich bei ihnea, 

if oder onbeitinunter ansgesprochea, die 

., daas der Geist zur Erkenntnitfs der siaa- 

Ichsa Diage nar komme vermöge der Eiodridka 

am Anssea« Diese Verscbmelsuog des Supra- 

aMmaUsmuB mit den Anfängen des reinen Empl- 

amins ist nichts Abnormes« Vielmehr liegt eine 

f enssqnen» darin, wenn einmal die Besümmang 

in Geisiaa ist, sich nur passiv sn verhalten , 



I 

I 
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er i dmam «kb , mits Pdbrel . sa . «edeo , ganz . gleich 
paniv. «lUudte gcig^. ^das göttliche .wie gegep das 
aauerliobe nafa'irJicha Liebt. (Die ErsehciaaDg, 
daas iaJich in unaern Tagen von Seiten eiaea sapra- 
MtuiSstiadbeK Dogmatiiaiua der reine Empicisinai 
ihmI ISienanalisHUia ab diejenige Form « der Philosophie 
angeaalm wird, die sieh mit dcot Chriatenünmi am 
Jbeslen vertrage, ist aus dieser Verwandtsebafi beider 
filan4pnnkte au addären.) Je mehr aber dieses : 
Beatreben entsteht • am so mehr muss auch das 
Verlangen Iier vortreten ^ den Geist der materiellen /: 
Welt gegenübei: als eine tabuia rm$a unzasehn, be- i 

- • 

stmunt dazu, von ifaar die Gharactere zu empfangen, ^ 
jede erzeagende Thäti^eit aber ihm abzusprechen. ^ 
Cudwordi streitet noch dagegen, dass der Geist Jiiir ' ' 
passiv sei, er spricht ihm noch angebome Ideen an. \ 
Diese sind zwar nicht von ihm erzeugt , sondern 
von .tiott ihm eing^drückti allein dies ist doch eine 
-Passivit&t nur Gott gegenüber, den matedeUiVi 
Dingen gegenüber verhält sich der Geist auch (hK^ 
tig, eben weil er ewige Wahrheiten in «sich trägt» 
More lässt bereits die äussern Eindrucke nothwendig 
seyn, damit der Geist überhaupt zu £rkenntniÄ|eii 
Jcomme« aber diese werden doch nochi nicht sv : 
MA diesen EindrüeioBn erneugt, aonAoni liiigw 
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A Poieiis bereiu in 60m UeUte, lu wekli«» mtm 
SB aBg^r^gt werden. Viel «eiter ireht Poiret: 
Jii UcMi sind ihm nichii Kwigts mehr, daher aach 
jyiflgy waa an« den Ideen abgeleitet «ird, bei ihai 
^■iehar wird« So die mntbeauuische Erkenntniaa, 
wol ne Ober das Sinnliche a priori beeiinunea 
vilL Wo der Geist nicht aue lieh die Erkenntniae 
indacift, sondern sie ¥on den Dingen empftngt, 
, li mm ist sie Hicher und gewiss. Die sinnliche 
it ist nacli ihm sweifelsfrei , da^^gen die 
i lÜ B i— a fterkenntniss ea nicht ist. Wo der tieist 
Erkenntniss hat, hat er sie nar, indem er 
den Gegenstand mit seiner Form „bekl eidac " 
Daher ist der Geist nach den sinalichea 
gegenüber nar der weiche Stoff, dem sich 
Farm eiaprigt« Noch entschiedener tritt dies 
bsi dea Skeptikern hervor. Im Gegaasats gegen 
antikeo Skepticismns , welcher, ia ficht idaa- 
Getee, mit den ZwaiCsla an den 
sriellan Dingen hegmm 
IhifitisnMm imawr mie dem 

(wie spiter bei Hama)« 
ia die Hände gaarbdlet. Sa 
Ihpiikera dieser Periode die Na^a^f 
Bedrficka Toa AnMB ab H ia m arf l i 
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nist XU CuMO. Dem Ld Vayor sind lie etwat viel 

Sidireres ab, die Axime der Vernanft, ja Hiiet 

•agt aoiioa geradezu, ^er einzige Weg, auf welcheAi> 

Ideen in den Geizt konunen, zeyen die Sinne. 

5. In allen diesen Ponlcten izt bereits der erste. 

Sdiritt dazu getban, was (Tli. L Abth^ U. p. 102) 

als die Aofgabe des Realismus erkannt war; abec 

nnr liirehtsam hat der pfailosophirende Geist diesen : 

Sehritt gethan, und steht noch weit vom Ziele^i : 

daher die mindere Bedeutung dieser Systeme, denn 

ohne Muth gibt es keine Heroen. Noch hat der '^ 

Greist es nicht gewagt, das Allgemeine ganz weg- : 

zuwerfen und nur den Einzelwesen eine eigentliche» : 

Realität zuzuschreiben. £r hat es noch nicht ge- j 

■ I' 
wagt, gegen sich selber gerichtet, sich von dem, -. 

was „blosser Gedanke^^ ist, abzuwenden, und nur 

mit dem sich zu beschäftigen, was ihm als ein 

Reelleres erscheint, dem Materiellen. Zwar miss- 

trauisch gegen sibh selbst, hat er es dstoh noch nicht 

gewagt, offen seinen Banquerout auszusprechen^ 

indem er sich als leer bekennt, und nur von der 

Anssenwelt Hülfe, far seine Leerhett erwartet. £r 

hat es noch nicht dazu gebracht, dass er, ganz auf 

sich verzichtend, zwalr das Seyn des Materiellen 

nicht bezweifelt, wohl aber zweifelhaft wird an sich 
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4»Uk€k 
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tc Akcr stMM der 

EffMMDg itm Pfeiler «•» 
Dms irtgt. 
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Ffeikr nch «tikaas. Dw 

» 4ct JEocwicklsag der PUloeophM mi so 

Mmmsi, ds die MMaddlegi« das 

Di« DintcUiuig der PhikMopbM das LmU 

scigeo» wie in ikr mm veiier«r Schritt s«r 

der, all Bochweodig erkaanteB, Einaei- 

geaucht wird, and wia in allen too dan 

aod Mjitikem angedeateten Punkten er 

ibr weiter Aoabildende erscheinL Diea Ver- 

allein wird gemeint, wenn gesagt wird, 

Skeptiker and Mystiker bildeten den Uebergang 



t4 

TOD' dim'^tfinihereBi^spiBOsiilitfeh«!) Standpunkt sn 
ddn UM ' Löoke. fig.wU- damit gar nicht behanptel 
wtordi^^ . data aieljdfin* Spinoaismiui so za ihrem 
Aosgan^pnnkte hättet) data von ihnen seine Lehre 
anJ%enomflun und nutfiewnsstsein weiter ansgehii- 
det seyv Mit einer Soldhen ^netischen EntwiclEelong 
habeii;mr es nicht xit tfann.^ ■ obgleich andh iud^M« 
Ankaüpfongspunkte mehr Statt finden möehten, ab 
man: meia^y wie eben 'sowol die spinonsttsdiett 
Elemente in den Mjrstflcern , . als die Polemik der 
Skeptiker gegen Spinoza zeigen. Eben so wenig 
kämmortes uns, ob Locke, und in wie weit er 
die Skeptiker und Mystiker gekannt und benutzt 
habe»', Getiug^ dass es jnothwendig war^ dass dem 
spinozistisehen Standpunlct gegenüber sich eine ein- 
aeliige, reaUstische Tendenis ausbilden musste, dam 
auf. diesem Wege der erste Schritt von den Mystir 
kem 'Und Skep^ern gemacht, die erste Tagereise 
▼on^Locke bändigt wurde. 
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5- 2. 
Ltben und Schriftoii ilfN John Lnckr ^ 

John Lock» Hard^ in \\ rinutun, einrin Maikt- 

tt tl g « ia ^■»raeraeuhiie im Jahn* 1632 i^riiorcn, 

ao «cldiprii Ta;;e, ut nicht bi'LüJini. ll«a rrsien 

Laicrricht erhielt er in \^ etftmioiiier und kam dai- 

auf iiu Clari«fji-Church Collegiuni auch Uxfurd. 

Daß StodioBi der Philosophie wurde ihui hier da- 

Aweh Terleidel, das« nur die icholasiiftcbe l*bilo» 

■opkio gelehrt ward« Obgleich loo Allen für den 

lalMitrolltften l^hüler anerkannt, hielt er »ich dem 

fkiloeophiichen Studinni nicht i^ewachsen nad sog 

gans ?oo ihm xuriick. llie Schriften de« Ctu- 

ans, die ihn durch ihre Klarheit und Uofitiuinitheit 

i^n, führten ihn divAeiii »Studium wieder au, 

er ward im Jahro lliiij liuccalaureua, im Jahre 

lfS8 MagiKter. Sein llau|»t*tudium blieb aber, nach 

wie Yor, die Medicini lu der ihn nicht aowol die 

Neigaog, einmal praktincber Arit su werden, aU 

vielmehr theoretiichei Interesse, und die Ilücksiebt 

Baff den eignen kränklichen Körper , gebracht aa 

haben scheinen. In diesem Fach hat ihn sogar 



' J Jean !•- Cirrr Klofie hihl^rique de ft'u .1/r, i.9eke la irinrr 
BA ii t fh i fue c4oijiV 6r. Ud., aurh iu krioer IraoiiikUchcn l.elier- 
KtZOfl^ der Poilunou» worK» of I.urk*-. 

Keriier: >ri:ii' Lilun-I'f %.! n Jr.i - in Jcr fratiit'^i«« Nf l 

Eodiich : ff'orkt of John i.bcke m iem voiumr» ijtntlon IMi. 
f'oL 1. T/»4 ///»■ o/ f/ir nutior. 
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Sydenham ^) als eine bedeutende Antorifit anges^n. 
Seine 1 Studien wurden auf ein Jahr dadurch unter- 
brochen, dass er als Secretair den Gesandten am 
JBrandenburgischen Hofe, William Swan, naeh Ber- 
lin begleitete. Nach seiner Rückkehr ging er wieder 
nach Oxford, wo er sich namentlich mit ftatur^ 
wissenachafdichen Studien beschäftigte. Hier raaehte 
er auch, durch ärxdiche Hülfe ^ die er erwies, die 
für sein Leben so wichtige Bekanntschaft mit dem 
Lord Anthony AsUey, später Grafen Tön Shidites* 
bury, in dessen Hause er die freundlichste Aufnahme 
und' den Umgang mit den bedeutendsten MfiBuem 
Sliglands genoss. Eine Reise nach Frankreieh, £e 
er im Jahre 1688 mit dem Grafen NorthumiberlaBd 
machte, unterbrach denselben nicht lange; nach 
seiner Rückkehr knüpfte sich das Band mit Lord 
Auhley noch enger j da Locke mit seinem Rath bei 
der Wahl einer Schwiegertochter ihm ^or Seitd 
stand. ' Die Wahl fiel glücklich aus, und der UM» 
Sohn aus dieser Ehe (der berühmte VerfeuMer der 
Ciaracteristics) wurde später Locke's Sdiüler. 
Im Jahre 1670 entwarf Locke auf Zureden mehrerer 
Freunde, worunter Tyrrel, Dr. Thomas u. A.,. den 
ersten Plan zu seinem berühmten Essay of human 
understanding^ einige Jahre später erst kam das 
We^k heraus. Um diese selbe Zeit ward er auch 
IJIitgiied der Royal Society. Als im Jahre 1672 



^) Ob$ervalUme$ medicae droa morhorum acutorum higtoriam 
et eurationem» 
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L«Wb aod Schrifini ilfN John Lnckr ) 

LocL» Hard^ in \\ rini:ion, einrin Maitki* 
•• iMMmaeraetühiie im Jahn* 1t«32 geboren« 
«I ib^lcbmi Ta;;e, ini nicht LfLiUini, !>•« rrMrn 
L'ilftiiAt erhi«U er in \^ etftniiiMter und kam dai- 
md ia« Chrum-Charck Collc^ium Dach Uxfurd. 
Otf Sladifiai der Philosophie wurde ihm hier da- 
Terlcidei, das« nur dit icholaaliacbc l*bUo» 
griakft ward. Ohglaidi loo Allen für den 
SSchüler anerkannt i hielt er »ich dem 
:ben Studium nicht j^ewacheea and sog 
?oo ihm xuriick« Die Schriften de« C'ar- 
ihn durch ihre Klarheit und Uestimmtheit 
9 führten ihn div«eiii »Studium wieder au, 
ward im Jahre Itiiij liucculaureua» im Jalire 
Iü8 Magiüter. Sein llau|a«tudium blieb aber, nach 
wie Tor, die Medicin« au der ihn nicht aowol die 
Keigaog» einmal praktiiicber Arit lu werden, ali 
iMmehr theoretiiiches Intereaee, und die Ilückaicbt 
Baff deo eignen kränklichen kür|ier, gebracht at 
kiben scheinen« In diesem Fach bat ihn aogar 



' j Jean ie CUrr Kicf^e hihlorique de feu ,\fr. Locke ie leiiier 
BUimüU^e €koisif 6r. l!d., aurb iu sriacr iraniükiichcn Leber- 
Ktxasp der Patunoui worK» vf Lorke. 

Ferner: >»-i:n' Ijtlun.-Lfsi-i riilin.^ iti der franiHHis« !if u 
L'ebersrtzin,: seinem Lifiy tku ( uiu. 

Eadlich : ff^orki of John Locke tn trn voiume» ijQmlon l^*li. 
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1687 beendigta er lein Ettay., es enehien davQn 
aber Dar erst ein kürzer Abriss in französischer 
Spräche in einem gelehrten Journal. Nachdem er 
im Jahre 168S mit dem Prinzen von Oranien nach 
England zurückgekehrt war, erschien im Jahre 1689 
dieses berühmte Werk *) zuerst vollständig, wel- 
ches, in viele Sprachen übersetzt ^), und in immer 
neuen Auflagen erschienen, des Verfassers Namen 
unsterblich gemacht hat. Neben diesen Untersu- 
diungen waren es solche von mehr praktischer Art, 
die ihn um dieselbe Zeit beschäftigten. Einige 
Schriften von politischem und . national -ökonomi- 
«them Interesse ®) beweisen seine Vertrautheit mit 



(4. h. Pacis amicOf perucufionii o<or#, Joanne Loekio^ <dngh) 
<jottJo^689. 12. 

*) An essay conoerning human unäersianding in four hotib. 
London 1690. fol. Nachher sehr oft. 

') FranzSsisch : Essay phüosophique concemant Veniendtmni 
hvnuän oü Von monire^ quelle est Viiendue de nos, eonnoUsrntis 
ceriaines^ ei la manikre^ dowt nous y parvenons^ iraduii de t^^ 
glais par Mr. Co sie sur la quairikme edHion^ revve y ctmig^* 
^et augmeniie par Vauleur, Amai, 1700. 4. Diese UebersetElBfC 
hat 4arch die Bemerknogpen von Locke selbst Vorzüge vor to 
ersten Auflaufen des Originals. 

Lateinisch von BurHdge: de iniellectu humanö LiwL 
1691. fol, und nachher öfter; — von Thiele Leipz. 1731. 8. 

Deotsch von H. Engelh. Poieyen Alicnb. 1757. 4. — 
von Tennemann Leipz. 1795 — 1797. 3. Th. 8. 

*) Two ireatiae» on govemmeni nnd Some consideraüw* •/, 
ihe cünsequencee of lowering ihe inierest^ and raising ihe ffolue 
tf money^ in ä letier »eni io a triember of parUameni in fik 
year 1691. — Beide Werke s. in: The worhs of Loeke m ien 
r^umes Lond, 1812» Sifo. ^oU 5. 
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LeWa ond Schriftm ilr« John Lnrkr 1 

Ukm Lock» Hardr in \\ rinuion« eiarm Maitki- 
IvkiM m Kosimcrseuhiie iiu Jahre f(*32 p{0biircn« 
« »«Icbctii Tai^r, ut nicht bi-Luini, !>•« vrufo 
liaüKiAt erhielt er in \> e«taiioRirr und kam iL»- 
■ä[ iaa Cbriai« - Charcti Collegiuni Dach Uxfurd« 
DiBi SlBdio« der Philosophie wurde ibia hier da- 

verletdei, daia nur die acholaaUacbe Pbilo» 

gelekrt ward« Obfcleidi %oo Allen für den 

veUatan Schüler anerkannt i hielt er »ich dem 

_ n Studium nicht j^ewnchaen and sag 

f Mh faaa voa ihm xurück« llie Schriften den Car- 

die ihn durch ihre Klarheit und Ueittiuinitheit 
f führten ihn divaeni Studium wieder au, 

ward im Jaliro 1655 liucculaureua» im Jahre 
IfiB Ma^^iüter« Sein llauptatudium blieb aber, nach 
WM Tor, die Medicin, lu der ihn nicht aowol dio 
Koigaogy einmal praktincher Arit in werden, aU 
finhaehr theoretiiches Intereete, und die Rückaicbt 
aaff den eignen kränklichen Körper, gebracht M 
kaben scheinen. In diesem Fach hat ihn sogar 






*) Jean U f'Urr Eiane hihturitjue de ftu A/r. iMtke ie tri Der 
aa ii ifriUyg ckoiäir 6r. Ud., aurb iu ftrincr rraoiükiftchcn Ueber* 
Htsaa|r der Jhntumout wQrk$ o/ J.orKf. 

Ferner: Nfinir Lfhcn^li«'^«'! i-i-iJ<i:i.;: iti der rranzii^is« hfü 
L'eberfetzi»^ scir.i'^ L^fiy yhu f'oiic. 

Endlich: frorkt of Jokn Locke in ten voiumr§ London IMi. 
^'oi, 1. Tfu iifr of ihe nullor. 
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Dm ImMmn Jahn brachlt ^r 
imt Gn&dmft Eaaex, im Uane des Sir Aladhai 
{Am Sekwkgenoimes tod C«dw«nli) so, wo «r aa 
S& Odobw 1704, sw«i «nd tiebouig Jahre dk, 

Eia adlflr und offner Charakter tritt ooa in Lockt 
eotgegen» RechtUehkeit ond Wahrfaeilaliebe »a dwa 
die GrandsQge desselben aua, und die Verhältniai^ 
in weldien siih sein Leben bewegte, dienten daia, 
ihn tiefflich anssnbilden. Im Umgänge mit dse 
a o sg aae i c h n ettten Geistern, den edelsten MSnncia 
seiner Zml» bildete iiGh bei ihm jenes feine GeRlil 
aas, dem jede Rohbeit nicht nur als ein Maagil 
an Fetm, sondern ab ein Fahler des CkamoHis 
ersebien. Wahr g^^en Andere» wie gegen üfk 
selbei -^ ein schönes Denkmal wahrer and edlw 
Beseheidenheit ist die Grabschrift, die er selbst sidk 
gsestrt bat — ist er in der Wi«ipnschaft, wie m 
im Leben war» ein Feind aller Schulpedanteict 
aech fiiehr aber alles Unbestimmten, und dessüi 
was die wahre Mmnnng verhallt. Klarheit asl 
Fvieision, eine Offenheit» die nicht hinter dM 
Berg« hftlt, oder innere Leerheit durch heU» 
Phrasen Terbirgt, — er polemisirt viel gegen dm 
Gebrauch tiefldingender und Nichts bedeotendw 
Worte — ist das Characteristische seiner Scbriftsa» 
Erscheint er in diesem Bestreben mehr scharfidaaig 
nU tief, so ist dabei su bedenken, welches die 
Aufgabe war, die ihm gestellt war, bei ihr kam es 
auf den Scharfsinn am meisten an \ man moss daaa 
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suB Gtwtwm IM Skduflbvry wi4 
Umi CiMikMilf von Eof Und eniaant wu49. 
Lack« eia«B anMhnlichen Posimi. imt «r 
■■r bii ra« Ead« de« folgMideB Jahm himm 
iadri mit der Lognade daa GraCra aocfa Uim 
fii Emlaamag gegeben uarde. Auf einer Reiae 
flKk Frankreich, ioi Jahre 1675t nackla er laerai 
iia Bakanaisckaft mit Herbert, aachanligeai UrafHi 
RBB Fitabroke; die enge Freandackafi , die tieh 
beiden bildete, erklärt ea, warum Lecke 
Kumg de« Grafen widoMie. Während die- 
kaue der Graf Sbaftetbnrj aein friheeea 
nriaagt und berief Locke im Jahro 1679 
Aach jelal dauerte leine Anitellung nicht 
4ec Grnf, aberroala in Ungnade gelidlen, 
nach Holland luruck, wohin Locke Uim 
Der Graf itarb bald darauf, aber Locke 
dnnim nicht aicher. Er gerietb in Verdncht, 
nrien nninCriednen Engländern gemeinechnft- 
Sacho gemncht an haben, und erfahr nuua- 
M Unbill und Nacbitellungen von England nna; 
i|a swnngen ihn endlich , einen verborgenen Avf- 
It SU wählen, in welchem er im Jahre 16U 
Brief über die Toleranx in lateinischer Spruche 
der über erat im Jahre 1689 nur mit der 
;%ybntBng aeinea Namens ') erschien* Im Jahre 

"} Der Titel dieses Werts Uotet: tpittola dt folrrma'a 
•I JIwi'miwi rimm T. A. B. P. 7. O. f.. A- i^- k- TKeel»- 
ftar mfmd BemomtirmUmin Proffvrem^ tjrammdu eeereM, Lim- 
fvgnm Anuirlodanenstm) »€ripim c P« ^» P- O. J- O- A- 

II, 1. 2 
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1687 beendigte er sein Essay ^ es enchien davpn 
aber nar erst ein kurzer Abriss in französischer 
Sprache in einem gelehrten Joornal. Nachdem er 
im Jahre 168S mit dem Prinzen von Oranien nach 
England zurückgekehrt war, erschien im Jahre 1689 
dieses berühmte Werk *) zuerst vollständig , wel« 
cbes, in viele Sprachen übersetzt ^), und in immer 
neuen Auflagen erschienen, des Verfassers Namen 
unsterblich gemacht hat. Neben diesen Untersu« 
diungen waren es solche von mehr praktischer Art, 
die ihn um dieselbe Zeit 'beschäftigten. Einige 
Schriften von politischem und . national -ökonomi-' 
«them Interesse ®) beweisen seine Vertrautheit mit 
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(4. h. Paais mnico, perucufionU oMoref Joanne Loekh^ uAigi*} 
(7PttJa'1689. 12. ' 

*) An essay conoeming human undersianding in four book$, \ 
London 1690. fol. Nachher sehr oft. ! 

'} FranzSsisch : Essay phüosopluque concemant Veniendewtent J 
hnnudn oik Von montre^ quelle est Viiendue de nos, eonnoissmnaet .j 
ceriaineSf ei la manikre^ dont nwts y parvenons^ iraduU de fam* 
glais par Mr. Co sie sur la quaUikme Edition ^ revve , corrigde 
et augmentie par tauieur, Amti. 1700. 4. Diese Ueberseteunfc 
hat dareh die Bemerknogpen von Locke selbst Vorzüge vor den 
ersten Auflagen des Originals. 

Lateinisch von Burridge: de iniellectu humano Lond» 
1691. foh und nachher öfter; — von Thiele Leipz. 1731. 8. 

Deotsch von H. Engelh. Poleyen Alicnb. 1757. 4. — w 
von Tennemann Leipz. 1795 — 1797. 3. Th. 8. 

*) Tivo treaiise» on govemmeni nnd Some consideraiUmM ef ^ 
ike eansequencei of lowering ihe inieresi , and raising ihe trohir ' 
of money^ in ä letier 9eni io a member of parUameni i» fAc 
year 1691. — . Beide Weii^e s. in : The works of Looke in len . » 
r^tmes Lond* 18l2i Stro. Vol. 5. 
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G«gttMtiiiden. I Vbtrhanpi gab rt ka«ai 
Ml FcM dM WiiMD«, tofrrn et eiae Besiehang 
Hb Lebeo hat, auf da« lich Locke nicht gewagt 
bitte. In Jahra IC'J3 erschien «eine Schrift über 
die Eniehnog '}. Kioe andere Schrift *), welche 
m Jahre 1G95, vielleicht im Auftrage Wilhelms IIL, 
■M eine Veratandigang mit den Uissenters ao Ter- 
SQchea, too ihm verfasst ward, erfahr von einem 
Dr. Eldwards einen sehr heftigen Angriff. Uie Er- 
featcniDgea, welche Locke dazu gab, lieasen ihn 
h deo Aogen aller Unbefangenen als siegreich er^ 
asheiaeo. Als bald darauf Toland in aeinem Werke 
„Ckruiimuitg mot mgsienont*^ sich einiger Beweiaa 
aas Locke'a Et$my bediente, und einige Uniiarier 
4lPBelb« thaten, gab dies dem Dr. Siillingfleec, 
Biachof Ton Worcesler, Veranlassung, in einer Schrifk 
tter die Trinität einige I^ehren Locke*« ala oet»- 
l^pach und gefährlich aoiuklagen. Iliedurch ent- 
Maad ein Schriftwechsel swischen beiden, welcher 
Lacke Gelegenheit gab, seine Ansicht an erläotern *) 
ttd siegreich darsustellen. Kin einirftglichea Amt^ 
wdchca er seit dem Jahre 1695 bekleidete, ransste 
er wegen asthmatischer Beschwerden , und weil die 
Laft von London ihm schädlich war, aufgeben. 



'} Somc l/iou^Af« tcnce ning etImeatiQm. Ebendai. f •!• 9. 

^ 7^ reasonableneiä o/ Chrirtionily ^ a» tiehvrreii in ike 
Smftmra, Ebendas. ^'oi. 7., uo »irh auch burh mri Erlau- 
Invigischriftea segea Dr. Edward finden. 

*) Alle diese Schriltpn enthält die angeieebcne Auiieabp 
VQa Lockc*t Werken \m 4tey Bande. 

2* 
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Dm Ittiien Jahi«. bracht« er maiataM in Oataa-in 
dar Grafiusbaft EaieX) im Haaae das Sir Maaliaai 
(daa Si^hwiageraolniea von Cndworth) sra, wo ar aaa 
S& Oelobar 17049 iwai and aiebanzig Jahro alt, 
atarb. 

. . Ein edler und oflfiier Charakter tritt ans in Locke 
entgegen» RechtUahkeit und Wahrheitsliebe machen 
die GrandzSge desselben aus, nnd die Verhältniaae, 
in welchen sich sein Leben bewegte, dienten daao, 
ihn treflEIich anszabilden« Ins Umgänge mit den 
aosgeaeicbnetaten Geistern, den edelsten Männern 
aeiner Zeit, bildete aich bei ihm jenes feine Gefibl 
aaa, dem jede Rohlieit nicht nur als ein Äfmgel 
an Form, sondern ala ein Fehler des Characters 
eraehieti* Wahr g^^en Andere» wie gegen sieh 
sellMit -^ ein scbSnea Denkmal wahrer nnd edler 
Bescheidenheit ist die Grabschrift, die er selbst sich 
geaetzl bat — ist er in der Wissenschaft/ wie er 
im Leben war» ein Feind aller Schulpedanterei, 
noch fiiehr aber alles Unbestimmten, und dessen, - 
wa# die wahre Meinung verhallt. Klarheit und 
Fr&eiaion, eine Offenheit,, die nicht hinter don .• 
Berg« hftlt , oder innere Leerheit durch hohio \ 
Phrasen verbirgt, — er polemisirt viel gegen den 
Gebrauch tiefklingender und Nichts bedeutender ; 
Worte — ist daa Characteristische seiner Schriften, i 
Erscheint er in diesem Bestreben mehr scharftinnig \ 
alit tief, so ist dabei zu bedenken, welches die • 
Aufgabe war, die ihm gestellt war, bei ihr kam es 
auf den Scharfsinn am meisten an; nmn mnss dann i 



ai 







Pbilotopbift 4«a Jobo Lotke ■)- 



Dte ZM, ivcicbn tich Locke ia 

Werk» ▼orgescist hatte, erianert aawHI* 

^l>iBih an die Anff^aLe, die eia Jahrhandert eplier 

rieb etellte, ja futt mit denselben Worten, 

Lvle aficer Kant , sleiit nni Locke den Zweck nnd 

il HaCbwendigkeit aeinee Unternebnene dar: 



'^ Vgl. b«sondert Tenoemaaas AbbAndluof \m dnlUo Tb«il 
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Die VerunluBSung dasu habe ihm, sagt er, 
eine^Uoterredong mit mehreren Frean^en über einen 
ganz andern Gegenstand gegeben > in Welcher es, 
weil man immer mehr sich in unauflösbare Zweifel 
verwickelt faod, ihm klar wurde, dass, ehe man 
sich in solche Untersuchungen einlasse, nothwendig 
erst unsere eignen Fähigkeiten untersucht sein 
mfissten, um zu sehen, welche Gegenstände unser 
Verstand ohne Anmassung seiner Untersuchung un- 
terwerfen dürfe, so wie, welchen er nicht gewachsen 
sei. Aus den Gredanken, welche bei jener Gelegen« j 
heit aufgeschiieben wurden, sei nachher dieses ''^ 
Werk erwachsen. Es liegt ihm der Gedanke zu 
Grunde, dass der erste Schritt zu jeder gründlichen 
Untersuchung damit gemacht werden müsse, dass I 
man erst einen Ueberblick über das eigne Erkennt-* 1 
nissvermögen gewinnt , seine Fähigkeiten prüft^ und -^ 
zusieht, welche Gegenstände in das Bereich seiner -^ 
Macht fallen. Gelingt eine solche Untersuchung, 
so dass daraus erhellt, wie weit das Gebiet unseres 

■ 

Verstandes reicht, welche Dinge, und in wie weit 
sie ihm zugänglich sind, welche nicht, — so wird . 
dies unser Nachdenken dazu bringen, dort stille zu j 
stehn^ wo es an der Grenze unseres Erkenntnisse J 
Vermögens anlangte, und ruhig auf die Erkenntniss i 
der Dinge zu verzichten, die darüber hinaus liegen. * 
Begibt man sich aber, nicht durch eine solche Un- 
tersuchnn'g gewarnt, in die Tiefen, wo der Verstand 
keinen festen Fnss fassen kann, so ists kein Wun- 
der, wenn immer neue Fragen und Streitigkeiten 
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kteaeo, nur die Zweifel Hiehrea, «ad eadlidi 
vBHigvQ Skepciciuniu sur Folge baben. Um 
wbmr eioeo solchen l'ebcrblick su iceninaen, 
gibt •• Bar eiBen We^, daM Man ntUalicb dM Li- 
kffMtn aellMt su seinem Objecie macht, nicht so- 
wol «m eine melaphjaische odrr gleichsam ph}«!«« 
io gis cb s Erkenncniss %ou dem \\ eseu des Geistos 
mmi seiner Natur su rriangen, »oudein nur, um 
fie lerscbiedenen Weisen su crLrunon, in welrben 
isr Verstand ihiiii^ ist, ^cuu ei sich mit Ohjf^-> 
MB beschäftigt, t) 

8o sehr auch dio S^iizo iioch %öllig diosolbr 
Aa%ibe BU entlialieii »dieioeiiy u eiche »püicr Kant 
MI Ideen sich %orge«elzt hai, »u tritt doch der gioase 
lied zwischen Lock« und kaut sehr bald 
rar, ein Unterschied, welcher uns nicht befiem- 
da bei beiden lieukern dun llekulist 
lung eigentlich %or der Lntersuchuog 
ktijg war* Wie niimlich die Kritik der reinen 
VeiBiiiift es gleich aufänglich als gewiss ¥oraus- 
iiMt, dass e^i zweierlei Krkeuuinisse gebe, die ans 
dtr Erfishrung stammen , und die nicht aus ihr 
MlMMen, eben so ist dem Locke die UewiKÜieiiy 
dMB alle Erkenntoisd aus der Erfahrung entspringt, 
iM, wovon er ausgeht. Daher ist S0j;leich die 
Terfshraogf weise Lei beiden FhiloM)pheii \erbchic- 
Im. Jenes reflectirende Verfahren, welches Locke 
ds das geeignete su seiner (Juterftuchung angibt, 
ilÜcb von dem unteiachipdei» . wat Kanr 
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•iiMi tratttflOtndMitale ErkenntaifM neoiit» JBioe Irapfi- 
iomdentple ErkenntiÜM iit nach Kant *) dicjjenigo» 
welche sich beschäftigt picht mit Gegenständen, 
ipsonderu mit unserer Erkrenntnissart, sofern diese 
a pri0ri möglieb sein solL^' Locke dagegen 
scbliesst gleich anfänglich (stillschweigend) alles 
u priori Erkennen aost daher ist seine Untersu-* 
chong keine tranSscendentale, sie ist rein empirischer 
Art» Seine Untersuchung will nur eine descriptive 
Darstellung dessen sein, wasihm die blosse Bc^ 
obaehtung des Verstandes gezeigt hat, so will er 
als seine einzige Aufgabe dies anerkennen 9 m5g« 
liehst treu dev Natur des Verstandes zu folgen, und 
sein Thun beim Denken zu beschreiben. Elr ist 
also bei dieser Untersuchung reiner Empiriker, wmI 
er Toraussetzt, dass nur der Empiriker wirklicii 
erkenne« Da nun aber au einer solchen Beobach*^ 
tung kein andrer Verstand gegeben ist, als nur 
der- eigne, so ist jene Beobachtung Selbstbeobach- 
tung; die Beschreibung wird daher zunächst freilich 
nur zeigen können , wie der eigne Verstand denk^ 
es wird aber dabei vorausgesetzt, dass auch^ der 
Verstand Andrer kein andres Verfahren beobactite. 
Das, was im Acte des Denkens das Object des 
Verstandes ist, bezeichnet Locke mit dem Worte 
Idee, so dass darunter alles das mit befasst ist, 
was man sonst wohl Vorstellung, Begriflf, BiM 
tt. s« w. zu nennen pflegt, und nichts anderes dar- .) 



^\ 
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Im« isc, ab wm im Aci« dm Ura- 
««mitltlbar« Objaci «mar«« Var- 
Daa Wort Ur griff braadil rr biaaa 
fir m^m beaciaiiata Art toq Idceo. lai Gebrauch 
Wortaa Maa uifl't Locka also darin mit MaU- 
maBt doiM licidea daa aif^eotliclia 
Objact daa Üaokau« aiclii da« I^iag iiki, aundcra 
dia Idaa daroa, nur das« bai Lcirka lon ainer 
mmigtm (Pri-jLxiaiaaa der Idaeo airbi die Kada 
aija kaBD. Lban Heil Idean au haben daa Keaul« 
ttft dar Thaii|;kcii de« \ anlande« i«i, Lana dia 
LotarauchuDg, Halche aa mit dar Üaobuch- 
dar Functionen daa \'er«Uindaa au thun bat, 
den Ueciiia eine Lnleraachuni; über dia 
gaaaant « erden, da Denken =; Ideen habe«, 
wird nun al« dar tiaaii; dar ganaan 
ichung diekcr bezeichnet: Zuarat aaU uatar^ 
werden, weiche« der Lraprung der Ideen 
tet walcbe der Menach in kich lindei, und iftie er 

aiBi« Fnr« Zweite aoll gezf'igi %ier- 
waa dann der Verstand an dieacn Ideen eigeni- 
hk hat, nnd wie weit da« Bereich deraelben, ao 
via ihra £«idena geht (Inhalt und Lnafang der 
^ Endlich eoilen «ich daran Lnler«uchungen 
r dia Natur und die Gründe des Fürwahrlialien«| 
wie Ober die % erachiedenen Grade deai»oiben 
n. Der erste Punkt wird nun im ersten 
Bache negatir, |H>bitiv im Anfanire des sueitea 
inirtert: den zweiten behandelt das ganze übrige 
sweita Bach: ar wird Lasonders au^lübrlich »on 
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Locke bebandelt; der drUte Punkt findest si^ine 
Erörterung besonders ipi vierten Buche; das 
dritte Buch endlich enthält eine eingeschobene 
Untersuchung über die Bedeutung der Sprache für 
das Denken, so wie Warnungen gegen den Miss- 
brauch^der Worte«, da ein ^grosser Theil der Miss^ 
Verständnisse und Irrungen nach Locke . nur darin 
seinen Grund hat, dass Worte mit wenig oder gar 
keinem Sinn als Zeichen besonders tiefer Specola- 
tion gelten, während «ie eigfentlich nur eine leere 
Stelle in unserer Erkenntniss anzeigen. 2) 

Dem angegebenen Plane gemäss beschäftigt sich 
nun die Untersuchung zuerst mit dem Ursprungt» 
der IdeeUj und zwar hat sie zunächst einen nur .^i 
negativen Character^ indem sie zu zeigen sucht, 
dass die Meinung ^ als gebe es angeborne Erkennt*« 
nisse undijdeen, irrig sey. Dieses durchzufuhrear)^! 
ist die Aufgabe des ersten Buches. r\ 

Es ist ilämlich bei Vielen eine ganz feststehende'' 
Meinung, dass es im Verstände gewisse. Allen. ge- 
meinsame, Principien gebe, xoival awoiat, welche i 
unsere Seele gleich mit i^em Entstehen empfange 
und Init auf die Welt bringe. Zwarmüsste eigent- 
lich jeder Unbefangene jene Meinung für grundlos 
halten, sobald man zeigte, dass der Mensch, audi 
ohne dass sie ihm angeboren sind, durch seinen 
blossen Yernunftgebrauch zum Besitz jener Erkennt- 
nisse eben so kommen kann, wie der, welcher ein .j 
sehendes Auge hat, zur Idee von Farbe kommt^ ] 
ohne dass sie ihm angeboren ist, — allein weil i 
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M««uig» iim «10« UterMi «iii|(^»g«ainu, 
wu werden pflegt, date sie die lefstere erei 
so werden nent die Uriinde ansnlahren 
Hin, wriche es nnwahrscheinlidi machen, dnsa 
jnn Principien anfreboren sind. UewAhnlirh bemfl 
■an nich, am ihr An^horensejn sn beweisen, 
dass sie eine allgemeine Grlinn;; ohne Aus- 
bei Allen hnben. Dieser Beweis haf das ^ 
U s t ln, dass, wenn auch jenes Factum rirhiiir wHre, 
er dock nichts be^iiese, sobald man die allgemeine 
Psb srclBSt iwmung auch anders erkliren könnte. 
Wna aber noch schlimmer int, int dies, das« man 
As Bicktigkeit jenes Factnms in Abrede stellen 
da es in der That gnr keine Grund^Aize gibt« 
allgemein zugestanden werden. Fangen wir 
bei theoretischen Sätzen an, so werden 
„Was ist, ist/* nnd i,Ks ist nn- 
I, daaa ein and dasselbe Ding sej und nicht 
gewiss am mebten Anspruch darauf machea 
, sa jenen xoivcuc Irvoltug za geboren, aber 
nicht der Fall, dass sie wirklich allgemein 
lern aind. Kinder und Idioten haben keine 
Vontalliug von diesen Principien, auch die Unge- 
Wdeten wissen von diesen abstracten Sfttzen Nichts, 
nllan aind also Jene 8&tze noch nicht einge- 
Denn behanpten: sie sejen wohl dem Ver- 
eingeprägt, er wisse es aber nur nicht, 
einen oflfenbaren Widerspruch behaupten, da 
unter: „im Verstände seyn," nichts Anderes 
^'«efBlanden werden kann, ab: „Uewusst werden.** 



"»/ 
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giMT verfehwanden sty^a *r- dies bMiat eigentlMh 
seine particolare Ueberzeugung zur allgemeiaea 
Norm machen — ^ aber wenn diese angebornef 
Grundsätze entstellt und Terdunkelt werden können^ 
so würden wir sie bei Kindern und Ungebildttan 
in ihrer grossten Reinheit finden, können sie aber 
nioht entstellt oder erstickt werden 9 so Bikistett sie 
bei Allen gelten. Wofnr man sich entscheiden 
knöge, immer wird man mit der Erfahrung, in Wi- 
derspruch treten, so dass Nichts übrig bleibt, als 
auch hinsichtlich der praktischen Grundsätze züu- 
gestehn, dass es keine angebornen gibt. 5) 

Dass es aber weder theoretische noeh prakti- 
sche Grundsätze, die angeboren sind, geben kai^a, 
erhellt leicht, wenn man, die als s<^che angegeben« 
werden, näher betrachtet. Jeder dieser Sätze be» 
steht nämlich als Satz aus mehreren Ideen ^ sind 
diese nicht angeboren, so können es auch die Sätze 
nicht seyn, die aus Ihnen gebildet werden. Wie 
wenige Ideen aber bringt ein Kind auf die Welt! 
Will man, wie man doch muss, wenn man den 
Sat» des Widerspruchs für eine angeborne Erkenato 
nie» ansieht , behaupten, dass das Kind die Begriffe 
Unmöglich und Selbigkeit schon habe, -^ Begiriffi», 
die so weit vo;i den Gedanken des Kindes entfaml 
sind, dass sie (der letztere z. B.) Tielen Erwadn 
seaen noch fehlen! bt es bei einer Idee wiefatigy 
zu wissen ob sie angeboren ist oder niekt, so ist 
dies .der Fall bei der Gottes -Idee, da von ihr alle 
meraUsohea Grundsätze abhängen, indem der Begsiff 
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Erkranifiitte sng«b«r«o nniMB. 
Bau aber mit jener Anluort das X wette, da« 
X Q g I c i c h mit dem enteo Wrnanflgebraach 
BewntaUeyn jener l'rineipien |?etf»tzl sey, ao 
die Behaaptnng faltcli| und die Folgerungen dar^ 
1 «bereut« Die Behauptunc iit falsch, weil dieaa 
Ticl spater zum Bewusstseyn kommen, 
viele andere Erkenntnisse, und Kinder s.'B. 
Beweise ihres Vernunfigebrauches geken, ehe 
iawiiy dass ein Ding unmöglich seyn aii4 
seyn könne. Es ist nur richtig, dass ohna 
t Niemand zum itewussfsojn jener 
sa kommt , dass aber mit dem ersten 
Bt auch jene Sätze gewusst urrden, ist 
Vielmehr sind die enilen Erkenntnisse ubar- 
kaioa allgemeinen SAtze, sondern hetreffea 
Inen Eindrucke, Lange ehe das Kind je- 
•rkennti weiss es, dass süss nirht bitler 
Wer aich recht besinnt, wird schwerlich be* 
wollen, dass die particularen 8fttze, wia 
iaC nicht bitter," aus den allgemeinen abge- 
aeyan« Wären die allgemeinen Sitze aaga- 
, aa mossten sie aber dem Kinde auch zuerst 
B ew uss tseyn kommen, denn es wire nicht so 
, wie das, was die Natur in ihre Seele 
kac, nickt früher zum Bewusstseyn kommen 
ak las, was sie nicht in die Seele gesehrieben 
Diea behaupten hiesse sagen, dass die Natur 
&i Bei verfehlt, oder dass sie wenigstens sehr 
gwehrieben hat. Wfire es aber auch wahr. 
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dass sogleich mit dem ersten Vernanftgebraueh jene -ji 
Wahrheiten zam Bewosstseyn kommen und allge- 
mein anerkannt werden, so würde auch dann die 
.Folgerang, dass sie angeboren sind, übereilt seyn. 
B)ie Zustiramnng nämlich zu gewissen Wahrlieiten 
hängt weder von ihrem Angeborenseyn ab, noeh 
auch vom Bäsonnement, .sondern, wie sich später, 
zeigen wird, von einer ganz anderen Function^ des 
Geistes. Wie kann daher das Angeborenseyn einer ' 
Erken.ntniss daraus gefolgert werden, dass sie ZE 
derselben Zeit Zustimmung erfährt , wo eine Föne» • 
tion des Geistes, die Nichts mit der Zustimmung r 
zu thun hat, zu wirken beginnt? Endlich aber, 
wenn man auch alles dieses ganz bei Seite lieisei 
so kann die allgemeine Zustimmung, welche dioM 
Sätze erfahren, deswegen Nichts für ihr AngeboreiH ^ 
seyn beweisen, weil sonst nicht nur alle mathema*, 
tischen, sondern alle Wahrheiten überhaupt angef 
boren wären. Jene angeführten Sätze haben nicht 
mehr Ansprach darauf, für angeborne zu gellen, 
als. alle übrigen; haben wir aber von ihnen gefiio^ 
den, dass sie nicht angeboren sind, so werden es« 
andere theoretische Sätze eben so wenig seyn. 4) - 
Ist nun von den theoretischen Grundsätzen 
nachgewiesen, dass sie nicht angeboren sind, so. 
lässt,sich dies von den praktischen und mora* 
lischen noch leichter darthun. Sie können es 
deswegen nicht sein, weil jeder praktische Grund« 
satz einen Beweis verlangt, woraus offenbar folgt, 
dass er nicht durch sich selbst evident ist, sondern 
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VcnmifkKhlikMii benihc. Ferner: Wurde es 
GmDdsAcse geben, die wirklich aogebo- 
■iiidv so nnsiten die«e allgemeine tiehnng he« 
Kichc min iirenn die allgemeine GülügkeaC 
aolcfaeii Gmndsattes sein Angeboreasejn be* 
f denn da nach Gottes Ordnung die Tugend 
gttfklich «incht, sie auch im geselligen Verkehre 
XMass gewährt , so könnte es sehr gut seyn , dMS 
Ale, iml es ihren Nutsen fördert, die Tugend 
and anempfatilen. Also, wenn es auch all- 
anerkannte moralische Grundsitse gäbe, so 
dies Nichts beweisen; es gibt aber anch 
Der angsbome Trieb nach Wohlseyn, so 
aageborne Abneigung gegen Schmers kann 
angefnhrl werden, denn dies sind Willens- 
p aber nicht Gmndsätxe, nicht Wahr- 
Selbsl der höchste von diesen: „Thae wie 
SS dir geschehe,** wird nicht befolgt, 
wenn das Nichtbefolgen anch nicht beweissl, 
die Regel nicht gekannt wird, so ist doch, 
Nationen es öffentlich bekennen, dass 
moralische Regel nicht befolgt werden 
■■asOy dies ein oH'enbarer Beweis, dass diese 
keine angebome Wahrheit seyn kann. Nun 
aber wirklich das Beispiel der verschiednen 
, dass es keine moralische Regel gibt, wel- 
bei allen Völkern Geltung hat. Am leichtesten 
sich^s freilich die^ welche sagen, dass dort 
angebornen moralischen Grundsätze durch £r- 
f sishrag, Gewohnheit n. s. w. verdunkelt, oder 
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voa den eignen Thfttigkeiten dat. Weil die leli« 
teren nidiC ohne eine stetige Anünerksamkeit enih 
stehen, so ist es xn erldftren, warnm der Mensch 
(das Kind z. R) zn den ans der Empfindung stam- 
menden Ideen froher kommt, als zn den Ideen der 
Reflexion. 7) 

Die Frage, wann die ersten Ideen in d«i 
Menschen kommen, oder wann der Mensch anfihmt 
zn denken, ist mit der gleich, wann er wahrzn» 
nehmen beginnt, denn Ideen haben == wahrnehmen» 
Dies streitet freilich gegen die Ansicht derer, wtl* 
ehe behaupten, dass die Seele immer denke , weil 
Denken fSr die Seele dasselbe sey, was Ansdeh- 
nong für den Körper; nach dieser Meinung mnssis 
der Ursprung der Ideen mit dem Ursprung der Seeb 
zusammenfallen. Jene Ansicht ist aber fids^ 
Dte Denken ist für die Seele, was für den Körpst 
nicht die Ausddinnng, sondern die Bewegung, d» h. 
es macht nicht ihr Wesen aus, sondern nur eise 
Thfttigkeit derselben. Die richtige Antwort wirf 
daher immer bleiben, dass der Mensch Ideen hsl^ 
sobald er empfindet, d« h. sobald vermittelat einü 
Eindrucks auf ihn Wahrnehmung im Verstand 
entsteht Diese Eindrücke kommen von den ftnsscn 
Gegenständen, welche vermittelst einer körperliehss 
Affection sich in dem Verstände gleichsam spiegsh 
und ihr Bild hervorbringen; eben so aber epiegeh 
sich auch die eignen Zustände des Verstandes ie 
ihm, und bringen ihre Bilder, d. h. die Ideen dsl 
Reflexion hervor. Bei der Entstehung beider AjMI 
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fiiii— iimt, ibft» 
mmtk wiffklidb Jim MmmcImo «Km Mm — 
fßm AAmmumn akhl nsr, MBdtra tiKtMÜck mmIi 
4im eins Mekrhmt von Göumh Ithrett» wists, 
4cfli nicht so iai) — wo ikütim daraoi aicht 
■it Mgeboran isit dltDO ■■ k»MiM woU 
ihkgm Gcflcliöpf, HIB d«r ^MMck in, 
M dM WMibmt GoUM in All« AMcbaaU, 
rr Umm darch VarBanfucbluaae koMflMO. 
fflagl an wohl , Heon hu» auf die Ackaiaiaa 
■agjB : alle weiten «MäBDer hätten dieee 
Wirde darana folgen , das« eie aagehoren 
wm Biuaate man diee anch vea der Tugend mi^ 
— Ein nndrei Rflaonnement iiit dieaei : n laue 
▼OB Gott wohl erwarten, da» er hiniichilich 
lo wichtigen Wahrheit den Menachen nicht 
im Dunkeln gelasten haben. Allein dieaes 
It beweist in viel, da mit demselben 
lan anch sagen könnte, es lasse sich von 
flott orwBrtoB, dasa er hinsichtlich aller Wahrheit 
Monacben nicht im Dunkeln laaaen werde, 
hat Gott aeine Giile durchans nicht vor^ 
I wann er dem Menschen swar keine nage- 
IdoOB, wohl aber die Fähigkeit gegeben hat, 
Anwendung seiner Vernunft alles das au fin- 
ihm Noih thot. Auch hier sucht man 
vergeblich eii&e Ausflucht, wie oben bei 
Grandaätsen, v^nn man sagt, die ewigen Ideen 
wohl in dem VersUnde, aber unbewnsst 
Idee, die wirklieh im Veratando ist, 
II, I. 3 




. * 
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miweder wkklich ^Bralurgenonimen weflen, öd^r üft 
wenigstens im' Gedftchtnisfl, so ilasssie wied## Mä. 
WahrnehniüB^ g;eWracht und als eine bereits dagb^^ 
wesene erkannt' werden kann. Es sind deswe^^ 
Ideen uns ebeti so wenig angeboirea, wie Kümlii. 
und Wissenschaften; daiss man solche annimBit^.ldi 
nur daraus M*' erklären, dass ^einige aUgemeiM 
S&tze, sobidd man sie hört und'Tenteht, nicht m^tf 
bezweifelt werden^ Diese fühlte ^man sich TeraudM, 
für angeboren xu halten, und war dies einmatt gü^' 
sehehen, so half die alte und falsche Maxime, Aimt 
Principien nicht weiter untersucht werden musstM^j 
dies Yorurtheü bestärken. 6) 



§.4. 

Fortsetzung. 



■« *i 



rsprung der Ideen. Die einfachen Idee] 
als erstes Material aller Erkenntnisi.!] 

Die Uiitersuchung im ersten Buche hatte «|j| 
.das negative Resultat gegeben, dass es weder 6] 
Sätze noch Ideen gebe, die angeboren sind, 
geht nun dazu über, nachzuweisen, wie die 
entstehn, und dieser positive Theil seiner 
suchung bildet den Anfang des zweiten Bu«lij 
in seinem Werke. Da durch das erste widei 
war, dass in dem Verstände sich Etwas 
lieh finde, so gent er davon aus, ihn urspr&nj 
gleich einem weissen Papier, worauf Nichts 
schrieben ist, im setzen , und fragt dann , 



35 

B—barlifiig md Erliilining ihn die Amwort 
■ «oUen: wie koMmt der Veritaad sa 
IB ! Wie die«e Frace beeniwortef werden wild, 
sof der Hand: dau Locke, nm Antviort zm 
Im« sich nur an die Erfahrung wendei, teigi, 
er nur in ihr die Lehrnieiaierin des Cieiatea 
■Hetxte. I>ieser seiner Voraussetsunf^ gemHsa 
er sich daher die Antwort: Alle Ideen 
saieQ dem Verslande ans der Krfah- 
K, suif welcher alle Erkenninisa beruht, «nd 
, als ihrem Principe, sie abhttngt« Die 
selbst ist aber eine do|i|ielte, entweder 
sie durch die Wuhrnehnung Äusserer Cie- 
9 nnd die Ideen, die sie dem \ emunde 
g klagen dann von den Sinnen ab, da nennen 
■A Empfindung (tentmiion}^ oder sie ist 
Wiahniehmung der Thiltigkeiten unsres eignen 
Stades 9 die als Wahrnehmung mit der Kmpfin- 
{ wwd also dem Sinne Verwandtschaft hat, und 
iugiich innerer Sinn genannt werden 
Indess erscheint der Ausdruck Reflex Ion 
) passender. Bei dieser mnss sogleich 
werden, dass, wenn gesagt wnrde, sie 
■e die Thätigkeiten des Verataades wahr, 
MVart hier in einem so weiten Sinne genoss* 
MM^ 4mm darunter alle Zustände des Wrstandea 
litt werden. Eraptindang and Keflexion geben 
iVesttimli alle seine Ideen , die äusseren Ob- 
r gebe« die Ueen der sinnlichen Qoalitlten, 
Object rder Verstami) bietet die Ideen 
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ElMiMte sttrfickgefufcrt ^ardin i «ben so wmrfgtm. 
mrwiMdOTD , dt Asm Mnniitliehe Wort« niic Co»* 
MnatioiieBr vo» vk» kkni zwanzig Bochdtaben ••yMr 
Naeh den beiden «beii angegebenen WegMi) «gl 
welchen dem Yersttmde die Ideen kommen, wird et 
einmal sokUie gebM, die mir am derEmpfindong 
stammen 9 ferner «dlehe, die ihren Ureprimg o« 
in der Reflexion haben, endlioh aolche,. weMm 
dardi das Zusammenwirken beider entstehn« Da 
aber die Empfindung sich in mehrere speeifiseb 
versdiiedene treniit (die Sinne) ^ eo werden die er« 
stieren wieder unter versehiedene Robriken gentellt) 
mid es ergeben sich dem Locke viereriei einfooke 
I^een, nftmlioh erstlleh solche, welche dem Te^* 
Stande kommwn darch einen einzigen Sinn, zweil» 
tens, die ihm dnrcb mehrere Sinne zngeffihit 
werte», d ritte n-s die er dorch die Refiexieii «t« 
halt, vierlens Womit ihn die Empfindang veraieht, 
wie sie mit ReflexioB «rerbonden ist* 10) ■• 

s^ Znerst diejenigen einfachen Ideen betrefibnd) 
dili Ihren Ursprung in «inem Sinn allein kab^bv 
so gehören hierher die Ideen der Farben, der Ttee, 
der v^rsohiednenr Brüche und des versdiiednen 
Geschmacks^ «koen wir nov zugängliah sind 4ayeh 
gewisse, ttr diese bestimmten Empfindungen •«as*- 
sekÜesidich «mpfüngliche Organe«. Diese Ideen ieh^ 
re» uns afte nur die seeandäreo Eigenschaften der 
Körper kennen. Bei weitem wichtiger aber alsr sie 
ist eine Idee , wdiche uns gletehlriis nur ^ärA- 
ekiea Sinn^ daa Tasiiimi nteiUcb, kettimt^ Md 
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(Ucm) mbak sidk 4er V 
• r klafft SM nidit Wrvor, loadeni «m 
iB ihB bcr«M««bracbc, er Lano «ick ihrer 
•rvehrea, wie ier Spircrl der iüMer, 
widerjpU. llic Ideen naa, »rlrKe den 
■o kommen, »eiche ohne »eine Tkn< 
!•■ nad ihm ffleich»am auf|cvdrua|rea 
I, ■!■■■! Locke einfache Ideen. Sir kil- 
Maiorial aUer unterer Okeaninifttte; nie 
h der mchtbarc« Weh der Meaach nicki neue Ma- 
trfcaffe«, sondern nur die vor^efandene um- 
kann, so kann der \'erBCand auch nokl ami 
m Ideea aeoe snaammeaeHaen, aber 
oinfacken eick hervorbringen, ^j 
ihm faki^keii eines (je^easiandes, eine Ideo 
Vcraiaade kcriorsnbrin^a, nennt Locke 
Q^alitit oder Eigensckaft des Ciei^aKiaadea. 
tfoso 4or Art, dass sie gar nickt vom Cfege»- 
gciffosot «erden könaoo (wie s. B. die Ans* 
eüM solcko Eigensckaft des Kdrpers ist/, 
er aao orsprinflicke, oder primäre Qon- 
Dio Ideen, wekke von den primire« Qaa- 
der Dinfo in ans ireniikt «erden, okid 
BiUcr von Bcackaffenkciien der Kftrper, 

mit ikne«. Her % ergo- 

Ideen in aas dadarck, das» 

Be«erarrea %vn t*u Dibzea mm^i^rt*» ood 

\enea auiLL«-!»«. dsrtk nelcv* sie 

Geiura ferijrof^&azcS «erc«£. — AuMft-r 

(|aaAMä'*«B twimt caua au*Y c«l 
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Dingen das Vermögen zu, in nni, ohne dam wht^ 
bemerken, dass es dnrch ihre primären Eigenseha^ 
ten geschieht, einfache Ideen su M^irken, we lü rff i 
nicht sowol eine Beschaffenheit des Dinges, ali^ 
vielmehr nur. eine Empfindung in uns bezeichn«itf^ 
So ist z. B. die Röthe eines Körpers < eigentli<At;i 
eine gewisse ~Configuration seiner Theile, sie mMjk 
aber in uns nicht die Empfindung einer gewisMl 
Textur, sondern einer Farbe« Diese FähigkelK^ 
nennt Locke secundäre Qualitäten der Dinge|: 
sie werden oft iemible qualUief genannt Die Id 
welche von den secundären, Qualitäten der Di; 
in uns hervorgebracht werden, sind naturiicki 
Weise nicht ^ilder wirklicher Beschaffenhei 
und die Idee von Roth oder Blau hat keine Aehi 
lichkeit mit dieser oder jener Configuration 
Theile eines Korpers oder einer bestimmten Be 
gung derselben« Endlich unterscheidet man 
beiden die Fähigkeit eines Körpers, durch eine fcüi- 
sondere Weise seiner primären Qualitäten ip andd^ 
ren Körpern solche Veränderungen hervorzubringeiy 
welche in uns eine Idee bewirken. Diese Fäbigkeü : 
nennt man in der Regel nicht Qualität, sondefft 
Vermögen, und sagt daher, die Sonne habe dal 
Vermögen, Wachs zu schmelzen. Eigentlich fiifdei 
zwisciien den secundären Qualitäten und diesini' 
kein Unterschied Statt, denn die Empfindung de|| 
Lichtes und der Wärme in mir sind eben so 
nig, als die veränderte Gestalt des Wachses.» i ei 
Beschaffenheit der Sonne; beide sind nur Wiifaflüki 



39 



Sai nnd wir, weil wir iim Ba- 
ader CoBfigsratiaa nickt «akiuebM««« w»- 
der Körper in uns di« lim^ «un (jelb o4«v 
hsTTorkriBip« sieht ina Suuida, b«icic aU «•■ 
Verschiedenes su fsaeea, sn4 daber ge- 
Idee für diU Bild einer wirWlicben 
leit des litgrasCandes su bslica. Ds- 
wenn wir die Sonne sehen, snd, nie das 
die Farbe und ürault ünderl, so aind ans 
tißt swei Gegenstände gegeben, die wir mit rinso- 
Mrglaicbea können. Thun wir dies, so finden 
in der &)nne durchaus nicht, wa« wir aai 
wahraehnen, ein Wechseln der Farbe, oder 
, wohl aber etwas Andres, nämlich 
Es fiÜIt uns deswrieen hier nicht ein, eine 
long von Kigenschafien zu linden, sondern 
darin nur eine Wirkung. Eigentlich aber 
k sichs bei den secundären Qualitäten nicht 
ly und will man deswegen das sweite und 
von einander unterscheiden, so kann man 
Im vod unnittelbar wuhrnehnibaren, hier von mit* 
wahrnehmbaren Qualitäten sprechen. 9) 
Kaehdem so der Uegrifi' der einfachen Ideen 
teilt ist, ist übersugehn so der Aufstellung 
dsüJiBigen Ideen, welche Locke als die einfachsten 
liHichnet. Zwar macht diese Darstellung bei ihm 
9Ukt den Anspruch, vollkommen erschöpfend xu 
'mOy indess gibt er doch su verstehn, dass er sie 
iemlich roUständig halte, und sagt, es sey, 
alle übrigen Ideen auf so wenige als auf ihre 
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ElMBMte stHrfickgefuhrt 'Wfirden^ «ben so wenlgiM||;i 
wrwmidern , dt 4aM JEAnmicttche Wort« nur Cow»'' j 
MiMtioiieBr ▼on vim kini xwmizig Bochitaben umyrntki^ i 
Nadi den beid#a «beii angegebeaeD Wegeft^ m^ 
watcbeir ^» YertfaitHte die Ideen kommen, wird«t' i 
einmal soUdie geben, die nar am der Empfindonf 
etammen, ferner «oldie, die ihren Ureprmig mtt'- 
in der Reflexion haben, endliofa «olche,. weMMi. 
dardi das Eusämmenwirken beider enistehn« JDii- 
aber die Empfindung sich in mehrere spoeifis«li- ' 
verschiedene trenik (die Sinne) ^ so werden die 4it^' \ 
Steven wieder noier verB<diiedene Robrik«! geoteHc^' 
md es ergehen sich de« Locke viererlei ein&Mdi# 
I(^ee», nftmlioh erstlich solche, welche dem Ver«* 
Stande kommen darch einen einzigen Sinn, sW«!»- 
lens, die ihm durch raelnpere Simie zagelBlM : 
werden-, dritte n-s die er doreh die Refterien ev*Vj| 
halt, Vieris ns Womit ihn die Empfindang verstafat^'" i^ 
wie sie mk Reflexiim verbanden ist« 10) , 

flf) Kaent diejenigen ein&chen Ideen betreflSindy j 
di^ ihren Otaprung in einem Sinn allein kabM)^ j 
so gehören liierfaer die Ideen der Farben, der Ttoe^- J 
der v^rsohiednenr €lerfiehe and des verschiednea 
Geschmacks, deofea wir nor sagänglich sind doyib 
gewisse, Kr diese bestimmten Erapfindongen'^m^^ \ 
scMlesiriich «MpfkngKche Organe» Diese Ideen Mt^.' ' 
rSü ans aSe «ar die secandären Eigenschaften dsr< 
Kik^per kennen. Bei weitem wichtiger aber alsr 'tlM 
ist eine Idee^ Wielche ans ^eiehfaUs nor 4irdä| 
einen Sinn^ 4sa Tastainrn ntoiUcb, kettimt^ M<>!| 
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BiU eiaac prüiüiM Qihit km Ktep« 
in 4ie Um der SoliditiC Uk im 
üadsrchdriBglicbkeil, 4. h. irrjamigtu pr^ 
Qvalicät ainca Körpcim, wodarch «r di« Aa- 
•iaai mmUtb vtrbiodrru Übmc Ut« itl 
»M Kdrpcra nickt wm uraoMi« vad kämm 
ab die Ei|;ea«cba& nar rincs Maf riillM 
rdco. Was me MgaotUch iat, kam niekft 
gaaagiy aoader« aar anipfmdMi wardaa, «eil» «ia 
seiffcn wird, die eialachea Ideen über- 
Mckt definiit werden künnen« Nun anckt 
Lacke anf negatiie Weite dieiien liegrifl dentlicker 
m nMckeaf indem er ikn vergkickt mit einer an- 
Figenirhaft dec Kürper«: die 8oUdiiiU Aackft 
aigemlicbe Weten des Körpers ans, und nickt» 
Einige meinen, die Ansdebnnng« Üiece, oder 
■inaüicbkeic, ist etwaa gana Aaderaa, ehgleick 
I Körper Solidität nur sukommt, indem er einen 
einnimmt. Damns aber, daas die Soliditil 
■Idkt keaiehn kann obae rinmlicbe Ajsdebnaafi 
frigt gar aiebt, dam beide dasselbe sind. Soliditil 
ia^ wie wir gesehn haben, nicht denkbar ohne Kör- 
per, aber eia Kaum ohne Kürper ist sehr wohl 
dtakbar. Ja seibat die, welche besweifeln, dass ea 
laarea Kaum gebe, seigen sehen, indem sie 
der Realität eines leeren Raumes fragen, dasa 
Raum nnd Körper für ein \'erschiednetf halten, 
aonst ihre Frage eigendich hiesüe, ob es einen 
ohne Raum, oder Körperlichkeit ohne Körper 
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i) At»8 mehreren. Sinnen sagleiek stanU 
men uns die Ideen Ausdehnung oder Ranniy Bewe» 
güng, deren wir .uns Termittekt des Test- und 
Getioihtoiiines zugleich bewusst werden* Neben der. 
Idee der Solidität ist die Idee der Bewegung für 
die Erkenntniss der materiellen Dinge die wichtigster 
Jene hat jedoch vor dieser den Vorrang, indem nur 
▼ermittelst ihrer Solidität die Körper sich ihre Be* 
wegung mittheilen können ; Solidität aber und die 
Fähigkeit, bewegt za werden, betrachtet Locke fort- 
während als die hauptsächlichsten Eigenschaften 
der Körper. 

c) Indem der Geist auf seine eignen Zustände 
und Thätiigkeiten reflectirt, gewahrt er dieselben, 
und es entstehen ihm die Bilder seiner eignen Zu- 
stände, dies sind die einfachen Ideen, die aus 
der Reflexion stammen. Die beiden Ideen, 
welche uns durdii diese Reflexion kommen , sind 
die Idee des Yorstellens oder Denkens und der 
Wollens, das, wovon diese Ideen die Bilder sind, 
ist das, was Vermögen oder Fähigkeit genannt wird, 
und so kommen wir denn zu den Ideen des Denk*^ 
oder Vorstellungsvermögens oder Verstandes, 
und des Willens Vermögens oder Willens. 

d) Gehn wir endlich zu denjenigen einfachen 
Ideen über, welche ihren Ursprung in der Em- 
pfindung und Reflexion haben,, so sind dies, 
äie Ideen von Lust und Unlust, so wie noch viele, 
andere Begriffe, s. B. Kraft, Einheit u. s. w. 
Hierher gehören denn auch alle diejenigen Fälle^ 
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I 
4«üMii üun ii0 

'IBT £aiprinrtimt; juwr iliiiU.v«Ni mmi»» 

'lies« jwuira 4t» 41« «ui^Ui^va tiHBint 

iiir«ä ««icfiiff lA ama ja «wk iiM»* 

4«« ^«nciiiiiM JiM LiRi*Aft ivc kiw«lft 

tl) 

f 3. 

Ditt Tcrtchiedarn l'ombiDakiQBaii il»r 

einfachen Iiieen. 

Die einfachen Ideen naren iIm erMe .\Uieii«l 
Efkenntnifli, welche» der \ rrsuiid »itiivll, 
er sich erfahrend« d« h. rein puaaiv ivrhivll. 
bleibt nun aber nichl dabei «Irhni auudeiH 
gellt dazu über, xu zeigen, wie drr \«i»iMiid imu 
km ihn dargebotne Material h riter inaibeitet. 
Waren, nach den von Locka i^ebniuditen liilile» 
die einlachen Ideen die Uuchmaben di*r Kikmiiiiiie«, 
n gehl er jetzt weiter fürt, um zu zfif^eii, wie 
damn die Silben und Worte durili »i*i«i:bi«diie 
Cenhination entztebn. Iii«-s i^ibt den lit-Kull dur 
cenplezen Ideen, uiiier d<'ii4*ii iiii:bu And im 
den ist, ab die beueu Ideen ^ Mt:l«-Iii' duiU* 
Terbindang der eiulacbeu Ideen enutirbtsu. 



44 



Brt 4m BHiimg deMwlben Teriifilt sich im 
VerstaÄd gans anders 9h dort, w» er auf die ein» 
fachen Ideen sich bezieht Dieser leteteren kann er 
'• nicht mehr* nnd nicht minder besitzen , als ihm za- 
gebracht worden sind» Hier dagegen übt er mm 
wiUlLQhrtiche Thätigkeit, er lanin ans den ihm g»- . 
gebenen Ideen solche sich bilden, die ihm nicht 
Ton Aussen auf dem Wege der Erfahrang gekoal» 
men sind, theils indem er mehrere einfache Ideen 
nur zusammensetzt, theils indem er sie, ohne eie' ' 
gerade zu Tereinigen, in eine gewisse Beziehung 
setzt, theils indem er sie aus der Verbindung los- 
macht, in welcher sie sich mit andern einfachen 
Ideen finden. Natürlich ist dadurch die Zahl der 
complexen Ideen unendlich gross, indess Icdnnen sie 
doch fuglich auf drei Erlassen zurückgeführt werden, 
es sind nämlich die Ideen von Modis, to« Sub- 
stanzen, von Verhältnissen, 12) 

JT. Zafhpsc wird die Idee des Modo« be* 
arachtet« Unter Modis versteht Locke solche m*- 
sammengesetzte Ideen, welche immer etwas bezeidn 
nen, wt« man sich nur ris an einem Substrat, 
l^ichsam als dem TrSger des Modus, vorkommend 
denken kann. Diese Idee entspricht also ungefiLkr 
dem, was man wohl sonst Aocidens, Bestimmung 
genannt hat. Betrachten wir die Modi nfiher, no 
missen zwei Arten unterschieden werden. Nämfich 
es kann die Idee eines Modus dadurch entstehn, 
daas nur eine einzige einfadie -Idee das Material 
derselben bildet <so z. B« entstellt der Begriff einer 
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•inttB Um 4er Euihtk), «•» Mo« 
•ittfacktt oder reioe Uodi geoMWlp 
sind, BM ria« aolclie Idee sii bilde«, 
»iedMiwtige Ideen oölhiK, dies gibt ane den 
geniichten Modne Ein eolcber ist s. IL din 
liw gehgnheit, worin die verechiednen Ideen einer 
Form oder Farbe, nad des WobIgeUlena 
aocr verr inigt sind)« Es können naiiirlich 
im ictaieroB nnendlicb viele gedacht werden; dies 
IW der Grand, Mvrnni Ton Locke anifihtlicb nar 
fcaia fachen Modi behandelt werden. Es sind 
aar Modificaiiooen dessen, was bereits aalar 
Xasien der rinfiichen Ideen bekannt worden* 
int fsstsahalten , damit es nicht befreaulet, 
bei Locke hier Wiederhoiuagsa vorkoniaMn« 
können sie nickt fehlen, indess kaaa aichl 
werden, dsss sie hier öfter erscheiaea« 
BoChwendig. Locke selbst enuchuldigt sieb 
Trotz der grossea Ausführlichkeit abert 
hier die Ansfiihrnng nicht gleich vollstindig bei 
, sond e rn einige werden kaum genanat» wlh* 
dBojenigan Modi , welcke ihm ab die wichtig* 
■ eraeheinen, sehr genau analysirt werden. Dn 
die Uebersicht seiner Untersuchnng stört, dass 
aiebt bei der Betrachtuag der Modi gaas densel* 
Gaag befolgt 9 wie bei den einfachea Ideen, 
abo snerst die Modi betrachtet, welche sa 
ihrsa einfachen Elementen die aas einem Sinn stam- 
Mnden Ideen haben, dann die, deren primäre 
Benadtheile ihren Ursprung in mehrern 
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sogleich haben, o« s. w., -*- so werden wir hiei^.:; 

r 

ohne den Sinn seiner Darstellang zu entstellen, diß x 
Reihenfolge seiner Bemerkungen etwas nmstellen« ^ ^ 

. a) Die ein£achen Ideen, welche nnr ans einem 
Sinne stammten, waren Töne, Farben u« s. w.; t 
die Modificationen dieser Ideen geben einfache Modi/ • 
welche Locke nicht weiter betrachtet, sondern aar : 
angibt; so ist jedes Wort ein modificirter Ton^ j 
also ein Modns der Idee Ton; so geben die vei^ < 
schiednen Farben die Möglichkeit von Modis dieser 
Idee; wenn diese Terschiednen Modi nnr verschiedne 
Grade angeben, so haben sie gewöhnlich nicht ein* } 
mal besondere Namen. 

^T ^) ^1^1 wichtiger sind die Modi, deren Elemente 
solche Ideen sind, die ihren 'Ursprung in mehr ab ^ 
einem Sinne haben. Eine solche Idee war die des ! 

Ji 

Ranmes oder der Aosdehnnng, die durch Tast* nnd *- 
Gesichtssinn erworben ward« Die Modi des Ranmes ' 
geben uns für die Erkenntniss sehr wichtige Ideen. 
Betrachten wir den Raum, wie er zwischen zwei 
Dingen sich findet, ptfr nach einer seiner Dirnen* ' 
sionen, der Länge, so gibt uns dies den Beg^riff 
der Entfernung; die Entfernung wird mit einer 
andern Terglichen, nnd durch diese gemessen, das 
Längenmaas ist selbst wieder ein einfacher Mo- 
dus des Raumes. Durch endlose Wiederholung 
gleichviel welches Längenmaasses kommen wir zur 
Idee der Unermesslichkeit; durch ein mehr^ 
fSeiches Nehmen der Idee der Länge (Linie) kommen 
wir zum Begriff der Fläche, endlich zum Begriff 
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Fi^mr. Elien m bt Ort «in «infadiw Moa« 
, enutanden, indeni wir die Mc« der 
g«n eines Punlitee von anderen eombi- 



c) Sehr ncharfiiinnif stellt dnnn I^^ocke, wo er 
«■n^Bse Efainni- zum Zeitbegritf überseht» den lein* 
nkfat in die Reihe derjenigen Modi« deraü 
Elcaenie aas der Empfindung stenunende 
sind, sondern hisst ihn seinen ersten Lrsprang 
m der Kcflexion haben. Aehnlicfa ist wohl 
oft die Zeit als die Form des innero 
ttnnoa bezeichnet worden. Sobald wir ninüich 
selbst reflectiren, so finden wir, daas go* 
Ideen in uns nicht sai^eich sich finden, son* 
■ach einander hervortreten. Üie Hefleaioo 
Vorgang gibt ans dio Idee der Saccea» 
ilon. Die Entfernung swischen zwei anfeinander 
Ideen r^ieichiam die Linie swischen bei- 
i^ist das, was wir mit dem Worte Dauer 
Wo deswegen keine sich folgenden 
wie beim traomlosen Schlaf, da ist anch 
Ideo von Dauer. Die Succession der Ideen 
wird nun das Maass für jede andere Suc- 
oder Dauer. Durch das Mtssen nun der» 
und den Dingen gemeinschaftlichen, Dauer, 
uns gewisse Abschnitte, Perioden, und die 
in Fsrioden getheilte Dauer ist das, was wir eine 
Zeil nennen, die sich also zur Dauer so verhält, 
vie der Ort zum Baume. Endlich, indem wir hier 
von einer bestimmten Periode absehn, kommen wir 
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nm Begriff der Zeit überliavpt. Ehe regele 
mfisiige Abschnitte der Daner gegebea nnd, iit 
deewegen keine Zeit. *— Wie Ansdehnnng nnr 
dnrch Ansdehnnng, so kann Dauer nur dnrch Dauer 
gemenen werden« Wenn daher die HiniBMbkSrper 
dnreh ihre Bewegung dae Zeitmaaes abgeben, le 
iat das eigentliche Bflass der Daner nicht ihre Be^ 
wegingi sondern die Dauer ihrer Bewegmig. --^ 
Die ellendliche Einbrit aber 9 wonach wir meneoi 
ob «in Zeittlieilchen einem andern gleich ist, ist 
nur die Zahl der in uns sich folgenden Ideen t im 
dasB die Zeit knrs ist, in welcher nur wen^ 
Ideen sich folgen können^ und umgekehrt ' Wie 
dnrch die endlose Wiederholung des Maasste der 
Ansddinung der Verstand xur Idee der Uner m e ss 
lichkeit kömmt , so durch die Wiederholung deir 
Zeitmaasses cum Begriffe der Ewigkeit Hier 
war die Reflexion nur auf die Form der innera 
Vorgänge gerichtet ^ die Beflexion auf sie selbst 
and auf ihren Inhalt gibt diejenigen einfachen Medi| 
welche Locke als die Modi des Denkena 
seiehnet) es hatte sich nämlich als die erste 
ÜLche Idee der Reflexion das ergeben, was Lecke- 
das Denken oder den Verstand nannte; die vh^ 
sdiiednen Modificationen desselben geben daBn-d 
wieder neue, complexe, Ideen ; eine solche beaeidiF m 
net nun Locke mit dem Worte Wahrnehmnarg i 
(perceptian); sie ist der erste Modus des DenkmiUi - 
Unter Wahrnehmen ist derjenige Zustand des Visr- ^ 
Standes an verstehn, wo er sidi rein passiv ▼ermUt^ .| 
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M Zaiuiid« d«r in gewiiMin tinidt auch den 
Tkiertn zukomnc. Darch die Wahrnehmung, al« 
fin CapfanglichkeiC fiir die einfachen Ideen, triu 
die ErkenntniM suersi in den Wrttand. Kin wei- 
Ivtr Modua deueiben i^t daa Vermögen, die 
Veratftllangen feitauhailen (rr/ra/ioa;, daa 
wh theila ab die Kraft zeigt, einen Ciegenstand 
in der Betrachtung au fi^iren [contempiation)^ thriU 
ak daa Vermögen, eine gehabte \ omieilung uieder 
an beleben (memory). Hier in diekPiu gleirhaani 
Wahrnehmen im der (jeiNt nicht lAi'hr nur 

, 80»idern es wirkt bereit« der Wille mit. 

r 

Qb w^lereo Modi dea Denken« , niinilich du« \Vr- 
:ca nnd namentlich du« Ahntrahiren , werden 
bei der Betrachtung der S|irache ihre Stelle 
Eben ao wird unch waa Locke von dem 
, ala dem xweiten \'erniugen dea Geistes 
•rat erläutert werden können, wenn die Modi 
bMnKhtet sind, welche] 

d) aiu Ideen entstehn, die ihren Ursprung in 
Empfindung und Reflexion hatten. Hier aind 
■an beaondera swet Begriffe, bei welchen aich 
lange aufhält, der Ilegrifl* der Zahl und der 
Begriff der Kraft Waa jenen ersteren betriflft, ao 
Einheit als eine einfache Idee der Senaatioa 
Baflexion erkannt. Durch blosse Wiedarhdang 
Idee nnd durch Zosammenfaasen des durch 
Wisderholnng Entstandenen kommen wir zu daa 
Ibdis der Einheit oder den Zahlen, die« obgleich 
de anf gleiche Weise entstanden, so bestimmt voa 
II, L 4 
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einander untenichiedea Bind, wie ei zwei Ideen nur 
seyn können. In dieier Bestimmtheit liegt der 
Grund , warum hier die exactesten Beweise ihres 
Ort haben, und warum jede Zahl ihres besonder* 
Namens bedarf. Die Möglichkeit, dass zu jeder 
Zahl eine andere, hinzugefugt werden kann, ^bt 
uns die Idee der Unendlichkeit. Eine der 
wichtigsten Ideen aber, deren wir uns beim Denke» 
bedienen, ist die Idee der Kraft oder des YermS*- 
gens. Der Verstand kommt zu dieser Idee sewol 
durch Empfindung, als auf dem Wege der RefleadoO) 
indem er sowol in den Dingen Veränderungen ihrer 
Qualitäten, als auch in sich Veränderungen seiner 
Ideen wahrnimmt, und nun schliesst, dass bei gleir 
chen Umständen gleiche Veränderungen eintreteft 
würden. Die Möglichkeit in dem Einen, gewisse 
Verlinderungen zu erleiden, so wie in dem Andern» 
gewisse Veränderungen hervorzubringen, bezeiohnel 
er mit dem Worte Vermögen {power). Damit 
haben wir auch sogleich zwei Modi Ton VermögeUi 
wir können sie passives Vermögen (Empfänglichkeit) 
und actives Vermögen nennen. Die Betraohtmig 
der materiellen Dinge gibt uns gar nicht, oder dooh. 
nur sehr -unvollkommen die Idee eines Vermögens 
im activen Sinne des Worts. Wir erkennen eint 
Kraft nur dort, wo eine Veränderung eines 2Snr 
Standes eintritt, das heisst wo eine Action Statt 
findet. Nun gibt es aber nur zwei Actionen, wo- 
von wir eine Idee haben, nämlich das Denken nnd,. 
die Bewegung* Sollte deswegen dem Körper aoti^. 
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" w ■!»§ •■ (d. b. im VamSgca, dM V»ri«4> 

kttrrttrsabriogeii) sakomm^o, ■• diümi«« 

bcMcn Umb ihren LnpninK ia der Beiracb- 

ks Körpers habeo. Vom DcnkeD aber fiadta 

vir keise Spar iai Kurper; aber auch «ae die Ba- 

wegnag betrifft, lo seigt »ick, da«i eie ibrea 

Onpraag nicbt ia den Körpera bat. ller kftrprr 

iat BJbalich wobl db^, eine empfangene BeweipiBg 

fefftnpflaasen, aber nicbt im Stande, aie sy er* 

seagaa. Ibm kommt daher dai Vermögen bewegt 

, Beweglichkeit («e£i7i/jr) au. Ilagegea 

wir auf ans selber reflectiren, so tiodea 

mir Id oim die Fähigkeit, Handlungen and Bewo- 

sa beginnen; es kommt uns daher Beweg- 

( m elie i ljf) au. Üie Beibutigung dieses Ver- 

ist das, was wir einen Willensact 

Jeaea Vermögen selbst aber im, was maa 

Wille naaaL Der Wille ist aleo ein Vermögen, 

deawegea ist eine Frage, die maa oft hört, 

dia nftmlich, ob dem Willen Freiheit so- 

Fraibeit ist selbst eia Vermögen und kann 

hikhstaas einem Wollenden ankommen , aber 

iam Willen, der selbst auch nur ein Vermö* 

ist. Als ein Vermögen ist er nur Attribut 

einea Sobstanziellen, und kann nicht selbst 

YanBÖgen aa seiaem Attribut haben. Eine 

Verwechslung des blossen Vermögens mit 

dsrPanoo, der das \'ermögen sukommt, ist es, 

WBBB BMa aagt: der Verstand bestimme den Willen« 

Belda oiiid eben nar Vermögen des Wollenden und 

4* 
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Denicenden, d. h. des Geistes. Dieser ist es'des- 
wegen auch einzig und allein , der den Willen m 
Etwas bestimmt. Er selbst seinerseits wird znm 
Wollen bestimmt darch den Mangel, in dem er sich 
findet, und nicht etwa durch die Vorstellung von 
einem Gute. Nicht eine Ueberzeugnng bringt znm 
Wollen und Handeln, sondern nur das Gefühl des 
Mangels und Unbehagens. Möglichst hie von fr« 
seyn, darin besteht unsere Glückseligkeit — 13) 

Da die gemischten Modi dadurch entstehen, 
dass verschiedne Ideen mit einander combinirt wer- 
den, und hierbei der Willkühr des.combinirendea 
Verstandes dies kein Hinderniss ist, dass in dieser 
Verbindung die Originale der einfachen Ideen in 
der Wirklichkeit nicht vorkommen, so kann natür- 
lich nicht der Versuch gemacht werden, sie alle 
aufzuführen. Dies versuchen, sagt Locke, Messe 
ein Wörterbuch der meisten Worte in allen Gebie- 
ten des Wissens geben. Er begnügt sich daher, 
darauf aufmerksam zu madien, dass der Verstand 
diese Modi bilden muss, wenn eine Sprache möglieh 
seyn soU^ — analysirt dann einen solchen Modus 
(den ßegriff Lüge) , indem er ihn in die einfachen 
Ideen zerlegt, aus denen er besteht, und begnügt 
sich dann in einer hingeworfenen Bemerkung zu 
sagen, dass die Begriffe: Bewegung, Denken, Ver- 
mögen diejenigen seyen, welche am häufigsten in 
den verschiedenen Combinationen vorkämen. Der 
Grund ist^ dass die ersten beiden alle Actionen 
in sich befassen, der letztere aber den Grund aller 
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MmMOUL Hicnuif gebt denn Lock« über nmr B»- 
tng des 

1/. Sabstans-Beirriffeft. iKewr Befrriff ui 
df ioMentco Wichii|;krii. Ob^rleicb Lock« 
lasii|( macht über dm bäufigcn Gebrauch der 
Worte Sabsttnx und Accidens, bei deren Anmen- 
Man sich neu im Kreise herumdrehe, indem 
die Subfians als daa erklärt, woran die Acci- 
•icfa finden und dai Accidena aU dae, was 
an der Snbstana findet, so unterwirft er doch 
Bei^fl' um so mehr einer sur;:fäliik'en Prii- 
y aU wirklich diese Idee «on allen andern com- 
Idcea wesentlich unterschieden ist. Sehen 
vir —■■■1 sa, wie wir za dieser Idee kommen, 
m iflt der L'rspninf( derselben dieser: Suwol bei 
Sonsalion als Keflexion findet der («eist, daas 
einfache Ideen immer ansammen gehen, 
or nan nicht denken kann , das» diese ein- 
Ideen darch sich selber getragen werden, 
jiwBhnt or aich daran, ein Substrat anzunehmen, 
•an 4om aio vorkommen, und dieses bezeichnen wir 
■k dem Worte Substanz. In diesem ilegrill 
Sagt daher nur, dass es ein, man weiss selbst nicht 
Wiaf ist, welches als der Träger sulciier (^)ualita- 
gedadit wird, die in uns einfache Ideen wirken 
die man Accidentien zu nennen ptlf^'t. Die 
Idee Ton Substanz also haben wir nur dadurch, 
wir uns gewöhnen ein solches Substrat vor- 
tzen; daraus fol^t aber nicht, dass die Sul>- 
auMor una exiatire* Vielmehr uutev- 
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I 

•ilieidet ddb iie lie% dkr Snbitaiis dachi. vob aSkm 
andern complexen Ideen , das« diese «rem aasem 
Geiüe beliebig gebildet werden , gann ebne dass.er 
darnach fragt, ob eine eolche Verlmdnng aMb 
ausser ibas exislirt» Dagegen die Idee der Sübaiaaa 
ist eine Idee , welche ihren Archetyp nnoa e r wm 
hat. Wae dieser Ardietyp ist, wissen wir nidü^ 
es ist uHs absolut unbekannt. Was wir yo/a im 
Sttbstanaen kennen, sind nur ihre Attribute) d«' k 
die einzelnen Qualitäten, die wir lui ihnen «rkea- 
neu. Diese sind meistens secundäre Eigensckaflsii 
d. h. Vermögen, daher in unsrer Idee von Sab- 
stanc diese Idee so häufig vorkommt. Wir uMsv- 
scheiden nun awei verschiedene Arten voa &d^ 
stanzen, einmal aoMie, die nur materiell mjai xmi 
weder Sein noch Wahrnehmung haben, aweittis 
solche, welche denken und wahrnehmen« Am besM 
bezeichnen wir sie wohl als denkfähige (cpgiimtive) 
und denkunfäbige {tncegdtmtwej ; «diese Beoeiobnuag 
m&cfate richtiger seyn als die gewohnliche ^ nach 
welcher man nuiterielle und unraaterielle Wesen 
«aterschttdet. Es könnte nämlich sehr gut seyui 
idMs auch die «ogenannten immateriellen Wesen, 
4» h. die Geister, materiell wären, da « durehaus 
sieht unroöglioh ist, dass Gott einem materidha 
W«ftea Denldähigkek schenkte. Ein.WidmrspnMh 
liegt darin nicht; ja man möchte, da in der 
Materie kein actives Vermögen liegt, vermulhea, 
.4ass alle geistigen Wesen, die nicht blosse Thä- 
4glDsit, d. k. Gott gleiek sind, lugleioh amensil 
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imd Bew«gkn& od» Wüfe, «mr S^dMk ^ 
Beve^dibEit. !■ die« llJMihi kM t^ kmimm 
Tor der andvra e m — V'onag. Daa ctx^Hfi^ ■•- 
kannte bei den Sehausaes nad an 




dw Locfa» Mtfrfc ahw w d» 

XJX Ide« do* V«ikiltaiss«>. Wna ds 

Vcniand, dw ^ fcr Biliilifc^g Bicbt mT «■ 
■iaiiiliiM Duig h«irh»i»ti mt, nmi •• ■■* MMsdar 
TcriHBdet, drai «r bei des BeliMfatwif tob räwM 
»■■ aBdem ibefgcht, ■• rimht d»darck eiiw &•- 
laän odw en Verkihan. AUe Diage aad Obig 
durch den Venund m Belaüoa gesetit oder, wa« 
daaselb« heixst, in ein ReUtives Tcrwandclt xb wer- 
den. Es ist desw^ea weder möglich alle V erfaalt- 
nisse aufattföbren , noch ausb nor, sie aaf einige 
WMÜge zaräduafuhrcii. Locke bagnügt aich daher 
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•ilieidtt lidi iie Um dkr Snbttaiis dachi. vob tum 
andern complexen Ideen , das« diese «rem aaeem 
Geiüe beliebig gebildet werden , gann ebne dass.er 
darnach fragt, ob eine eolche Verbindung aMb 
ausser ibas exislirt» Dagegen die Idee der Sabataai 
ist eine Idee, welche ihren Archetyp ausser nas 
hat. Was dieser Ardietyp ist, wissen wir nldi^ 
es ist uHs absolut unbekannt. Was wir Tim des 
Sttbstanaen kennen, sind nur ihre Attribute^ JL* k 
die einzelnen Qualitäten, die wir lui ihnen «rke»* 
neu. Diese sind meistens secundäre EigenschafMH 
d« h. Vermögen, ^daherin unsrer Idee von Sab- 
stanc diese Idee so häufig vorkommt. Wir unMf- 
scheiden nun awei verschiedene Arten voa &d^ 
stanzen, einmal aoMie, die nur materiell sind viti 
weder Sein noch Wahrnehmung haben, aweiteNi 
solche, welche denken und wahrnehmen« Am besM 
bezeichnen wir sie wohl als denkföhige (cogiimtive) 
und denkunfäbige (üieegitmiwe) ; •diese Beoeiobnuag 
möchte richtiger seyn als die gewiUinliche^ naoh 
welcher man nuiterielle und unraaterielle Wesen 
«alerschdldet. Es könnte nämlich sehr gut seyui 
idnis auch die «ogenannten immateriellen Wesen, 
4. h. die Geister, materiell wären, da es durehais 
sieht unmöglioh ist, dass Gott einem materidha 
Weftea Denldähigkeit schenkte. Ein.WidmrspnMh 
liegt darin nicht; Ja man möchte, da in der 
Maiterie kein actives Vermögen liegt, vermulh^a, 
4ass alle geistigen Wesen, die nicht blosse Thä- 
4glDeit, d. lu Gott gleiek sind, lugleioh aaieiasll 



liod. Kafpw and Ctebter tiai tiao dl* Mdra An- 
ten mt Sotutanzen. Was sie ihren Wm«o aub 
miad, wissea wir voa keinem Ton U*t4«n, Bnim 
äsut aas gieich nnbekaont. Wir kennen nur ihr* 
' Attribute, d. h. die einfachen lde«n, worBu« Jen* 
I «emplexe Idee besteht. Wa» aber diese betriffl, 
' w» Bind uns die Attribute dea Geiites eben u> be- 
kannt, wie die dea Körpers; jene eiiul I>e<tke« 
■md Bewegbraft oder Wille, die» SoUdilftt uad 
BeweglicbkeJt. In dieser iliaucht bot nJn> liciaa 
vor der andern einen \onug. Du ej^nilicfa fl*> 
kannte bei den Substanien sind nnr unsere eio> 
facben, aus Kensaiioa und Reflexion «nnineitdeoi 
Ideen. Ja dies gilt selbst von der Idee Gottes, 
d. fa. derjenigen fiubstana, weldie «*ig, und nhM» 
lut inunaxeridl ist, weil sie jede Fasiirttit ffM 
sich auuchliessi. 14) 

Vra dw Belaichtang des flshstaniWgrifliw gabt 
daoB Locke Mdlieb über xa dar 

III. Ue* das Varbaltaisaes. Wsm im 
VAEstand, dar in der Betiachtong nicht aaf aik 
waselnes Diag bescitr&nkt ist« swrf so mi> eianodar 
Twbindet, daai er bei der Betmiblang voa eiaaM 
zaai ^wlem iU>ergeht, so entsteht dadurch eine B*- 
ladna oder «in Verhidtniss. Alle Diage sind Obig 
doroh den Verstand in Relation gesetzt oder, was 
dasselbe heisst, in ein Relatives Tcrwandelt sn wer- 
den. Es ist deswegen weder möglich alle Verbilt- 
Diase aubiifübren , noch auch nnr, sie aaf einige 
«enige mrüeksnruhxen. Locke begnügt sich daher 
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Mliddet ddi iib |Me« dw SmMtaas darin, voa all** J 



andern complexen Ideen, dam diew vom aasem l> 
GeiHe beliebig gebildet werden, gann ebne das». er '; 
darnach fragt, ob eine eolche Verbindiuig aMb 
aosser ibat exislirta Dagegen die Idee der Sabataäs 
iat eine Idee , welche ihren Archetyp anaser «na 
bat. Wae dieaar Ardietjrp ist, wiaaen wir nialii% . 
es ist uHs absolut mnbekannt. Was wir Ton det 
Sobstanaen kennen, sind nvr ihre Attribute, .d«V'lb , 
die einzelnen Qualitäten , die wir lui ihnen c ih s» 
nen. Diese sind meistens secundäre EigenschaÜMli 
de h. Vermögen, ^daherin nnsrer Idee von finb^^ 
stanc diese Idee so häufig vorkommt. Wir «mit»' 
scheiden nnn awei verschiedene Arten von. SUh 
stanzen^ einmal aoMie, die nur materiell aind uMl 
weder Sein noch Wahrnehmung haben, nweiMiä 
solche, welche denken und wahrnehmen. Am 
bezeichnen wir sie wohl als denkfähige (cpg%imi\ 
und denkunfähige (imfoogit&ivoe) } diese BeBeiohnua||^ 
mächte richtiger seyn als die gewöhnliche^ 
welcher man materielle und unraaterielle W 
«alerscbeidet. Es kennte nämlich sehr gut 
idMs auch die aogenannten immateriellen Weasai; 
4. h« die Geister, materiell wären, da es durehsMi| 
sieht unmögliob ist, dass Gott einem matenelialJ 
Weftea Denldähigkeit schenkte. EinWiderapnaM 
liegt darin nicht; Ja man möchte^ da in dä^ 
Maiterie kein actives Vermägen liegt, vermu 
4ass alle geistigen Wesen, die nicht blosae 
<glDsit, d. b. Gott gleieb sind^ su^ieb a 
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KSrp^r nmi Gttater äimi «Im Um hm6n är^ 
■ Snbüaatn» Was m Umn Wmmi mmtk 
wir vott kmMB von II«i4M, B«kto 
gltich BsbekaaBt. Wir ktancn nur ibre 
9 d. h. di« «oCMhtB IdMBy woraus j«aa 
flnw IdM bealehi. Was aber disss bsuilli, 
dis Auributa das Gaistts aban so ba- 
f wia dia das Kdrpars; jaoa sind Dankaa 
■aw a g kialit odar WiUa, diaaa SolidiUU und 
■Maglicbkait. la diaser liiasicbl hat also kaiaa 
andam ainan Vorsug. Daa aigaadicb Ba- 
bai dao Subsiansan siod nur nasera aio» 
, aaa Sansation und Haflaxion stamaieaden« 
Ja diaa gilt salbst Ton der idca Uoiies, 
^fk daqaaigea Kubstaax, walcha awigp und abao- 
iMBiliiiali ist, wail sia jeda PassiriiAt vaa 
hUaaat. 14) 

>^ Van dar Batrachtung daa Subalanxbagriffas gabt 
Locka andlich über zu dar 
HL Idaa das Varhiltaissas. Wenn dar 
, dar in der Betrachtung nicht auf eia 
Ding beschränlit ist , xwai so mit einander 
9 dass er bei der lletrachtung von einem 
UMlem übergeht, so entsteht dadurch eine Ke- 
oder ein Verhäliniss« Alle Dinge sind Ühig 
Verstand in Relation gesetzt oder, was 
heisst, in ein Uelatives verwandelt zu wer- 
Es iai deswegen weder möglich alle Verhält« 
anfizofubren, noch auch nur, sia auf einige 
sarücknfiibren. Locka begnügt sich daher 
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damit y. nur Einige Meiner nRbern Betratlitting m 
unterwerfen. - Dasjenige • Verhältniis nun , weklifli 
das grosseste Gebiet und die grösste Wiclitiglceift "{ 
Iiat, ist das Verhältniss der Ursaclie und Wirl^ung« - 
Dieses Yerliältniss wird fast mit denselben Worten 
wie frülier der Begrifif der. Kraft abgeleitet. Em 
kann 'dies nicht befremden 9 da Locke bereits dorfc 
bemerkt hatte, Vermögen oder Kraft sey eigendidt 
ein Yerhältnissbegriff. Indem nämlich der Verstand 
sieht, wie irgend Etwas, sey es eine Sübstaos^ 
sey es eine Qualität', durch die Thätigkeit einsv 
Andern zu existiren beginnt, gibt ihm diese Bm^ 
obachtung die Idee der Ursache und der Wirkung» \ 
Nachdem nur ganz kurz die Verhältnisse der Zeit . 
uhd des Raumes erwähnt sind, geht Locke dann 
über zu einem andern Verhältnissbegriff, den er ^ 
sehr ausführlich behandelt, es ist der Begriff det 1 
Identität und Verschiedenheit: Wir kommen zu 
dieser Idee, indem' wir einen Gegenstand, wie er 
itzt ist, vergleichen mit ihm selbst zu einer an- 
deren Zeit. Dieser Begriff wird namentlich des- 
wegen sehr ausfuhrlich erörtert, weil gewisse Sätie^ 
in denen sich Locke darüber ausgesprochen hatte, 
worin die Identität der Person bestehe, vom Dr^ 
3tillingfleet als heterodox angegriffen waren. Locke 
will nämlich die Identität der Person nicht von der 
Identität des Körpers abhängig machen, sondern 
nur von der Einheit des Bewusstseyns«, Den Schlnss 
dieser Betraohtung macht er mit den mtHrftUscfaea 
Verhältnissen. Das Wesentliche ist, dass i,Vev- 
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eoapIcM Mm*, ud ak loleiM aar 
«a Eneagaiai im Ventandet isL 15) 

f. 6. 

Fori4ciian|r. 

Beieichnaog der Ideen. Die Sprache. 
Tcrhaltnisi der Ideen su den Objecten. 
Die Wahrheit und dai Erkennen. 

An Tielcn Punkten leiner I'nterauchong war 
6, TOD den verachiedeniien Seilen her» dan 
en, die AVichtigkeil der Sprache hei dem 
der BegriHe ansnerkennen. Theils geschieht 
y wo er (wie beim SakiianxbegrÜf) ein- 
eine tiedankenbeaiinimung erat durch 
Wort fisirt wird, iheila klagt er an anderen 
die Sprache an, dau lie manchen Irrihum, 
ch nicht hervorbringe, lo doch leicht 
Bisher, wo nur die einxelnen Beiundtheila 
dar Erkenntniss, die vereinselten tiedankenbestim- 
geo betrachtet wurden, konnte eine lletrach- 
dar Sprache noch entbehrt werden. Itst aber, 
wo Locke daxQ übergehn will, den fertigen Ge- 
danken sa betrachten und seine Wahrheit oder 
Qawahrheit zu prüfen, drängt sich ihm die Kcroer- 
anf, dass, da jede Wahrheit nach ihm ein 
(propotition) ist , und altto der (jcihI die Wahr- 
kait nur erkennt, indem er seizi, d. k. eine Ue- 
kaaptung ausspricht, eine üntPfKUchuns; über «las 
Sprechen unerlässlich scy. Es ist, als habe er den 
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Venneh maelieD wollen, obo« dtese UntemMlMaig i 
gein Ziel sa erreiehen, denn die leCiten Capitd den • 
■weiten Buchs betrachten schon das Yerhältniss der - 
Ideen an den Objecten. Hier wird aber so viel 
über das ^ Wesen der Sprache vorausgesetst , dasa 
was wir daraus hervorzuheben haben, passend« 
mit dem zusammengestellt wird, was er im vierten 
Buch abhandelt« Diesem geht nun die Untersachinni^ 
über die Worte voraus, welche den Inhalt des 
dritten B.uehes ausmacht. So scharfsinnig seine ' 
Zergliederung, und so verdienstlich sie ist, ab 
erster Versuch in der neueren Zeit, eine Spraeli- . 
>^philosophie zu geben, so genügt es für nnaem 
Zweck, nur diejenigen Sfitze hervorzuheben, Ten 
denen Locke aaehher die Anwendung macht auf 
seine Erkenntnisslehre. Der Zweck der Spraoke^ ' 
dass dadurch die Gedanken eines Menschen Eigen» ' 
thum Aller werden, wülrde nur unvollkommeo ep- 
reicht werden, wenn jedes einzelne Ding setoea ' 
Namen, sein Zeichen für sich hätte. Diesem Man* 
gel ist abgeholfen dadurch, dass die Worte iiiolit 
bov^qI Namen einzelner Dinge, als vielmehr «in* 
zelner Begriffe sind. Daher ist die . Sprache nur 
möglich dadurch^ dass der Verstand des Menschea 
der Vergleichung fähig ist und der Abstraotion;.- 
durch diese werden die Ideen, die ursprüngUch 
Bilder der einzelnen Dinge waren, zu Repr&san^ 
tauten einer ganzen Gattung; wird nun diese Ide^ 
durch ein Zeichen bestimmt, so ist dieses ein Name 
eines Allgemeinbegriffes, d. h. ein Wort. Die 
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dMwcgw Mck ktiae SpradM. Mit 
\ortheU, vdckM die SpradM gm^ 
«iMlich die eedloM Menge der Zel- 
vird, hingt aker die tielUir den 
der Werte fiir die richtige KrkennüÜM 
: die Worte beseiehnen AUgeeMiabegrifle. 
aber die AUgeoMiabegrilie aiehl BUder 
Beelea, denn waa exiatirt aiad nor die 
Dinge, aondcm ea aind Zeichen fiir c o m 
Ideen , die nur Product onaerea Üenkena aind» 
daher die Worte: Gaunng, Art, 
> a. w. nickt etwaa Wirklickea, aen dem 
■nr ein Verliikniaa der Hinge au uneerm 
Hill BMUi diea nicht fpaC« nnd aieht 
I, waa die allgemeinen Nomen, oder Werte, 
, nie etwaa Realee an, ao kommt man 
I, geiriiee nllgenmine Weaenheiten ao fingiren» 
walchen die Nntnr die einaeincn Dinge vor- 
I, nnd welche ona bekannt aeyen« Weder 
ffbt oe aelche , noch könnten wir sie, wenn ea 
mUm gibe, erkennen. Da die Worte alao nicht 
eewel dnsn dn aind, daa reale Weaen der Dinge 
ea hnneiebnen, aoiidern nnr, dem Andern aeine 
mögUclitt leicht nnd achnell mitxntheilcn , ao 
die Haaptnnfgabe beim Sprechen aejn, in 
»rn wirklich dieaelbe Idee au erwecken, 
I mit einem Worte bexeichnei. Bei den- 
Ideen, die wir durch nnare eigne Thfilig- 
hecreriiringen, den anaammengeaeteten «den 
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Modii), wird das Wort dendich gemacht werdai, ^ 
indem wir dem Andern seigen, dnrch i^alche Zor. 
■ammensetzung jene Idee entsteht, d. h. man wild ^ 
das Wort definiren. Die einfachen Ideen aber ^ 
sind natürlicher Weise nicht zu definiren, da eina 
Definition das su Definirende als aus andern Ideeft 
j^osammengesetzt darstellt (ans Genus und Differens)i 
jene aber nicht zusammengesetzt sind. An die Stelle 
der Definition tritt deswegen bei den einfachea 
Ideen das Aufweisen, oder der Gebrauch einei ; 
gleichbedeutenden Wortes. Endlich da sich gezeigt ; 
hat, dass der Substanzbegriff* gleichsam in der Mitte 
Steht zwischen den einfachen und complexen Ideen^ ^ 
so wird der Name einer Substanz auf beide Weisen ' 
erklärt, theils durch < Definition ^ theils durch' An& , 
weisen der gemeinten Substanz« 16) 

Wie die Ideen gebildet und wie sie.bezeidmet 
werden, ist so betrachtet worden, es bleibt noeh 
übrig, zu sehn wie die Ideen verbunden werden» ^' 
die Combination von Ideen unter einander gibt dem 
Locke den Begriff des Erkennens und dieses ist 
der Gegenstand des vierten Buches in seinens 
Versuch. Eine Erkenntniss verhält sich daher sa 
den einfachen und complexen Ideen so, wie ein 
Satz zu den Bachstaben, Silben und Worten. Die . 
Erkenntniss hat es mit der Wahrheit und Unwahr- 
heit zu thun; diese beiden Kategorien haben für 
blosse Ideen keine Geltung, von Wahrheit oder Un» 
Wahrheit kann man nur da sprechen, wo ein Satz, 
eine Bejahung oder Verneinung Statt findet. Dieser ^ 
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lM4iB er fHl mörtlicfa v«rkoHinil (au i^fu 1.;, babal 
■ taB itm Weg mm der Lockrachcn ErktnoiBimheoiie: 
r ErkeaDlniis — (kmtrleJ^e; grai dewelbe 
I handMeft Locke aack nit den Worte certmimig) — 
iot die WakmekemDg« dasi gewiise vea 
aaaerea Ideeo vorboodeo sind uad iiker- 
einedniaeat oder dase sie nickt dkereia- 
•tiaBea «nd anTereinbar sind. Ea iolgl 
iuclbar, dan nnacre Erkeaniaiaa aickt 
Bcreick aaicrer Idren biDautreicbL Dioi 
^ Wtgt aadi ia dcoi Ilagriff der Idae Mlbai, worvnier 
Aadrta so vcnieben warf ala das oainit- 
Ofc j ect BDterea Veratandca« Wenn aber nn* 
Eikaaatnias keinen andern Uegenicand bat, ab 
VerUtaias von Ideen t ao liegt der idealialiacha 
aabe, dau alle Bilder eines Pbaataatan 
Wabrkeit hätten mit dem, was der bcaoo- 
Menach ericbliesst. Locke , um diesen Zweifel 
■I widarlegen, mnu hier einen andern Pankt ana- 
offirtem, nttmlich das Verhftltaiss der Ideen 
Objeeten, welche sie in uns hervorbringen« 
b ist niBÜich offenbar, dass, obgleich alle unsere 
Uanntnisae es nur mit Ideen an thnn haben, aie 
ehr als bleu snbjective Vorstellungen seyn 
, wenn die Ideen mit den Dingen überein- 
Hier enUteht nun die Frage: welche 
und den Dingen wirklich entsprechend (ade' 
e) und welche nicht! (imadequaiej. Die Ant- 
wort liegt in dam, waa wir bereila über die ver* 




62 

sehiednen Ideen gehSrt haben : Die einfachen Ideen 
gind, wie gexeigt ist, Ixrv^ra oder Copien von Be*' 
schaffenheiten der Dinge , also noth wendig adäquat* 
Die eomplexen Ideen sind ein Prodnct der eignen- 
Thfttigkeit des Verstandes , sie branchen sich daher 
nicht nach den ftussern Gegenständen zu lichten^ 
sie sind also ihre eignen Archetype und Oripnale^ 
mit denen sie übereinstimmen, sie sind also gleich« 
&Ils adäquate Ideen, Eine Ausnahme davon machen 
die Ideen Ton Substanzen. Diese sind, wie wir ge- 
sehen haben, extvna, d. h. es entspricht ihnen ein 
Reales ausserhalb des Verstandes , aber dieses Reale 
ist uns unbekannt, unsere Idee von einer Sabstani 
ist also nicht adäquat — Hie von nun" die An wen- 
düng auf die Elrkenntniss gemacht, so ist fiberall 
Erkenntnis» und Gewissheit, wo Uebereinstimmung' 
oder Unvereinbarkeit von Ideen wahrgenommen 
wird; diese Erkenntniss ist real, wenn die Ideen 
mit den Dingen übereinstimmen» Das Verhältnisa 
der Uebereinstimmung oder Unvereinbarkeit von. 
Ideen sucht dann Locke auf gewisse Hauptverhilt- 
nisse zurückzuführen , welche das eigentliche Ob» ' 
ject der Erkenntniss seyn sollen* Diese sind ziem- 
lich unsystematisch aufgegriffen, und so soll fdeh 
denn nach ihm die Erkenntniss beziehen entwe- 
der auf die Identität und Verschiedenheit von Ob- 
jecten, oder auf Coäxistenz derselben, oder anf 
andere Verhältnisse, oder endlich auf Eidstetttf 
derselben. Wichtiger ist die Betraditung der ver« ".' 
sehiednen 'Weisen, in- welchen der Verstand die !| 
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dMi Wi Jti ip iuü i BmisclMa wimb M«ra 
mmu Ümc \'ericbicdcnheit gil»! du, iru 
LkI» 4m tertcbicdatn Urade dei Wimm« ocmiI 
(Ik degrees ^f «vr AaettMfrej, Wo der \'trstiiDd 
indwB swci Ideen gang nDiuiitellMr , ohne dan 
m irgend einer drillen dazn bedürfte, Leberoin- 
t/immmmg oder Nichiübereinstinniung «labrninuBi, 
da ktt er oino intuitive ErLenntaiis« Krkenni* 
niae dienor Art (s. U. dau Scbwars nicht ueiea 
kl ■.«. w.) aind durch sich lelbtt riideni, und der 




kann «e nicht in Abrede aiellen. Lio 
Grad der (jewiuheit iii diejenige Krl^ennl- 
durch Kaaonnenienl, lirüode, Ueweiao, 
vennittehl andrer Ideen erworben wird, daa 
deiaonslrative Wiisen. K« beruht auf 
i, weil joder Schritt in der Ucmonstra« 
»Ihnro Krideas haben muas. Jede Ueber- 
If wekho nicht intuitiv oder denioitoUati%' iit« 
kl kein Wiaseni »oadern ein Meinen oder lilanben. 
(D« Glaabo iat weienilich von dem Wluon ver- 
, ao sehr, dasa wenn etwa Lehren dea 
Glaubens Uewiasheil bekommen, oben 
nach der Glaube aufhört. Der Glaube hat 
oine Leberzeognng und xwar die feateite, 
Gowiaaheil hat er nicht, dieae kommt nur dem 
Wmma zu). Nur eine Leberxengnng gibt es« 
swar weder intuitives noch demonstratives 
ist, doch aber weil sie über das blosse 
hinansgeht mit Recht ein Wissen genannt 
int die Ueberaengung von der £xistena 
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materieller Dioge. Hinsichtlieh dieeer kSnnen wir - 
vernüufiiger Weise keine Zweifel hegen« Das g^bt 
eine dritte Art des Wissens, welches Locke ialg 
sensitives bezeichnet. Das Wissen von nnserar 
eignen Existenz ist intuitiv, das von der Existenx 
Gottes demonstrativ, das von der Existenz andrer 
Dinge sensitiv. Nachdem Locke die von ihm an- 
gegebnen vier Verhältnisse, in welchen Ideen stehen 
können, aasfnhrlich erörtert, und nntersncht haf^ i 
wie weit eine sichre Erkenntniss hinsichtlich der } 
Identität, Coßxistenz n. s. w. derselben möglich ist» i 
kommt er zu dem Resultat, dass unsere Unwisseo« 
heit gross ist sowol hinsichtlich der materiellen als 
besonders der geistigen Wesen. Diese Ungewiss-- 
heit hat ihren Grund theils im Mangel von Ideen, 
theils darin, dass ein begreiflicher Zusammenhang ' 
zwischen unsern Ideen fehlt, theils endlich darin» ': 
dass wir die Ideen selbst nicht gehörig untersuchen ^ 
und nicht richtig bezeichnen. 17) 

Der Inhalt des Wissens ist also eine Verbin-, 
düng von Ideen und, wenn diese ausgesprochen 
sind , von Worten , d. h. ein Satz. Dieser ist eini i 
Wahrheit, wenn die in ihm vereinigten Ueü S 
zusammenstimmen. Wahrheit ist also ein Verhllti' 
niss von Ideen, und in sofern ist der Satz: A 
Centaur ist ein lebendiges Wesen eben so wiAs> 
als der: der Mensch ist ein lebendiges W( 
Auch hier wird dann wieder ein Unterschied gfi 
macht zwischen der realen Wahrheit, die apj^ 
dort Statt findet, wo den in jenem Sats verbodN 
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Urea mu9 wirklidM ^'erbindaag voo Üiogaa 

riebt, nod der aiir verbalcQ Wabrbeii, »o 

Dicht äutt fiodpt. Je mehr in einen lulcbea 

die Zuuramenafiituniung der in ihin trrbuDd- 

MB Ideen siebtbar iai| deaio giüsirre K%idtni bot 

ditM Wabrbeil, und SMUe, in welchen diesrlb« sieb 

■aaRulbar seigi, sind etideni per #r. Wo eine 

eiideoie Wahrheit licb xeigli da mute der Yer- 

nod ihr beiitininen, nnd die Ziuciiunun^ fasttMij 

in deswegen nicht (nie die Carie^ianer Mgenj ein 

Act des Willens y ist nicht frei, sondern gans da- 

lisirt. Es ist eine gewöhnliche Meinung, dass 

allgessetne Sätze per te evident se^en. Es soll 

Mcbt geleugnet werden, dass es allgemeine 

gibt, welche diese unmittelbare Evidens babeo, 

ebea so gibt es auch particulare SÜlsep die 

ao erident sind. Ja diese lotatero werden so- 

Aaher erkannt als jene ersten, die von ihnea 

ibhiagig sind. Es ist nämlich ganz falsch, dass 

•De Erkenntnisse über die besondern liinge aus 

ten Sätzen abgeleitet sind und sich darauf 

SB. Wenn man schon den allgemeinen (iraad- 

■od Axiomen zu liel Ehre anthut, die doch 

weaentlichea Nutzen haben, obgleich freilich 

deo, den man ihnen gewöhnlich zuscbreibi, 

ee dagegen Sätae anderer Art, welcbe maa 

fiberscbätzt, wenn man ihnen zugibt, dass 

t|ie iberhaapt irgend eine wirkliche Erkeontaies 

[iaa sind die Sätze, welche Locke als oicbie 

firtßimg proposiiiüUij bezeichnet. Uieraa. 
U, L 5 
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rechnet er nicbi nur die identischen Sätze, londern 
namentlich diejenigen Urtheile, wo eine TheÜTor^ 
stellang einer complexen Idee von dieser prädicirt 
'Wird, d* h. alle analytischen Urtheile. Darob den 
Satz : Ein Dreieck hat drei Seiten , ist nichts Neaec 
gesagt, wohl aber darch den, der irgend eine Ei" 
genschaft seiner Winkel angibt. Jenes ist nar eine 
verbale, keine instractive Wahrheit. ( — Es ist hier, 
wie man sieht, der Unterschied der „erweiternden 
und erläaternden ^' Urtheile bereits zum Bewusstseyn 
gebracht — ). Würden wir unsere Zustimmung zo 
irgend einem Satze nur dort geben, wo er unmittelbar 
oder mittelbar evident ist, so würde es keine lieber- 
Zeugung geben, als die durch intuitive Erkenntnis! 
oder durch Räsonnement und Demonstration erlangt 
wäre. Dann aber wären wir hinsichtlich unserer 
Uel^erzeugangen auf ein zu klieines Feld angewie- 
sen. Es gibt eine Sphäre von Wahrheiten, welche i 
zwar nicht voiti Tageslichte der Evidenz beschie» 4 
neu sind , doch . aber in dem Zwielicht der Wahr- 7 
scheinlichkeit sich finden. Die Ueberzeugung, welehe ' 
wir haben, indem wir dem Wahrscheinlichen oniere 
Zustimmung geben , ist kein Wissen , sondern ein 
Vermuthen und Meinen, es kommt uns bei n1öie«> 
rem mangelhaften Wissen zu Hülfe. Hier ist idÜF/ 
Zustimmung natürlicher Weise nicht s o erzwnngMl^v* 
wie beim Wissen, aber auch nicht ganz willkfillti: 
lieh , da die grössere Wahrscheinlichkeit eine Mi 
iahet den Verstand hat. — Von den drei Weisen 
Ueberzeugung also, welche unterschieden wnrdi 




racbeinlichknt nimiiii «irn iinirt«t»n Pluti »In. 
4cr Glaube «n rin« OnVnlinriinK hm nlrhf 
mIcIm feile rrberxrugiinir« »i» ein» \ etnunA 
iBtBiM oder auch eine «innlirhe Krhennlnlt« X 

»•gen Mich kein Sau nU giUilirhe (inVnhnrnng 
n werdrn darf, «Irr jrnrn iii«Ur«|itlrfi|. 
muM bri drrn Sirrifle /uiarliiiffi CtUiili^n 
die« fr«i|frball*n virrd^n, du«« »• »In 
VerkiliniM rjn*'« H^ix»« yiir Wrntihfl * 

!• ^^z« n.4ailieh «ind v «r rin n f l|(eNill«f, 1 

w^^.h^ lirh auf fUe#Min»Nii»iir «nd «II 

inN«! »in ^'t^n •'i'r**>r*^ v^MK^f 4* ? 

■ fr iinMin. mt^ai .hr« Wtnrfi^'f tnd W«|^ 
iirSir UM ;^n*n ?-:n«fipi#n «H^l^f»» 
m £. 3 f^ ^ntv iiHm 4{m Tvff»n 
um -nillirh e <*r -»«if i 1 .^f- , ^ 

rfMifnec*n .ileMi x. li. t»e fnan «« m^r 

9 AflK .^^. /Imn ^Miln«« «e4n^e '«^«rVt 

gwi i#fli .^WMW C^mB ^ m 1 r#« ^ 
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Kens 9 ihrer Eigengehaflen ; den Theil der Wisae»? 
ftchaft, der sich hiermit beschäftigt , nennt Locke 
ifvüix^ oder natural philosophy^ so aber, dasa in 
dies Gebiet alle Dinge gehören, eben liowol die 
materiellen als die geistigen. Zweitens ist ihr 
Gegenstand die Anweisung, wie der Mensch liaa> 
dein moss, und die Wissenschaft ist nfax%i%^ oder 
Ethik. Endlich der dritte Theil betrachtet dii 
Zeichen für die Dinge, die Ideen und Worte, xuA 
kann daher afjfiuümx^ oder auch Xoyixfj genannt 
werden. 18) 

Von diesen einzelnen Zweigen der Wissenschaft 
hat Locke nun nicht alle gleichmässig bearbeitel. 
Von dem ersten Theile , der Physik , liegt ein klei« 
ner Abriss vor ; Element» ^f natural pkHet^phy 
(in der angegebnen Ausgabe seiner Werke im Sten 
Bande p. 279 — 304), worin eine Beschreibung des 
Universums , . einige physicalische Ansichten fiber 
Luft, Atmosph&re, Meteore^ Quellen, Flüsse, B&eer, < 
gegeben werden, worauf eine kurze Beschreibung ^ 
der vegetabilischen und thierischen Wesen, eine 
etwas ausführlichere über die Sinne, endlich eine 
ganz kurze über den menschlichen Verstand folgt, 
die nichts Neues, enthält. Die Ethik hat Locke 
ganz unbearbeitet gelassen, denn die Schrift über 
die Erziehung (Work» Vol. IX.) wird Niemand 
hierher rechnen wollen. Am Meisten , ja fast aUei^y ' 
ist der Gegenstand seiner Untersuchungen alles dat ^ 
gewesen, was er zur Logik rechnet. Nicht mir» ' 
d^sa sein Hauptwerk Untersuchungen nur dieee» \ 
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* Alt CBChillt , Modern amch eiiM Ablyiodlaag nour 
i Imi Titel : Ctf ike c^mlmct qf' umdmimmdine ( tVorki 
' Vtl. ///J enthüll damit Zunuiiinirnlisinf^etidri « in 
Dach maochen Wiederholoni^n desfirny hia^ m 
Enmjß bereit! eriirterl worden , die (iriinde aus 
fMttdergesetxt werden, welche iN-«iindi*rs nft In. 
driaer rcranlMuten, »o wie die Mitirl, ihnrn la 



telehlnsebe, 



erkuu^ xum Lockf>«chen 
btaodpuokt. 



nruniUM m 



das Eiiifulirt-n de» 
rffUhtophia hat Locke in allen den Pnnk- 
yeldie der §. I hervorlioli, den Kea 
weiter gelührL 8ein Lnteruelanien 
seiCgenäsi und iiarional. Daher mm 
bei Alien sich Raum verschafft, 
^eidMeitig mit ihm in England pkilu- 
, mögen sie nun nur Zeitgenossen, 
Anhänger seiner Lehre, ja mcigen 
Gegner derselben seyn. Betieutend 
geAhrt wird dieses Princip im t h e o- 
ichen Gebiete itzt nicht. Xewton's 
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Riesengroase thut es keineu Abbruch, das» j 
er in der Philosophie nicht eine neue Bahn -. 
eröffnet hat. Der ungenannte Verfasser ei- . 
niger^ besonders gegen Locke gerichteten^ 
Werke (Brown) steht mit ihm auf gaiUE ^ 
gleichem Boden, nur dass er weiter geht^ j 
und bereits Anklänge von dem sich bei ihm 
finden y was später der Empirismus in Frank- 
reich als Consequenz der Lockeschen Lehre 
ausgesprochen hat Samuel Clarke , ein Schü- 
ler Newton*Sy wird von seiner Nation ab 
bedeutender Philosoph gepriesen. Im Theo»- 
retischen geht er nicht weiter als Locke^ 
sondern erörtert nur genauer, was dieMr 
bereits gesagt hatte. Dagegen bildet er eine 
wirkliche Ergänzung jenes Standpunkts auf . 
dem Gebiet, das Locke fast ganz auaieri 
Acht gelassen hatte, dem praktischeD.,f 
Hier gesellt er sich zu den übrigen engli- H 
sehen Moralisten, welche die Moral ßMt 
eine empirisch vorgefundne Basis zu gründfli 
suchen. ~ 
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Ae'^ttunj^b^giiffd nicht als ttiir beliebig gebildet, 
töttdeifti als durch eine Realität nothwendig gernftehC 
(wirkliche Aehhlichkeit der einzelnen za einer €hrt^ 
hing gär^chniätten Indiridaen) , baM werden Yeithalt- 
nlsseaU die Dinge wirklich verbindend, dargestellt, -^ 
das Bestreben aber, beide los zu werden ist dit, lini 
kt attf be^^asste Weise da. 

2. Mit diesem Bestreben aber konnte liiidte 
eben fiowöl Realist als Idealist (in nnserem Sfakii#) 
seyfi. Das Weitere ist nnn, dass die eine Aft (Alf 
Etnselweseik , die materiellen nttmlicb, hier beifoit- 
ders herroi-gehöben Werdeii. Um dies mSglidl M 
niaißheit, wAr es, wie wir sahen, nothwendig; dIfaM 
die Materie nicht mehr als nur ausgedehnt gefttil 
Wurde. Als solöfae ist sie das blosse Ansscfreteati* 
der, und dem Geiste, welcher das Insichsie^Jm und 
fSrsichseyn sdr Form seiner Existent hat, idiaiM^ 
iral entgegengeseti^t. Daher bei Descartes das Be- 
streben, Alles Was auf ein Insichseyn hinweist^ ttSi 
der Materie zu elktfernen. Bei Locke dagegen ei^- 
schellet dies, eben so nothwendig, anders. Da* 

'Wesen der Materie besteht ihm in der Undurdn^ 
dringlfdikeit , d.h. dem aussefaliessenden Verhalten, 
wodurch das materielle Ding etwas für sieh ist, 

.gleichsam ein schwadies Analogen spröder Idbh^t. 
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Uaccnrvrfeiie « to 4ans \ U W t iia c bt WdtM 
4«ffdb «eitere AssbiMuBf 4«r Miifcfmifc 
alt EffkcanCBiM über 4w kerferlkliett iHaie« i« 
««wWb. Itat dafvgvQ m 4i« Mairrt* nil ihr«« 
pii ij ■liM In li Qvalitiivo t%m mtkw niJf wi themltr 

4er Mi4em Seite ainnle« wif HtN*k- 
bereitfl geieigt Ul, der Gei«l nicht nehr «• 
weHen, dau er dna N'eipitiTe der Malaie 
k/L 9m faart ihn auch Loeke nirlit melir» klr po» 
gegen den Aetdriick ,«imnialerivlle Miil^ 
Ut ,, ge'Mtfftt ^* Snbiiani. Ihm iet der 
,,TieIleieht** aueh ein materlel- 
!•• Weseo. Uieiee „ vielleicht "« ist dem Catteai»- 
1» ^oe Absarditilt, denn daa Weaen des Getotea 
in deakM , d. h. Materie aomchlieefieii. I^ieke tetit 
m im Wesen de« Geistes nieht ine llenkm, 
gibt es nkbtdeDkenden Ueist, Ja der Ueiei 
Ibai sehr oft nicht. Die Mdf^icbkeit da- 
, dai die Biatnirllrn Hinge anter die gei- 
Mffnm g tbi i en ab eine Art derselben, setst l^mtAMe 
Eaiatzwar nicht ab ;rewtss ausiresy»f ecken, 
4er Gebt ein aMteneHee Weseu s«rv. Al>«-f wo 
cttdbchen Geiei nnt der OuttlMrit «ef 
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gleicht, spricht er es doch sogar als wahrsehein- 
iioh aas. 

3. Ist so den materiellen Dingjen eine grössere 
Dignität eingeräumt) als bisher, so fragt sich, ob 
denn auch dieselben itzt den Werth in den Augen 
des Geistes bekommen haben , dass derselbe in ihnen 
das erkennt, was vorzugsweise Gegenstand seines 
Wissens ist? Diese Frage ist hier um so mehr am 
Platz, als Locke ausdrücklich leugnet, dass die kör- 
perlichen Substanzen uns bekannter seyeu, als die 
geistigen, indem von beiden uns ihre Attribute gleich 
bekannt , * ihr Wesen gleich unbekannt sey. Dies 
sagt er freilich* Sehen wir aber, wie er beide 
behandelt, und was er an andern Stellen ausdrück- 
lich ausspricht, so werden wir auch in diesem 
Punkte eingestehn müssen, dass Locke seinem 
Standpunkt gemäss die materiellen Dinge als das 
eigentliche Object des Wissens ansieht. Von den 
materiellen Dingen ist uns nach ihm die Qualität 
Solidität bekannt, von den geistigen Wesen: das 
Vermögen zu denken. Jene Qualität aber ist nach 
ihm von der Materie untrennbar, ohne Solidität 
keine Materie, ohne Materie keine Solidität. Da- 
gegen ist für den Geist das Denken nicht eine so 
wesentliche Eigenschaft, denn er denkt oft nicht 
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Wir kcuat!« hUo in der Thal ao d«D ■uUerieUca 
Diogen eine wegen tli che Qu«litüt| an den gei- 
Migeo Dingen nichl. Deiwegen kenn euch %on den 
■atcriellen Dinaren definitiv kehau|ilet »erdeft, «e 
Achten nicht und hüucn keine Uewrgikrafi, dege- 
Ton den geiiiigcn, «ie fte}en %ielleichi oder 
wahrscheinlich materiell. Endlich hAngt 
damit zujianiuen, daw, obgleich die Leher- 
Tom I)asc)n der maleriellrn Dinge weder 
idv, Boch durch Demonstration hervorgrbrachc 
, mm dennoch ein Wissen genannt mird, wilh- 
das Dasejn andrer geistiger Kinxelwesen nur 
Jmigmetii anhcim füllt. Wenn deh\iegen Locke 
beiweifelt , dass es jemals eine gani eiLacte Wis- 
f hinsichtlich der materiellen Dinge gehen 
weil uns die L'nhekanntschaft mit ihrem 
Wsaan die Demonstration unmöglich macht {Bo%k 4. 
Q^. 3. f. 20; , so fügt er doch hinzu , dass dies 
is einem viel hohem Urade noch gelte von anserm 
Wimen hinsichtlich der geistigen Kinzelwesen, auf 
fatn Existenz \iir \fcohl mit grosser Wahrschein- 
Ishkeit scbliessen , wo aber die Demonstration uns 
r| Hrihst 

f| . 4. Ist einmal der Vorzug den materiellen Din- 
^1 P* g^bcD) HO ist es nicht so verwundern, wenn 
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allM Erkennea nsr in den Eindrucken besteht, wel- - 
che diese auf den Gei^t machen. So ist denn der 
Verstand nach Locke nur ein Spiegel, der die Bil* 
der eittpfiUigt, denen er sicli nicht iveigern kann, 
ja selbst die Znstiromnng , w^cbe doch von Des» 
cartes and seiner Schale als ein Act des Willen« 
genommen war^ ist hier nur ein leidentlicher Zu- 
stand des Verstandes« Der Verstand ist der dankle 
JRaam, in den die Bilder der äussern Gegenstände 
hineinfallen, ohne dass er selbst etwas dazu thue. 
Zuhir sind nach Locke ausser den Ideen, die aus 
der Sensation stammen, noch solche im Verstände, 
die ihm ans der Reflexion auf sich selbst kommen, 
aber abgesehn davon, dass auch beim Bewusstwerden 
dieser der Geist sich nnr passiv verhält, sind auch — - 
was später noch mehr hervorgehoben werden wird, 
weil darin bereits der Keim einer weitern Entwich- - 
Inng des Empii^smus enthalten ist — diese eigent- 
lich durch die Sensation bedingt. Mit dieser Be- 
stimmung, dass der Geist nnr weiss, sofern er Ideen 
empflingt, d. h. sich passiv verhält, hängt denn auch ; 
die Polemik gegen die angebornen Ideen , d. b. ei- 
gentlich gegen jedes Wissen a priori zusammen. 

m 

Dass es keine angeborne Ideen und Erkenntnisse 
gebe, ist, neben der Lehre, dass alle Erkenntnisse 
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der EiiahniBit »lamnieii, die, auf welche Locke 
er und imner nieder luriiclü&oiunt. Em lie|tt 
ria Interesse dei Kealisrous» dies lu belieupien, de 
in Gei«i nur daaa ia eine lolcbc Abbiingifekeit voa 
der ftoceem Weh koinnien kano, wenn er aar ihr 
die ScbitBe der Erkenntniu su verdanken hat, die 
iha iclber fehlen, und ei ihm daher nicht einlallen 
kaae, seine Axiome als Ueietze alles 8e\ns anan- 
f iriba (Leibnitz, der idealistische Anta^onint Leckes, 
dagegen iN'ichts in die Monas hineintrag 



weil na Alles in sich trägt.) So erneuert sich bei 
Locke jenes peri patetische: AiAiV est %m tmUlitcim^ 
fmi m0M mmte Jutrii im tensm. — 

5. Wenn von Isaac Newton — (g«b. 1642 an 
Gnabridge; von seiner Jagend ist Nichts bekannii 
2lsn /seatf populii pmrtum /e, Ai'/c, vidfrt! — 
gist 1727) — K^vagt wird, dasa er in der Philo- 
Nfkie nicht, wie in der Physik und Mathenalik» 
neae Bahnen gebrochen, so scheint dies dem B^ 
i. WBsstaejn der Nation zu widersprechen, die ihn in 
|I im Reihe der ersten Philosophen au stellen pflegt, 
b ist dies in dem Sinne, in welchem der EngUia- 
der das Wort Philosophie braucht, wenn er von 
Uiwrmt pkiio$opky spricht. Newton hat auf dam 
Natargebiec mit dem Empiriamua Ernst gemacht; 
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mit der Methode, welche er die analytische nennt, 
d* h. mit dem indactiven Verfahren, sacht er von 
vielen Erscheincingen aufs Allgemeine, d. h. dai 
begründende Gesetz zurückzuschliessen , und dann 
erst wieder, von diesem ausgehend, aus dem Ge- 
setze die Erscheinungen zu erklären (sein synthefi- 
■ehes Verfahren). Von seinen philosophischen Ge- 
danken, die sich besonders in den seiner Optik . 
angehängten Quaestionen finden, pflegt man anzn« ] 
fähren, 'dass er den Raum das Sensoriam der Gott- 
heit genannt habe. Es scheint, — ja nach den 
Erläuterungen, die Clarke davon gegeben, ist es 
kaum zu bezweifeln , — dass dies nur ein bildlicher 
Ausdruck- ist, mit dem die Allgegenwart und All- 
wissenheit Gottes bezeichnet werden soll. — Seine 
Optik ist lateinisch von Sam. Clarke 1740 in 4« 
herausgegeben; seine gesammelten Werke von S»^ 
muel Horsley London 1779 in 5 Bänden in 4, und 
sonst öfter. — ^ 

6. Unter den Angriffen, welche die Lockesehe ] 
Philosophie erfahr, sind, wie es in der Natur der 
Sadie liegt, die von keinem Belang, welche von • 
einem bereits überwundnen Standpunkt aus untere , 
nommen wurden. Hierher gehören einmal die Schrift 
ten namentlich der Oxforder Schule, welche noch 
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■ehr oder minder dem Mholaiüschco Siandpanku 
^hurrn, dann die, welche ton CarteiiaDera nui- 
\\ ickliger dagegen iind die (legemchriflen, 
«ckbc bereiii »clbit den neuen (leUt alhmen. Bei 
dicaen findet nun der 1 'nier»chied Sinii« daM Einige, 
obgleich von dem neuen Princip bereit« tangirt, es 
noch nicht wagen, so weit lu geben, wie Locke 
ging, — sie zählen nicht mit, — Andere dagegen 
[.lieh diesem Principe ganz biogeben, und, es selbst- 
Itindig verarbeitend, selb»t weiter gehen, als der, 
ven dem sie es üherkainen. Zu diesen leizlern ge- 
hBn nnn ein Alunn, welcher in seiner oft herben 
iolemik gegen Locke es oft \ergisst, doss er anf 
le Kesultatc hieb stutzt , der nicht bei diesen 
ten stehen bleibt, sondern schon auf einen 
kskt hinweist, welcher, wie sich Kpiiier zeigen 
wird, vollständig erst von Condillac und den ubri- 
gSB Iranzösischen Empiristen eingenouiwen wird. 
Dieser Mann, welcher nicht mit I*nrecht noch itst 
ven seinen Landsleuten als Philosoph geschätzt wird, 
isl Feier Brown. 
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ffrown^i Leben und; Lehre. 

Petrus Brown >), geboren in Irland^ machte 
sich zuerst bekannt durch eine Schrift -) gegep:' 
Tölands berühmtes: Christianity not mysieri^m* 
Er ward erst Propst im TrinHy College^ spätar- 
Bischof von Corck und Koss j und weil jene Schrift 
besonders zu seinem Glücke beigetragen halte, pflegte 
Toland scherzend zu sagen, er habe ihn zum Bisiohef 
gemacht. Ausser einigen Schriften von keinem b-n 
teresse ^), sind es vornehmlich zwei, die hier m 
nennen sind, nämlich seine Abhandlung über die 
Grenzen der menschlichen Erkenntniss ^}, und seine, 
divine analogy ^), wie er sie kurz zu nennen pflegt* 
Beide hängen genau zusammen , und die zweite ei^^ 
scheint fast wie ein zweiter Theil der ersteot. 
Bedeutung, welche seine Schriften erlangt 
verdanken sie besonders dem, dass sie aojf 




^) Vgl. Fortsetznnf^ und Er^^änziingen zn Christiaa 
Jöchers allgemeiaeui GelehrteQle;Ucoii etc. v. Adeloag. 
1784. Ir ßd. 4. 

Feruer: The hibliographers manual of english Uieralweif 
Wiüiam ThomM Lowndeg, Lond. 1834. &vo Vol. 1» 

^} Letter in answer 1o a hook intiiled: ihe ChriidmÜ^ 
mytterUui, Dublin 1697. 

^) Of drinking in remembrance of ihe Dead. London iVt»' 
8vo, A discourse of drinhing healiJis, London 1716. 8vo. 

^) The procedure exieni and limits of human underttoM^m- 
The tecond ediiion, London prinied for Wiliiam Innys 1729i Stfc ^ 

^) Thingt divine and supemaiural conceived by 
vHth lliingi natural and human , by ihe aulhor of ihe pro9> 
and Um. of human undertt, London prinied for WiÜ, Itmyt 
Btohard Manby 1733. 8vo. 



' Imu de« £Bipiri«MUS atehead, dir l..ockncb»o Scbrif- 
9m bestrciien. In dietcr Folcorik erftcbeint Brown 
■k 4er weiter Gegangene , und hat daher Kecht. In 
in Thal ut bei ihm fchon das aosgesprochen, «na 
itr spätere Fortbildner der LockeAchen Lrhrr, Coa- 
diflac, som MiiiripunLi »riner Lehre gemacht hat. 
Bvava fiarb im Juhr 1C33. Das Wetcnilicbe leiaer 
Likre isl Folgendes: 

Aa^er den rüiif Sinnen und der Fühigkeit 

im Büonnencnlii hüben HJr kein Miiiel tu Er- 

> 

kmataitten su kommen. \'oo diesen beiden liad 

eigentliche Quelle nur die ersieren» und der 

der Scholastiker : JViiiY e$i im imltlleclm^ 

§mi nan privi J'yii in itMttt, luit aller Strenge 

blsnludtea, da aurh die allerabkiractesien Wabr- 

JSleB ihren eigentlichen Grund in den Eropfindaa- 

kaben, und von ihnen abh&ngen. Die Ideen 

BlüBcfa, die ursprünglichen Bestandiheile aller un- 

Erkennlniss, sind nichts, als Spuren Äusserer 

Eindrucke 9 stammen daher nur aus den Siaaen. 

Die Annahme, dass wir Ideen durch die Sensation 

•dar die Reflexion erhalten, ist ein Grundirrtbum. 

Wit haben wohl ein Bewussueyn, oder etwa auch 

daa Voratellung oder Begriff von unsern eignen 

TbUgkeiten, aber durchaus keine Idee» Auch ist 

timm Bewusstseyn von unserm Denken und Wol- 

lü nicht etwas eben so Ursprungliches, wie unsere 

Uma TOD den fiussern Gegenständen ; denn da wir 

•idk anders denken können , als wenn wir einen 

Orgenstand, eine Idee haben« so setst dtui Denken, 

U, I. Ü 
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lind also auch uDser Bewusstieyn Ton anserm Den- 
ken , die Ideen und also die Sensation vor aas. 
Ohne Sensation bürden wir also nicht einmal das 
B^wosstseyn von unserer eignen Existenz haben.. . 
Naturlich kann bei diesem Hervorheben der sinn- 
liehen Erkenntniss, Brown noch weniger als Locke 
eine eigentliche Thätigkeit des Geistes beim Er- 
kennen, oder gar ein a jvr/oristisches Yerfahren 
■tatniren. Der Geist ist ihm, wie er ausdrücklich { 
sagt, eine tabula rasa; weder hat er ursprÜDglidi ] 
Ideen in sich, noch auch die Fähigkeit sie hervor-": 
xubringen , was eine Schöpferkraft des Geistes 'vor- 
aussetzte. Gegen die natürlichen Dinge verhält er 
■ich nar passiv, erfahrend 5 eine wirkliche Erkennt- 
niss der Dinge und der Art ihrer Wirkungen ist 
eine Unmöglichkeit. 1) 

Natürlich erhalten nach dieser Ansicht die ver* 
schiednen Weisen *der Erkenntniss eine andere Stel- 
lung zu einander, als sie bei Locke gehabt hatten. 
Den höchsten Grad von Evidenz hat nach Brown 
die sinnliche Erkenntniss. Diese erzeugt dis 
Zustimmung und lässt durchaus keinen ZweiCel jii* .J 
Ja, alle Sätze, welche evident per $e sind, sinda 
es nur, je nachdem sie der sinnlichen ErkenntaMia 
nahe stehn und sich unmittelbar aus ihr ergobel. 4I 
Den zweiten Grad der Gewissheit hat die Er- J 
kenntniss, welche aus dem Bewnsstseyn unsrer selbst f 
hervorgeht. Den zweiten Grad, da wir nicht eher 
unser selbst bcwusst seyn können, als wir empfin- 
den ; wir müssen daher Ideen von körperlichen Din- 




K.1 

gea iMbcn, nm nnr von ansrer eiirncn E^iateas wm 

«Ihmb. DieM Gewiuheit ist also vor J^nor nickt 

■igfiefc, ob sie gleich hinsichilich der Siftrkt ihr 

■idit aachsteht. Dieie beiden \Vei»eD der Erkenne 

aiaa aennt Brown unmittelbare , oder ancb intnitieo 

Eikenatniis. Zu dieiten kommt nun eine dritte 

Wciae. Sie besteht in einem vermittelten F.rkenne«, 

auf üeduction und Folgerung und wird lA- 

lent (reai0mj genannt. Dieses vermtflelte Er- 

keanen betrachtet er nun aosfohrlick und antor* 

•ck el d et Tier verscbiedne Arten desselben. Erst- 

llek daa demonstrative Erkennen, dann die mo- 

Gewissheit, die der demonstrativen am 

koBunt, obgleich hier die Zustimmung 

erswongen, sondern freiwillig gegeben, oder 

darch moralische Xothwendigkeit abgenöthigt 

Die dritte Art der vermittelten Erkeontniss 

Itt din Vermnthnng oder das Glauben, das sich der 

aoraÜschea Gewissheit annähert. Die letste end- 

'Ihk bt die Ueberseognng durch daa Zcngaiia 

Andrer. 2) 

Wena aber mit dieser Ansicht der Mensch mit 

Erkenntniss gans anf daa Sinnliche beschrAnkt 

dnt, so geht Brown dann dazu über, sa sei- 

l«! wie er sich über diese engen Grensen sa er- 

Mkta vermag : Die immateriellen Wesen sind nicht 

vrianaehmen, und eben deswegen haben wir dorch- 

keiae Idee von ihnen. Die Behauptung (Locke*s), 

arir vom Geiste eine eben so klare Idee habeni 

wie von dem Körper, ist gans grundlos, und wider- 

6» 
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■pricht der Vernunft, ja selbst dem gewöhnlichen 
MensclieDverstande. Jene Behauptung wäre wahr) 
wenn man, eben wie man itzt einen Körper vor 
das Auge des Andern bringen kann, einen Geist 
sichtbar darstellen könnte. Alle die Beweise, welche 
man anfuhrt, um jenen monstruosen Satz zu erhär- 
ten, beweisen gar Nichts. Sie sagen, wir hätten 
Ton Denken und Wollen eine eben so klare Idee, 
wie von Ausdehnung und Solidität (s. Locke); — 
gesetzt dies wäre wahr (was es nicht ist), so wur- 
den wir damit doch noch keine Idee vom Geiste 
haben. Denn Denken und Wollen sind Vorgänge, 
welche ohne materielle Organe, ohne körperliche 
Bewegungen u. s. w. nicht zu Stande kommen ; Den- 
ken und Wollen sind also Thätigkeiten nur solcher 
geistigen Wesen, die zugleich materiell sind« Eine' 
immaterielle Substanz, welche denkt, ist eine 
Contradictio in adjecto. Wir können keinen Ae( 
unseres Geistes anders fassen y als indem wir so- 
gleich materielle Vorgänge mit setzen. (Daher aacii 
die geistigen Vorgänge, mit Hecht, mit Worten be- 
zeichnet werden, die dem Sinnlichen entlehnt siadlj ' 
wie z. B. begreifen , fassen u. s. w.). Weil vrir fo»^ 
Geistigen keine Idee haben, deswegen nennen tir 
es auch, nur negativ, das Nicht -Materielle. -^ 
Würde nun jener berühmte Satz (Locke's) richlfg 
seyn, dass, wo wir keine Ideen haben, auch & 
kenntniss uni abgehe , und diese nur in der Wah^ 
nehmung von Uebereinstinimung oder Widersreit 
von Ideen bestehe, so wäre freilich von einer Er- 



k— tnwt des UrbcffiittnlicbcD ojclil iim tU49. Wir 
jki— rn aber alleriliDgii eioc F.rkenntiiut io diMVM 
Ctbirte iiaben ; ueon nns oaDilicb die onmilielbar« 
(dvch Ideen) abKehi, «ine analog ische« d. b. 
wir können auf bildliche W ei»e und dnrcb Analo(pe 
■it den Sinnlichen daa Lebertinnliche erkennen. 
Wm tob Geüitigen überhaupt gili, gilt nnn bc- 
■andcn Ton Gott. Wir haben von <iott keine Idee, 
ud alio nuch keine direcie Anicbanung. Indem 
vir nnn nber auf nns »elbsi reflectiren, und die 

• 

, die au« der SenMiiou ftaninen, ina Auge 
I, bilden mir un« durch analogiacbe 8cbliiaae 

nn ibni einen Begriff. So tchlieuen nir mit Kecbi, 
es in den rein geisiigen Wesen eiwas Analoges 
ion geben niun«, wu« in uns, naieriell-geisli- 

|lny Denken nnd Wollen ist. In diesem analogi- 

Verfahren werden die Begriffe, die wir haben, 

die Ideen, welche unmittelbar von uns gewussi 

, auf Grund einer ;;ewissen Aebnlichkeit an 

4is Stelle andrer, uns nicht unmiitelbar gegebner, 

überhaupt nicht zugänglicher, Begriffe gestellt. 

;«Gilchieht dies nun, um Din^e dieser Welt lu er- 

4iuitn, so nennt Brown dies menschliche Analogie, 

fit er von der güulichen Analogie unterscheidet, 
ly auch von Gott in seiner Ofl'enbarung , an- 

Mnadt wird, damit uns die göltlichen Dinge be- 
würden. Hier ist es nun wichiig, dass die 

r'Alsbgie nicht mit der blossen Metapher verwech- 

i4l werde. Zwar haben wir auch eine roecapho- 
'A Ricks ErkenotoisB von Gott und göttlichen Dingen, 



whn Bronrn b^iiiSht iich hq »eigen, dati« die ana* 
legiiehe ErkeftntniM ^eit voriügliolier ist , und gibi 
•Ib dai UoCertoheidende beider dies an ^ das« bei 
der Metapher eine Idee oder anch ein Begriff an 
dia Stelle eines andern gesettfC Vfird, den er rw- 
treten soll , ahne dass irgend eine Aehnlichkeil oder 
gar wirkliche Uebereinstimmung awischen ihaeb 
Statt ftnde, dass sie deswegen gans willkahrlioh 
ist, endlieh daüs der rertretende Begriff in der He* 
gel eine Idee eines sinnliehen Gegenstandes ist; ao 
ist es eine Metapher, wenn Christas sich die Thtf 
nennt« Dagegen bei der Analogie gründet sich Jan* 
Stelltertretnng anf eine wirkliche Uebereinstimmwig. 
awisohen beiden , und wenn auf Gott das Yerbil^ 1 
Bisa Ton Vater und Sohn angewandt wird^ so ist 
das nicht metaphorisch lu nehmen, sondcurn as ' 
findet eine wirkliche Analogie Statt« Wir ^isaani 
dass in Gott wirklich etwas existirt, was mit dcsa 
Begriff, den wir anwenden, correspondirt, Was 
dieaei ist, können wir natürlich nicht wisse», di 
eine, nicht nur analoge, Erkenntniss auf die Grea* 
aen des Sinnlichen beschränkt ist. 3^ 

Wir sehen also bei BroHu d«n Satz, von wel« 
ehern oben tirA 3 behauptet worde, Locke habcr illi 
oonse^uenter Weise eigentlich aussprechen müsset, 1 
dass nämlich die Gewissheit der sinnlichen Dinge 
die gvSsate sey, wirklieh mit Bewnsstseyn aasga- 
apraeben , and als rtne nothwandige Behaaptting des 

i 







ihn^rra dmmn •%% ti#I t«« «t* «^1»«« «Im 

des EnpiruMus nichi |{Wi4i||t h«»if^. %% g^lii 

darin «eiier al« LiH-kr, 4«m n mrli« «nt» 

diMcr» es als Mi^^licli sitsi^lii. tliiM »»m^si 

isu Wesen das lieNken Imrtfline, srtmlrfii 

r es für uuniiiKlicIi hall, dsss I inns d^nlii»! 

nicbc nslerii-ll »i, ein «hiid*iiil»i lllit*|i g\m\9k 

jene \ ollcnduii^ dt*« IUsIUmm« « in d»» dss 

il oor JAuck Ni&C Msl^ri^lleH VfiriMMg^ft 

«rb si^ibal nvr »iii niiiUfi»ll*r Vir 

• ^€. Ks4iMli in'i^iw »r dJM iv#gtfi« «tse 

^^ft^^Tt'fm ksfi* , diMS dl« H*N*tl4iNi 
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hatten, theiU dieHen Standpunkt Helbttl zu rechtfer« '; 
ligen, theiU einzelne metaphysische Probleme zu *' 
lösen, so ist er Tiir die Geschichte der Philosophie ; 
von grösserer Bedeutung, als sein Lehrer, Newton, 
mit dem er sonst auf keine Weise verglichen wer- 
den kann. Sein mindestes Verdienst besteht in der 
Lösung tlieoretischer Fragen. Von den drei Punk- 
ten y die er besonders betrachtet , (die Existens Got- 
tes, die Immaterialitttt des Geistes, und die Freiheit 
des Menschen) ist er in dem ersteren nicht tIoI 
weiter gekommen als Locke, im zweiten hat er ^ 
sogar diesen weiter gehn lassen, indem derselbe 
bereits dem Ziel des Realismus näher kommt, nur ^ 
in dem letzten hat er den Lockeschen Begriff des ! 
Wollene als der Möglichkeit,' eine Action hervor- ' 
zubringen ausfuhrlicher, und in mancher Hinsicht 
besser, ei*örtert als Locke selbst. Dagegen hatte , 
dieser in seinem System eine sehr wesentliche Lücke 
gelassen, sie betraf das Praktische. Wie dies auf ' 
dem Standpunkt des Empirismus behandelt werden - 
müsse, dazu fehlten zwar bei ihm die Andeutungen .:^ 
nicht. Zum Handeln bringt nach Locke nicht etwa ^ 
die Einsicht, oder auch die Vorstellung eines Guts, 
sondern nur, das Gefühl des Mangels. Locke kennt 
also den Willen nur, wo er der durch Mangel de- 
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G«t. m«s den Manc«( aKhilA. I ^l^^t^ «im c^«« 
aUlilft, oder ihn wirKii IVn % ^i^pK-^ ^^ 
, oder die liliicLirli^keii , moH wI^i M'^r**'^ 
, meil er ihn auchen mui«. I« «U^ n\m^ 
dit aalSrlicheii Deiertninmirtnrti ilr« \\ iIUh« wIIp «h 
BOi Mormiprincip f^eniiiclit HPnlrii. mimI in tln Tl««i 
einem S)jilc>m| fvi*lrlii*« ili-n iMm% Im iIipm 
Ilinifeicht ffiinx |in«r1% «•*yii INmI , mUmn «m 
wtet fi«'rd«'n . 4iih •*« di«« A«ii*itiM»MU 4»» 
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iind, «M ivelfhem Lcickes Philosophie hervorging. 
Wean Clark« nur snm Theil su ihnen zu rechnen 
ist, 10 werden wir ihn eben sowol von ihnen ib 
trennen, all mit ihnen zu verbinden haben. 



darke und die eng^Uschen 
IHIoralsysteiue. 

§. 8. 

Clarke. 

Samuel Clarke ') wnrde am 11. OcL 1676 an 
Norvich geboren, kam im Jahr 1691 aufs«Cajas- 
Colleginm in Cambridge, wo er, selbst kaum ein 
nnd zwanzig Jahr alt, dazu beitrug, dass die Des- • 
eartessche Philosophie, welche dort herrschte, den ■'* 
Newtonschen Ansichten anfing Platz za machen, ^j 
Namentlich geschah dies durch die AnmerkangeBi t 
welche Clarke seiner lateinischen Uebersetzung der -' 
Physik des Cartesianers Kohault hinzufügte 2). In z 



*) Account of ihe life^ wrilings and cliaracier ofDn Ciarke^ 
hy Ben), Hoadiey, Lord-JJhhop öf Wincetter^ in Clarke'f Wer- 
keo. 1731. fol. Vol. 1. 

IF'hision luslorical memoirs of Ihe life of Di • S. Clarke» 
1736. 800. • 1 

Sammlang von merkwürdigen Lebensbeschreibungen , gröii- 
tentheils aas der brittanischen Biographie übers, nnd mit einer i 
Vomda voa J. S. Semler herausgegeben. Halle 1762. 7r Bd. } 
p. 38S ff. ' 

*) Jaeobi RaihemlH fhy$iea ; laHne verirl , reeenauU et ith0- ^ 
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Jahre iti9Ö wiird «r Ka|«IUn bvi dem Hinchof v«« 

Nerncb, Ür. Job. Moore, uod schrieb als solcher 

■ ei o e drei praktischen \'ersuche ') über thetloirische 

Gegcastände, so wie rine anonjme Schrift *) gegen 

das Too Toland verfaKste Werk: Amymior er a de* 

/eafe of J/iiion$ l{ft. Im Jahr 170t br^rana er 

ssipff Paraphrase der \wx Evangelien - . Kam Ilector 

ia DraTlon ernannt, hielt er in den Jahren 1704 und 

170^ die durch die Iio}lesche Stiftun;; beaiimmten 

Predigten, welche er nachher umgearbeitet heraus- 

gik^), und welche oft :iuf;^elegt worden sind. Sie 

sisd das Hauptwerk des C'l.irke. Im Jahr 170C er- 

Uril er das Keciorat von «SV. Brnnei Puuii H'harJ 

iaLsadon, und endlich, — nachdem er vorher seine 

Mffift gegen Dodtreirt Epütolary diicourte ver- 



MXiMOM p'irirm hau»ti§ ampitficarii tt omatil >. Ciurkt^ 
AT.P. \hif7> 8«o. 4U' Aufl. t7J5. H. 

*) Thrte firariicai riia^i on haptum evnßrmaüom amä re^ 

, e^Hiain!ti7 fuN imtruetirtni für a höh life teith earnttt 

tie. hüiifuiul aiifsTfli-prl. 

*) Smme rrßtrtion$ on that pArt of a book eailed ^Imynfor 

■ defeuae %f Müfna Uff , u AicA reime» Im ihe writiitf •/ Uu 

pmUiwt faihtr' »nä iKt- cjnom of new ie§tument f» a UtUr !• 

*) jf ß*anipLra$e on Ihe four /.foiipr/iifi rfc. Viemil SS^ 
fril|L 2tr Aufl. lAfnd. hnaplom. 

*) ji iii$90ur§e conremin^ ihe hein^ and ahribwtei %f CFtd^ 
At tUirafioiit of natural reli'ziun and ihe Irulh mnd certaimfj rf 
4r duiMlian revelaticn eie. London ßinaptan 1705 rf 6* 2 f^^L "^ 
Bus oft anffr^leict. 

Fraudiisrh von Rinnlitr: Tratte de texitüenee ei dt$ ^ 
tnbmu de Dieu^ da devoin eic. 2t^ Aofl. ^fnuf. 1727. 
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faMt and herausgegeben ^), auch dieselbe gegen die 

Angriffe ron CoUins u. A. vertheidigt ^), so wie 

Newtons Optik übersetzt hatte , — das Uectorat von 

St. James. Zu dieser Stelle gelaugt, nahm er im . 

Jahr 1709 zu Cambridge den theologischen Doctor- 

grad an durch eine/ Aufsehen machende, Dispiita- 

tion. ^ine Schrift über die Trinität ®) erregte Tiele 
Streitigkeiten, ja sogar eine Klage beim Parlament 



Nor der' erste Theil dieses Werks ist ins Lateinisehe über- 
setzt, nnd in folgendem Werke erschieaen: Ilittoria AiheUnU 
hreviier delineaia a Jenkino Thomcuio *) Camhro Britanno^ aü 
aeeedit SamueUs Clark iraelalus eximiui etc. angUce eonsoriptu», 
iam auietn iatine reddiiui eio» AHorfi Noricorum 1713. 8m. 

*} {JeMn PhiUpi). 

Eine deatsche Uebersetzang des ganzen Werks fübrt dei 
Titel: Dr. Samael Clarkes Abhandlung, von dem Daseyi «sd 
den Eigenschaften Gottes a. s. w. Braunschweig nnd Hildei- 
beim 1756. 8. 

'') A leiier io il/r. DodweÜ wherein all ihe argumenU in hü 
epittolary diäeoune againsi ihe immorialily of ihe soul are por- 
iicularly answered eie, Lond. 1711. (Der Titel der Dodwellschea 
Schrift ist : An episiolary ducourae proving from ihe Seripture» 
and ihe fini Talhen , ihai ihe sovl is a principle naturaUy »# r- 
itd^ hui immorialized aeiually by ihe pleasure of God elc.^ 

*) Gollins hatte gegen diese Schrift eine unter dem Titel: 
Some remarka on a preiended demonstralion of ihe immaierUiHty 
and natural immorialily of soul eio, vcrfasst, auf welche ClArkiB 
antwortete in : a defense of an argumeni made use of im "Ae 
leiier io Mr. DodweU elc, in four letiers io ihe kuth^r of soßu ^ 
remmrks eio» Diese Schrift ist unter den Titeln : A defense eie., 
o second defense^ a ihird and fourih defense etc. dem Brief» 
an DodweU angehängt. 

*) The Seripture doeirine of ihe iriniiy , wherein every iexl 
in ihe New Testament reUüing io ihai doeirine is diitimetly ew 
mdereä etc» 
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ihn. Diese «enuilatfte ihn zo ef»er F.riU- 
raag hioiticlitlirh »eine« \ erb. ih nistet la 4en «ler 
iivaniigArliLeln, die allerriini't eiuat retrbraahi 
loi Jahr 171!i begannen »eine >:rri!ijieitrn aitt 
; die Arten der^eli^en ::«fth C larL»* ia Jahr 
1717 heraus '" . In dief^e« »elbe J.ihr f.illt aach tein 
Streit Bit Collins über die Freiheit ■ • . Ilaraof er* 
tchienen noch im Jahre 172} niebzehn Predicien 
Too ihm, nnd enillich ein Ilrief an llo.iiile« , phj- 
tikalitchen Inbulu. rSevitun't Stelle, die ihn in 



*•> A to*.fr' n r^ fi;<-i. .. '. /;i-ri if ,m fk^ ImU 

Uarmtd Jl/r. /.*•..••?■•• atj /l^ T-i-'r ii Kf N^i-t iTij «»J 

1716 #(c. Ia« Jon Ai ;/'' 1 iTl'. — krjr.r-. 'h ^ : l)<-«Baiifl^S 

AcetaS^ef rbe!: . /." rur , de *l ir^iri ; ' ri -' .i / ...^ff^r, im 

matvfflif ^ i' . *t i'f , ie% m ithfna-.*^yf§ r". tfj0 etL 

1740. '«re, h .rn j'-'i«- Saruiul-inc «'Xi (.Urkr dro rrtlra 

'*) 11% erichirn 'i.in!lii-!i im J iTl/i. na !ih<-r in .Irr Aafl. 
■ J. 1717 rin** S< Ki M wahr«i lirinlifh ^i-u r"lliii>^ A pkil^ 
a^plictl rafftt*'^ rcf"- -'ififr Aumai iihert> ^ »ii%<ia riar TraDtö- 
ncbt CrberHctiuiifC «irh in Ilrftmai£^aa\) Hetuetl de dtrerBta 
yUcft «ar la philao/ fue e'.r. 11 ß'oL Art%t. lt. /J, 1740. 9'oi. I. 
^261, lalrr drm Titd Ürtherrhe* / htlonfthitfuei «ar la khtrtä 
iitktmmu fiodrt. Dir^rr striitc fliin Clarkr die sriaiicr rnlffl|rra : 
J(emmrkM upcn u bouk entituied a fsktloiophirai em'jhiry roi»* 
AuNic« itbrrty. /.oit'l. 1717. Ilii'tr SrhriH, a«i »ie eitt 
Johalls. njmiirh : 
Itfttrra fo Dr. Clarke ccneernin^ Uhtriy and nrretüly fi^m 
o/ Cambridge ' liirhard liurkUy , Vaq. ) , wiik thf 
p*a Witwen fo thri. I.omicn 1717 , pab tr drr loter 10) 
gnuileD CoUeciioH .iK Anh.irifc mit , und die rrstrra i«| im 
ta ipeatonten Recueit /'i./. 1. ;>. 371 ttq. rranEiiiii»rh rnlhaJlet« 
Die fSfüamniHtrn \V«*rLf vnu CtarW«« 5ind 173X— 4'i it vivr 
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J. 1727 angeboten ward, nahm er nicht an^ fiondem 
blieb in seinem geistlichen Beruf bis zu seineii 
Tode am 17. Mai 1729. Ein frommer und sehr ge- 
lehrter Mann, dem bei grossem Scharfsinn ein im- 
menses Gedächtniss zu Hülfe kam, ist Clarke von 
dem Vorwurf zu grosser Vorsicht, ja Furchtsamkeit 
kaum freizusprechen, die er dort zeigte, wo es dar* • 
auf ankam, seine, von der kirchlichen abweichends^ 
Meinung offen auszusprechen und zu vertreten. 

Was nun seine Lehre betrifft, so ist von ihm 
kein philosophisches System aufgestellt, sondern ei 
sind einzelne Punkte von ihm erörtert worden, ohne ^ 
diiss er den Zusammenhang zwischen ihnen nach- 
si^uveisen die Absicht hatte. Es sind dies, wie schon | 
der Umstand wahrscheinlich macht, dass sein Haupt- 
werk ursprünglich Predigten waren — (die als eng- < 
lische freilich einen ganz andern Character haben, j 
als unsere) — Gegenstände der natürlichen Theo- ;« 
logie, oder wenigstens die mit ihnen verwandt sind. . 
Uns ist das Wesentliche nur, darauf aufmerksam . 
zu machen, auf welcher Grundlage Clarke bei di^ 
sen Untersuchungen steht. Wollen wir die haupt- 
sächlichsten zum Voraus nennen, so lassen sie sich 
fuglich unter diese Rubriken bringen: Ueber die Eli- , 
stenz und das Wesen Gott^, — über die Materia- 
lität oder Immaterialität der Seele, — über die Frei- 
heit, und endlich über die Begründung der Moral. 

Der erste dieser Punkte wird nun besonders er- 
wogen in der ersten Hälfte seines discoursej ond 
wenn gleich gerade ^ die Erörterung dieses Gegen- 




Atao4M 4tm Cbri« am saiMa BalM 

EigenÜituiCdiu ans c a y gf- Hl» «w __ _^_ _ 

Cudwofth wtn bcrähiw Wrrfc. •» h«^v a^A '1 
Clarka iax Minlf c mit «dmb I 
^d nachdem er ala dw dm 
Alheismiu UDwuHcbtit i 
haften Lebeain andd, odrr «odbcfa •!■ iüfa^M B^ 
sonDcment beciimmt Lu,^ gthl er du« Bfcw, db 
A^isieo der dritun Art sa «ideiicgeo, iadcM «r 
bei ihneB raranBwIzt, da« M jcd« ■•fc*|[rfi*- 
dete und leicliutmiige Gmic«)*«^«^ Kr ■■im 
nünfügj HO wi« dagegm «Bco tMgwidlirfi— L»- 
benawandel för einai NoUiwettdiices L»ti«a. — Vm 
BÖaea BeKcia zu fuhreDi geht er ««n loa 4tm 
Salz ans, da» ein Widenpradi daria Ü^gm waiji, 
«rcon eis abtalater Asfang all«« Scyaa aag»- 
oamMMi wird« , das« alao Boüiwaadig «ob Ewigkait 
her etwas exiitiren miaae, walckca nicht h«rv«r< 
^bracht, and alao ein awabbiagigaa Wraaa w&f. 
Deoo data eiae oDandli^e Reihe «haa «ia« vb» 
kaade Uraadia angenoaMMa würde, hkit ar fir aiaa 
•»lebe Widetaianigkeit, daat er ne aieht a^Bal 4am 
AtbeiHM nttraat. Dieaea anabhlagig» Waaan iat 
alao nekt darch eine aadare Uraaeke gaietat, aa»> 
dem eüatirt darch sich aelbil, alao kommt ihM 
nothweadige Existenz an. Daher folgt ai^ 
etwa die Nothwendigkctt seiner Exiileaa au an- 
aereiB Deaken, uindarn aie geht ihm vielmehr 
rorbar, ood dräng» sich naiena Denkea aof. 
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Wir können nicht anders, als Gott als e>ustirend 
denken. Wir finden nämlich in uns die Ideen der 
Ewigkeit und Unermesslichkeit , und können nicht \ 
umhin, diese Ideen zu haben, weil es ein Wider- 
spruch in sich wäre, sie zu leugnen. Nun sind aber 
Ewigkeit Bowol als Unermesslicbkeit Eigenschafteiiir'« 
Ätiribute, sie können also nicht anders gedacht wer- 
den, als indem ein Substrat gedacht wird, an dem 
sie ihren Träger haben. Es muss also ein Weseo 
Dothwendig gedacht werden, an welchem, als^u 
ihrem Substrat, der unendliche Raum und die un- 
endliche Zeit (welche nicht Substanzen sind, son- 
dern blosse Modi) sich finden. Dieses ist Gott 
Diesen bestimmt er daher als das Wesen, weichet 
ohne Widerspruch nicht als nicht-existirend gedacht 
werden kann. Clarke scheint selbst zu fühlen, dass 
er mit dieser Begriffsbestimmung, wodurch er Gott 
zur Causa sui macht, so wie mit der letzten Wen- 
dung seines Beweises, dem Descartes in seinem 
ontologischen Beweise, namentlich aber dem SpinosSi 
gegen den diese Schrift eigentlich hauptsächlich ge- ' 
richtet ist, fast zu nahe gekommen sey. Er sucht 
deswegen zu zeigen, wie sich seine Demonstration « 
von jenem ontologischen Beweise unterscheide. Die- 
ser, sagt er, habe das Schiefe an sich, dass der • 
Schein entstehe ^ als wenn hier nur die Nominal- i 
definition des nothwendigen Wesens gegeben werdoi { 
woraus doch weiter nichts folge , als die Möglichkeit ] 
eines solchen Wesens — (man miisste denn sagfln, ] 
dass bei diesem Wesen aus der Möglichkeit aoch ; 
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[laoins^ und was damit zasnmmeDliangt, die Mög- 
lichkeit des Vacuum, Nach Leibnits ist nämlich 
der Raum eben so lü^enig, wie die Zeit, etwas Rea- 
les fiir sich, sondern ist blosse Form der Existenz 
Tön Dingen (oder um Leibnitz's Ausdruck beizube- 
halten: un ordre des co'^xistences ^ comme le tempi 
est un ordre dei gucceisiont) ^' und also ohne Ding» 
nicht denkbar. Dagegen behauptet nun Clarke die 
Realität des Raumes wie der Zeit. Zwar will er 
sie nicht Substanzen nennen , sondern er nennt sie 
bald eine Eigenschaft, bald nur eine Folge des un- 
endlichen Wesens* Den Grund, dass ein leerer 
Raum ein Attribut ohne Substrat wäre, lässt er 
nicht gelten , da ja eben Gott dieses Substrat wäre« < 
Der Streit wurde nachher etwas gereizt, aber um 
so unfruchtbarer, geführt, da Leibnitz den Clarke 
wohl dahin brachte, zu sagen, Gott existire nicht i 
im Raum und in der Zeit, sondern seine Existenz ^ 
sey die Ursache von Ratim und Zeit — (während] 
er doch am Anfange des Streits gesagt hatte , Gott 
müsse im Raum, wie die Seele in ihrem Semorio 
seyn, weil er sonst nicht im Raum, wirken kSn- 
ne) — ihn aber nicht dazu bringen konnte, sii 
auch nur im Geringsten auf Leibnitz's Standpunkt 
zu versetzen. Die Rehauptung , dass bei einer lot 
chen Ansicht es also einerlei sey, ob die Welt itik 
oder nach einem Jahrtausend geschaffen wurde VL 
dgL, — die Leibnitz auf seinem Standpunkt gtt^i 
nicht schrecken kbnnte, wird immer wiederholMi 
und die Sache um Nichts gefordert 1^ J) 
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Viel rigtarfiiiniHABf ist mo Cbricn 1 wji hi_ 
die «r hinrichüicfa dei Weana der SmU in Mnaoai 
Streite nit Dodwell eniwii^die. Oiraer luna ia 
seioein Epittolary dücour»e geleognef , Aam der 
Seele aU solcher Unsterlilicliküt zukonune, da mm 
tön DiaterieUes Wesen sej, dem G«t bot Unnerb* 
lichkeit aaf aasBerordeodicfaetB We^ Dach «eiiMr 
Goade schenke. Clarke erkläne anii diese MWa—j 
^eht Dar für gefähtlicfa, d» Behr Viele ekh aar ■■ 
Im ersten Theit denelbes Itahea, dai förtwtknadb 
IVatider Gotte« aber, welches Dodwell ■m.»!.^^^ 
Bidit ZDgesieho würden, sondera andi für fsbcb, 
ireil die eigentliche Bans derselben, die behaopteu 
MAl^riatitSt der Seele, etn Irnhnm aej, indem aic^ 
rtebaehr ihre Iramaiemlitäi demonstriren lassen Wb 
man sonst von diesem O^enstande nrtheileti aimg, 
von dem Saudpankt a«, den «ir« bm Clttfc« 
richtig zm beudMÜMi, eiaaehBco müsmb, afiaaea 
1*ir geatehk, daa gerade durch diese Behaaptuig 
ClaHce «ich rar nsd abo «nter die Stufe ataA, 
Aa beralla Lock« erstiegen hat. Er lagt tadelnd ia 
Mi«eB eraten Bti^ m Lc^üts: Tiat Mr. Lmdke 
ittm^tt» , wketker tke wU wo» iwmateriel ar m, 
■Mf fn^ls he $m9pe<ied from nme parU «/* Aü 
wringt. Bm$ herein he kaa heeu feüewed tmly h$ 
e«me Mmterialiili, tnemieM of ihe mathemafieat 
priiteiplet o/ Philatophie^ and whoapprove 
4Utle er nathing in Mr. Locke'» writimgt hmt hü 
Wrreri. Aber gerade diese Materiaiitti sind die, 
irriche couaqaeater den Empirimna duthfShren, 
7* 
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\\'elchcr über die bloss mathematischen Principien 
hinausgehn muss, da diese nur auf einem Stand- 
punkt ausreichen können, der die Materie als nur 
quantitativ bestimmt annimmt. Daher kommt es 
denn, dass Clarke hier sich mehr dem Cartesianis- 
mus annähert, der geistige und materielle Substan- 
zen, als in sich seyende und ausser sich seyende» : 
sich gegenüber setzt. Dennoch darf dieser Punkt iB J 
Clarke*s Lehre nicht übergangen werden , weil dieser 
Gegensatz hier mehr als bisher mit vollem Bewusst- 
seyn ausgesprochen wird. Der eigentliche Beweii 
dafür, dass die Seele immateriell sey, sagt Clarke, 
liege darin, dass sie sich ihrer bewusst sey. Die 
Materie ist nicht nur theilbar, sondern wirklich ge- 
theilt; sie ist nur ein Aggregat getrennter ausser- J 
einander liegender Theile; — hätte daher die Ma- : 
terie Bewusstseyn , so müsste jedes Partikelchen du ; 
Bewusstseyn für sich haben; und wenn Gott ein^ 
individuelles Bewusstseyn mit einem Aggregat votj 
materiellen Partikelchen verbinden wollte, so kSonü: 
selbst Er dies nicht anders bewerkstelligen , als ia^] 
dem er ein Wesen hinzufügte, welches in 
jenen Partikelchen, und doch nur Eines (also 
Aussereinander) wäre. Ist aber die Seele ein sol 
vom Körper Verschiednes , so kann sie auch 
sichtlich ihrer Existenz nicht vom Körper abh 
Es ward ihm nun gegen dieses Bäsonnement 
Einwand gemacht, es könne sehr wohl seyn, 
dem Ganzen irgend eine Eigenschaft (also hier Se»_ 
bewusstseyn) zugeschrieben wurde, welche den 
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i iuJ Ch- I k;:K . im«! ^rn \^ o(>)o • n« I «1« % M,«*. 
«^ia4 nnn iJaiJiul tun. «1 1^« «Kf^ «mI • i«i. ■ 
Vcracch^anc \on Ifirciiltc'n l»riiilii N %mli« h %« %« 
virkiiclie Kigensrli.ifi \\v% dr^i ii^i.iu.U« mi . (mi< 
1. B. GrÜMey ScIimimi* ii. ». w \ «l.ilu i i«i •■» m* 
M^Bcfa, dasai dtiM li.iiui* hio li.ilio, olini> lU»* «!• 
dea Theilen suLuniiiir, \it*il liifi ilip I i|iiii«ili<tli 
auch das \ criiiiivi'ii Avn Unixtru i{m% iiU-liu 
ist, aU die Suiiiiiir di*N \ #iiii«iki'ii« di-i •In 
Tbeile. rllii* (iii»«!!!* ihIi*! SiIihih iIh« iiun 
ist die Siiiiiiiie dfr iitnunv ml«! NiIihih* •!* • 
ile% — llifiun «irirl rinn imi« i** Iim«!' n ili* |' 

S*ft»Hiafl*:fJ ^W»*»" »!•• Hfl* »/• nili» li »/«ii ••!•.' 

4UIM itBir:ui.*'»'i i.»-r €■••«•»'« 'n.^i«^*.«« r-» /•• • 
jSi i.iimni '^' \M •■»■•M**» »•••' *•• • ''-Vi.» / 
JA. «n« i"fimliiiVfi.i*n immi'«« ^•••«,»«.»«< •••/ 
irs€iti mui i;ii*«ii iiwr« «in**» • • •'*••• «••••• 

.■ji l»-'irt-';:«ii ';-■•'• • ••/? ••"' ' * 
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lität derselben (z. B. das Denken) auf naturlichem 
Wege zerstört werden. 2) 

Wenden wir uns an den dritten Gegenstand, 
welchen Clarke seiner Untersuchung unterworfon 
hat, die Frage nämlich nach der Freiheit, so finden 
wir ihn hier ganz auf Locke's Standpunkt. Und t 
nicht nur dies, sondern wir sehn ihn^ was Locke 
unbestimmt gelassen, näher bestimmen, worin jene« 
inconsequent geblieben, consequenter durc hfiihr em 
Auch hier sind seine Untersuchungen durch enlge« \ 
gengesetzte Ansichten hervorgerufen und haben da- 
her einen polemischen Character. ^- Um die Frei«* 
heit des Willens zu retten , namentlich gegen die 
Angriffe von CoUins, geht er zu einer nähern Be- 
stimmung über, worin die Activität und worin die 
Passivität des Geistes bestehe. So weit nämlich 
etwas passiv ist, so weit ist es der Noth wendigkeit 
unterworfen, in wie weit es activ ist, in so weit 
ist es auch frei. Thätigkeit und Freiheit sind das* 
selbe, und die Frage, ob der Geist frei sey, kommt 
auf dieselbe hinaus, ob ihm Thätigkeit zugeschrie» 
ben werden könne, oder ob er nur passiv sey« 
Dass er dies letztere auch sey, leugnet er niohff | 
vielmehr ist ihm, ganz wie dem Locke, alles Er* ' 
kennen nur Empfangen, der Verstand also reine 
Passivität« — Um jenen ausgesprochnen Satz, dass 
Thätigkeit = Freiheit, annehmlich zu machen, steDt 
er als Definition von Thätigkeit auf: sie sey dat 
Vermögen, eine Bewegung zu beginnen (also was . 
Locke moiivity genannt hatte); wollte man anneh« 



m^ die Üewerunc nty ni^h^mii^. n.^ mn^% mni 
A eine I rsiirtir .innrhntrn. \%rMir ilrt- Hru4^|^-iitt« 
Avitudi;: mjirht« man LoMiwi mU.« tlmi««!, ■In«, 
r AnfanjL' dn lit'wvpiii^ mrlu »rlUa« «ii^fi i !•• 
ip 99}^ kann, \ini .-il%o ilir HrMr^^Minii lir^tni«« 
aicfai darcli !\otli\\<*ntlii*krii •loiriiitiitni« im ««tik 
k thätig, bUo fri* i. Frn^l innn iiiin. oli tliM \\ ill 
ti, d. Ii. üb rr i*iiip uirkiiclie Tliiiii|{krii »ii . « • 
IM auf dir Zwi*iili*iiu^'ki*ii di*^ \\ niirft \\ illi> IIh« k 
ihl geiioiuiiirii iifrdrii. Mit diriii*iii W iiiii< li«i#i i« l> 
i Ban naiiilicli einmal dii* /ii»iiiiiiiiiMiM . ili* •(• • 
lOlaad lijilil, iiml / \i ••ili'iiR hih-Ii iIm* \m«i)Ii«iii:. 
iklkker iieiftf;:fiiil('i Tli.iii^Li-ii IIumIi ilt. • 

tdun;: »(««lli üii.li riunMiil« m diu • i>< 

Sdkalv. J>i(-»*-i M'<f WfflUfi tttii ■ /iii4iMi> 

I. iiiM£*'9':i*«*i( , • »•ii«'.-.»' / » •4#"'4»» » «•• • /••«*• •• 
eilt ^r ;••!»•. iiiiuM«*» • • i,i •••*••. / »-* / 
^••Ti#*:i % tili* I r % •:•••« »••■• • ••«■ 

vf^U^iWiriKI- •••lu-r l|ii ii»> ■#• «ii-j*- «• ^ •■«' 
|:^* Kt^'i. ..i.'*lti»*;i •!-«'.• ,-••• ' ■ •*' •• ■'• 

:'l» >f' .- iMi ;*#*♦• ' ..*.<•■*,*.••.. '• 

gL.'vTlr'. *".. .^. > u ■ m ■ - f^- • »flM^t»- « 
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ihm ein reiner Act des Verstandes und eben des- 
wegen etwas rein Passives ist, von dem Willen^ 
oder dem YermSgen zn bewegen, welches eine Acti- 
Tität ist. Bei jedem Fürwahrhalten, bei jeder Bü- 
lignng verhalten wir uns rein passiv, deswegen kann 
anch die Einsicht, dass etwas besser sey, unsse 
wenig zum Handeln bestimmen, als Rahe die Ur- 
sache von Bewegung seyn kann. Höchstens die Ver- 
anlassung kann jene Erkenntniss seyn, ein Zusaia- 
menhang oder gar ein EinSnss von jener Eilcennt- 
niss auf den Entschluss findet durchaus nicht Statt — 
Das Interessante in diesen Sätzen ist, dass hier wiric» 
lieh Ernst gemacht wird mit der Definition des Wil- 
lens, welche schon Locke aufgestellt hatte, dau 
aber zugleich mit dieser scharfen Scheidung dessen, 
was Activität, was Passivität des Geistes sey, die 
erstere wieder um ein bedeutendes Gebiet ärmer ge- 
worden ist, indem, was die Ffühern noch ganz, 
Locke wenigstens zum Theil ihr gelassen hatten, 
das Astentimentj Uzt zu einem blossen Bestimmt- 
werden gemacht wird. 3) 

Wenden wir uns nun zu dem praktischen Theile 
der Philosophie, so tritt uns hier Clarke mit einer 
eigenthiimlich ausgebildeten Ansicht entgegen, bei 
welcher als das Wesentliche dies angegeben werden 
kann, dass er die Norm dafur^ wie gehandelt wer- 
den soll, nicht sowol in dem handelnden Subjecte, 
als vielmehr in den Objecten finden will auf welche 
die Handlung geht« Ihre Natur bestimmt, was in 
thun ist, und da nun ihre Natur dain erkannt 
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WKjm mm. Erkennen aber nnr Erfahren, panives 

JbiMhBien ist, lo isit dieaem Moraliivsleni eine rein 

tH|lriache Grundlage gegeben. Unsere Erkenniniaa 

te Dinge soll also unsere Handlungsweise beslim* 

oll. Denn wurde er es als ein Factoni aus- 

ipi^n, so träte er mit seiner eben betrachteten 

Tiiung des Theoretischen und Praktischen in \Vi- 

Anfracb. Der Wille wird nicht so von der Er- 

kaataiM determinirt, dass er ihr folgen mnsste, 

ii Möglichkeit int gesetst, dass er ihr nicht folgt, 

Av aar wenn er es thut, ist die Handlung gut« 

üv Gedankengang in diesem Moralsystem ist im 

Wüeatlichen dieser : Die nrjiprringliche Verschie- 

Mieit der Dinge bedingt venichiedno Verhnltnisse 

ihnen. Manche Combinatiunen derselben sind 

en, manche nicht (fitneti or unfii^ 

•tif 9f ihe app/iratioH of differcnt tkinst or ilO'- 

hfnt relationt onc to anoihcrj. \acli dioMcr ihrer 

ffpmeitigen Angemessenheit richtet sich selbst (jott, 

■ri daher ist es die erste, ja einzige Verpflichtung 

Im Menschen, die Dinge so zu behandeln, wie es 

'bir Xatnr angemessen ist. Wie in der Mathematik 

pviae Grössen ein bestimmtes ^'erbi4llniss haben, 

^ so gibt es im sittlichen Gebiete solche \'er- 

|, Wlalige, welche, von keiner positiven gesetzlichen 

!. «Stimmung abhängend, dem Unterschied des Guten 

Vri Bösen zu Grunde liegen. Dieser Ifnterschied 

Alagt nicht vom Willen Gottes ab ; nicht weil 

-fiott es will, ist etwas gut, sondern weil es gut 

tei will es Gott Gott selbst kann die Dinge, 
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ob sie gleich ihre Existenz von ihm haben, niehl 
anders als ihrer Natur angemessen behandeln. Eben 
so wenig ist der Begriff des Guten abzuleiten aus 
der Rücksicht auf das allgemeine Beste. Zwar wird 
• mit der angemessnen Behandlung aller Diii{|^ da« 
allgemeine Beste gewiss erreicht , allein es ist dea^- 
wegen schon nicht Princip der Moral, weil, was' 
wirklich zum allgemeinen Besten dient , nur ein un- 
endlicher Verstand erkennen kann , das Princip des .■. 
sittlichen Handelns aber Jedem erkennbar seyn musi. { 
Die ewigen und unveränderlichen Verhältnisse dn 
' Dinge ^ so wie ihre Uebereinstimmung oder JNicht- 
übereinstinlmung u. s., w. sind unserem Verstände er- 
kennbar, und durch diese Erkenntniss kann uch 
der Wille bestimmen lassen, ja er muss es, wenn 
er nicht will, dass die Dinge etwas Anderes seyn 
sollen, als sie sind. Das ursprüngliche und normale 
Verhältniss ist, dass sich der Wille eben so der 
Natur und Beschaffenheit der Dinge unterwirft, wie 
der Verstand sich einer bewiesenen Wahrheil un- 
terwirft. Er kann aber, kraft seiner Freiheit, dies 
auch unterlassen, und es sind ausser dem Mangel 
richtiger Erkenntniss, namentlich die Leidenschaf- 
ten, die ihn zu dem letztern bringen. Mit seinem 
Willen soll er, mit seinem Verstände muss er 
sich durch die Beschaffenheit der Dinge bestimmen 
lassen. Thut er es nicht, so ist er eben so unver- 
nünftig., als wollte er einen Beweis nicht zugeben; 
es ist nämlich: den Andern nicht behandeln, wie 
wir wollen, dass er uns behandle, ganz eben fBO 
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9 ab woOtM ftir Hg« l«f 3 mj wM 
9 aber 5 sey nicht =r2-t-3. Eise solche wiTer* 
liandlimg leognet dorch die Thal eine 
lUiMiC Daai dies geschieht, hat aar ia fdschea 
■ad schlechter Sitte asiaea Uniad. TnMa 
üben alle moralischen Verpflichtungen eine 
telwaag eher ans ans, weil nftmlich in allen Mea- 
wkmf aacfa den Verderbtestea, ein GeAhl sich fla- 
itt» dss sie (iutes and Uoses unterscheiden hlsst, 
iberall laut spricht, wo nicht das eigene In- 
it ins Spie! kommt , daher am meisten bei 
d« Bsartheüang Andrer. 4) 

Nachdem Clarl&e dann ans diesem Princip die 
gegen Gott, die Nebenmenschen und «ich 
abgeleitet hat, geht er su einer \'ertheidi;;ung 
inehristlichen lieligion fiber» die aar theologisehea 



Me CBsUMheB MunüÜMtem •)• 

Die englischen Moralsysteme dieser Zeil 
falban daa Eigenthümliche, daaa sie weniger 
absoluten Werth der Handlang, ah viel- 
nur den Grund hervorheben, aus dem 
benroq;eht, und die Folge, die sie hat 



*) Vgl. Schlrifrmarlicr GraDdliai«D «'iocr liritik 4cr 
H ü w i ^iB flhtakkre. Beriia 1803. 
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Indem daher nicht sowol dies das Treibende 

i 

ist 9 was die Dinge und der Handelnde seyn ! 
soll, als was sie sind, sind diese Systeme^ j 
selbst wo der theoretische Standpunkt ihrer 
Urheber ein andrer seyn sollte, Empirismus 
im praktischen Gebiete. Eudämonismus ist 
deshalb ihr Character. Zu den wichtigsten 
Repräsentanten dieses Standpunkts gehört \ 
Wollaston, welcher, indem er inder Wah^ I 
heit das Moral-Princip sieht, das guteHan- 
dein von der richtigen Erkenntniss der Dinge 
abhängig macht, und bei der näheren Bestim- 
mung seines Princips sich in Vielem dem 

Clarke annähert. Hatten diese beiden zwar ; 

I 
den determinirenden Gmnd in die Objecte 

gesetzt, dagegen es dem Belieben des Sub- 

jectes anheimgestellt, ob es ihm folgen wolie, . 

so sucht Shaftesbury auch, wie es sieb 

bestimmen muss, aus der natürlichen Beschaf- 

lenlieit des handelnden Subjectes abzuleiten. 

Diesem sind Neigungen angeboren, und die 

j Harmonie zwischen der angebornen Selbst« 
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Hebe und dem ncitiirlichcn Wuldwollen, iKe 
te noralisclic Sinn und (icsrlimfick verlangt, 
gibt der ILindlung iliron WcTtli. Ilutclirsnn 
cndfich leitet pleiclifalls iVw ilandlung am« 
angebornen \^ ilk*nsdf*trrniinalionen ah, hIwt 
nur eine dersellicn giljt der Handlung rinen 
Veith. die wnhl wollende*. Indem er aNo 

■ 

amMuraliM-inciii dirs niaiiil, d;u»M der Menncli 
der natürlichen .Neigung folge, wekliu die 
Objectc als die Hau|its<iclie aniM-hn, und Mich 
ihnen liingel>eri heiASt, kann er al.H der Fort- 
bBdner der Lehre des Sliafteshury angenetien 
werden, mid d»-r mit ilir die vorhergenannte 
vminift Lax. — 

1. ScLoa '^i rT.srjL^ wi« b^nerkt , istm Pia 

am l^iJT.i^T-*. t«ni F.n(i*?mi irtc/»r, vuaic 

tat ntianaiiMi-.Hi-ap-i V(>imisiytf4»mA. T'^ti^n« i\m 
I lur Ji las uuuaoauaetM !bili;^ (^j«»n. 



113 

1 

t 

and ihn nm Erben einsetzte. Er gab itst mioQi 
Stelle aof, zog nach London y wo er sich verhein- 
thete , und ein ganz zurückgezogenes Leben fuhrft^ 
ganz und gar den verschiedensten Studien gewidmet 
Viele Werke, die er geschrieben, hat er selbst ¥or 
seinem Tode verbrannt; die man nach seinem Toi» 
vorfand, verdanken vielleicht nur einem Zufidi iht 
Erhaltung. Ausser einer Paraphrase des EcclesiasMl 
und einer lateinischen Grammatik für seine Kin- 
der ^) hat er selbst nur ein Werk herausgegebei..* 
Dieses sein Hauptwerk ist „der Abriss der natii^- ' 
liehen Religion ^^ ^). Ursprünglich war sluch disiM ' 
gar nicht zur Herausgabe bestimmt, und ist anck'. 
eigentlich nicht vollendet. Denn von den drei Fn- i 
gen, die er sich darin zur Beantwortung voigdegt 
hatte: Ob es eine natürliche Beligion gebet Was 
sie enthalte? Wie ein Mensch eine sichere Richt- 
schnur zur Beurtheilüng andrer Religionen , und sv 
Regelung seines Lebens erlangen könnet, •— halfs-, 
Wollaston in dieser Abhandlung, die er abschrifilich 
mehrern Freunden mittheilte, nur die ersten briden 
behandelt. Die Freunde überredeten ihn, ehe noch 
die Antwort auf die dritte vollendet war, das Werk 
herauszugeben, und dann an die übrig geUiebne 



>) Die erstare ist gedruckt 1690, die letztere 1703. 

'} Von diesem Werke, dessen Titel Anm. 1 vollsliidjs« 
angegeben y ist auch eine franzüsisebe Uebersetzung erschieaos , 
k la Haye 1726 in 4 , welche aber den Sinn des Originals uM . 
überall gleich wiedergibt. Auch sind die vielen Gitate des Orf* 
ginals mehr zusammengexogen. 
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IhHiiifirhtpg MB gtbn. Er folgt« thrtn B^h, m4 
Umir Theil An Weiks «nchien. Nicht bogt luich 
^ Pcnuigabe iiarb er, am 29. October I724. 
^ Ppnfi^ nod milder Character, posie Uescbei- 
sicren ieu^ durch GelehrMmkeit auageieich- 
, Manu. Seia Lebea iind lein Tod »tebea ini 
EfpUaBga aüc dem, was er aU Pflicht lehrte. Das 
WppmUche seiner Ansicht ist ungsiahr Folgendes: 
fÜlm Baligion beruht auf dem L'Otcrschiede def 
dllsa fod Böten , n o ein solcher Lnterschied g»» 
ppchl wird, ist iteligion and umgeicehrt. So wird 
j^ ntcr Religion nichts Andres versiandefli alf 
Hs Verpflicbtang, zu thun was nicht unterlassen, ao 
iMRpi was nicht gethan werden darf. Dem Geseta 
gllkotdbaBi ^reiches Gott gegeben hat, ist Religio« 
tkfl^Wfif ud dem Gesets insbesondro gehorchen, 
prisMi & uns offenbart, wenn wir wsere natur- 
ImIpPI Fähigkeiten tichiig anwenden , ist die Reli- 
ifm daf Nfior oder natürliche Religion. Jenen auf- 
jUmlllfn Sätzen gemäss, wird nun kein Begrill' friih^;' 
ffltftMri w/^rdep ipiissen, als der Begriff des Guten 
fl^ Um U/eh^Ll• Wollaston knüpft diese £rüriening 
fß tiafgfi Sitae ao, die er vorausschickt, am zurrst 
^lip Jtegrj^ des Wahren zu fiziren, von welchem 
^lir Angriff dc^ iQu^en nicht nur abhängig gemacht, 
nnter den er subsumirt wird, üiejenigep 
j^ Hipi aiod wah^, welche .die |)inge so setzen, Miß 
L' §i§ IWMI4 »W^t ^i^^ Wahrheit ist die Ueberein- 
r MiPPWIMig ^t Zai(;hen .oder ISanic'n d^f Dinge mit 
A»«|i üfflJ^« Ein .^t^ wird av/geUoben durch einf^i 
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enfgegengetetzten Satz , dieser Satz aber braucht 
nicht in Worten ausgesprochen za seyn, er kann 
auch in einer Handlung enthalten seyn; (Worte 
sind nur Zeichen, Andeutungen eines Gedankens» 
dagegen die Handlung die eigentliche Erscheinung 
desselben ist). In den Handlungen liegt deswegen 
immer ein Satz enthalten, der v/aht oder unwahr ' 
, seyn kann, und manches Menschen Leben ist dae 
Lüge. Wir sprechen deswegen mit Becht von unbe* 
deutenden Handlungen, weil wir das Bewosil- \ 
seyn haben, dass jede Handlung Etwas bedeute^ 
d* h. sagt« Es steht deswegen dies fest: Jetei 
welcher so handelt, als wenn eine Sache sieh in 
irgend einer Weise verhalte oder nicht Terhalta, 
spricht damit, dass sie sich so oder anders fer« 
halte eben so klar, nur noch mit grösserem Nach- 
druck, aus, als wenn er es mit Worten thäte« 
Verhält sichs nun anders, so streitet seine Hand- 
lung mit der Wahrheit. Keine Handlung noB, 
welche mit einem wahren Satz streitet, oder es ht^ 
net, dass ein Ding so sey wie es wirklich ist, kaai 
recht seyn« Sie ist eben so unrichtig und unwahr, 
wie der Satz, den sie enthält Sie ist ja nur jener 
Satz, nnr praktisch ausgesprochen. Eine solche j 
Handlung nun, oder auch eine Unterlassung , weldis , 
mit einem wahren Satz streitet, ist moraBsek 
8i}hlecht, eine Handlung die ihr entgegengesetil 
|St, moralisch gut, endlich eine solche, bei dsi 
weder wenn sie gethan ^ noeh wenn sie nnteiriaasen 
inrd) «in wahrer Salz negirt wird) morallsok in- 
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ihm enfgegengetetiten Satz, dieser Satz aber braodift 
nicht in Worten ausgesprochen za seyn, er kann : 
anch in einer Handlung enthalten seyn; (Wörl^ ^ 
sind nur Zeichen, Andeutungen eines Gedankeni^ . 
dagegen die Handlung die eigentliche Ersche|nwig ^ 
desselben ist). In den Handlungen liegt deswegsa \ 
immer ein Satz enthalten, der wahr oder unvikr ' 
. seyn kann, und manches Menschen Leben ist eias 
Lüge. Wir sprechen deswegen mit Becht Ton nnbe* 
deutenden Handlungen, weil wir das Bewnnt- ^ 
seyn haben, dass jede Handlung Etwas bedeuteli ' 
d* h. sagt« Es steht deswegen dies fest: Jedtt, •■ 
welcher so handelt, als wenn eine Sache sich in 
irgend einer Weise verhalte oder nicht Terhake, 
spricht damit, dass sie sich so oder anders fer- 
halte eben so klar, nur noch mit grösserem Nach- : 
druck, aus, als wenn er es mit Worten thftte. ] 
Verhält sichs nun anders, so streitet seine Hand- j 
lung mit der Wahrheit. Keine Handlung nun» 
welche mit einem wahren Satz streitet, oder es leog" ^ 
net, dass ein Ding so sey wie es wirklich ist, kann :; 
recht seyn« Sie ist eben so unrichtig und nnwahri :' 
wie der Satz , den sie enthält Sie ist ja nur jener \ 
Satz, nur praktisch ausgesprochen. Eine soMm ] 
Handlung nun, oder auch eine Unterlassung, weldis 1 
mit einem wahren Satz streitet , ist moraBsdi 
sishlecht, eine Handlung die ihr entgegengeiettl i 
|St, moralisch gut, endlich eine solche, bei d« I 
weder wenn sie gethan, noeh wenn sie nnterlaasen ; 
inrd, ein wahrer Salz negirt wird, moralltok in« 
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— loi^ecii iafi gnMM GMfty der BdlpM, «te 

4cf .Nftfur ^9 4MB .$e Piage ah 4« behudck 
ir^Wj IIIM r>|B W^ . .(DubU JbtaCiiDiiit dio udic 
jM)iwol4 ein Sall^Dy ^ viebnahr nur das Seys 
.4ie Hwdlung uad ihren Weith.) 2) 

Aber auch .di^e Betthnginng icheipt WeDeetoft 

jliQQh .ificlu genugl KP Ji^bea, ffßi er fuhrt deswegen 

Ml seiae SittenlelMre np^h einen andern Begriff ein» 

^4en ^gipi^ der .Glßc|&9^g|(ai(^ and anebt ann naeb- 

au weiften j d^ai ßßß Sn^ch^n denselben aut dem Ver- 

v^irkliehen der Wahiheift xoBanua^nfaUe. BaidaS| 

^aagt fr, sey so mit eMp^nder wbanden, daea Kei- 

M^ phne das Andere dankbar, da« Eine lait dem 

.Andern geseU^ eey. \im ißu Begrift' de^ CSuckee- 

.ligkeit zu fixifen, g^ht er von dem .dee Vergnugeae 

aus. Vergnügen i&t Bewo^süiein .von jBtwae Ange- 

.uehuien, Schmerz von etwas Unapgen^baieD. Da 

jdas Bewns^tseip ii^'^M nöthig ist, so besti|aait niobt 

j(Ub äussere (ächaierz oder "Vergangen erregende) 

Ursache den Grad desselben, sondern dieser ist das 

Prpduct der Ursache und .desdrades der Perception, 

.d* h. eine stärkere Ursache kann hei geringerer 

Perception einen sehwäohereq Grad von Schmera 

.oder Vergnügen erregen. Ein gleiche^ Clrad von 

Schmerz und ^'ergqügen hebt ^ieh auf, \iiegt eines 

oder das andere vor, so ist der Ueherschuss die 

wahre Quantität von Vergnügen oder Schmers, 

oder was dasselbe heisst, die .Quantität wahren 

Vergnügens oder Schroeraes. Glückseligkeit ist nun 
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nicht onhin kann: Ei mwm lUtadidh ein Jedei IHi| 
nicht nur bcurihdik werdeii, wi« m m nch ki^ 
denn diei gftbe nur eine einseitige Benrdieilaii^ 
sondern man mnsi zn gleichei^ Zeit idie BenehnafMi 
dea Dinges mit in Betracht siebn , nnd ea in eeintt 1 
Gansheit nehmen. Im andern Falle nehmen 'wU' «I - 
nibht wie es iat, sondern wie es nur zürn Thdi ' 
ist^ srnn andern Theil aber nicht ist. Dies tat Ms 
bei der Benrthetlaog eineir Handlang sehr widktigk 
Z. B* Einer stiehlt ein Pferd utid reilet damit Mi 
so ist zwar der Satz, dass das Aerd zdm 9aUi 
da sey) wahr, dennoch aber jene Handlang ein Düh 
recht, weil er das Pferd nar als Pferd nnd aiAl 
zngloich all das Pferd eines Aadern bebaiMt 
Ein Satz hfaMiichdich eines Dinges ist nnr iMhvi 
wenn er die ganfze N&tdr desselben berüebädttiglk ' 
deswegen ist nur das wirklich wahr, was derMl^ "' 
tat des Oegenstandes gemftss ist , and seiner Natnr j 
gem&ss ihn zn behandeln , ist der Wahrheit geifM^ 
d. h. gut; Jenes nnr formale Princip ist also fdfcil 
dahin bestiibmt^ dass die Handlung gut ist, -wsldn 
der Natnr des Gegenstandes geitifiss ist« Diese Nittl 
ist nichts Andres ds die Best im mang dMtoHM^ 
nnd da diese ihm von Gott gegeben , so « 
ies ids ein Ungehorsam gegen Gott, wenn die lMil|l 
«nders behandelt werden, als ihre Natnr «i MM^ 
langt. Was also bestimmt, wie sie behandelt iM)^; 
den müssen , sind nicht etwa der Vernonft infVlA^' 
nende Gesetze a priori j — Wollaston neMAt ' 
der Moral nnr einen wankenden Grund gebeita,-' 
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dm grotM Gim0i% imt V UH^m. ^Am 
Batv WI9 da« 4m Dia«« iik 4m h^timiAk 

fB, WAS S\ß Mini. (ÜMIlil btllllNMl «lim »irht 

U ein Sollan» mU \i0lmtlif nur dhvNuyii 
laadluD^ und ibren Wrrik.) S) 
^bar auch dicin llesiimmuiiK Rch^lnl \^ •llMfl1^ 
^clit genügt KU bttbc«, und rr filhH dM»f»ff«fi 
Am SiucnUbre noch Man nadprn llrutifT »In, 
|apiil' dirr UliicIuioUi^knii, und fluvlil nan himiIi 
tepj daiw doi Suchan d«rwlb«n «il d«m \'m 
}fAm der Wuhrhfiii zuMmmmtnnbdlt», tMim, 
fffp mj ao uiic ^innuimr »«ifbund^n, d««i KH 
da» Ander« Htokl^ar, da« Kifi^ f«if 4Mm 
ir;. tai dan K^t^riff 4^f fÜlMa^ 
Il «■ &&ä»A, cntu ar vas da» d#« Var|^«MM 

iAC i«aaMiaNaaia .»a* attvaa Aa^a- 
2 -«Ml n«aii l>aaia ^ wtafci^>a# tH 
U'^*k a*\ih*f iirt, «a baa^ifMif aMkf 
iN-nwM'z adav Vavfn«iii|Mi arf» f aa4a , 
fl^ äaa < i4n4 iia.HMih«*n , «mid^va diaaar m dav 
r«r«MeSiH liuil daa-v^arfaa ^mt wmmf^m^ 
«;«vUiiro i.rMwhA itoan hai |#f ia i| wyar 
HUMi 't«ii^%:ifltoaraa 6rn4 aa* 2Miiiiartr 
^etfgiu^f<h -fr«''^a». £«n ^^ßk^^m 6ni#f wia 
PB ^B«i ' -«'^uit^afli oabt mIi aaf, ri^^ afciaa 

•IT. «• lal dar B* b M Bw^awf dia 

QpvuuAiitt .on- l^ar^iii'ran 44av MHmwf^ 

tU« mmn , iiia 
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nlehti Afiderei alt die Samme vrahren VergnSgeng; f 
Ein VergoBgen , dai mit einem grSsiern Schmen ¥ 
erkauft wirdj ist Iceine Glfickseligkeit, weil hier rin f 
Ueberacknga .von Sehmen, also ünglücIcieBgkel^ 
gesetit ist,.— ^ eben so, wo Vergnügen und Schmen 
gleich sind , ist keine Glüc^eligkeit, — sondern sie : 
besteht in dem Ueberschnss des Vergnügens fiber 
den Schmera d. h. im reinen oder waliren Vergni- , 
gen. Dieses kann nicht in Etwas bestehn, was , 
der eignen Natur widerspricht; was mit der eignen ^ 
Natur streitet, oder ihr verderblich ist^ kann nicht 
angene&m seyn, und eben deswegen nicht glOcklidi 
machen, -— Dieser Satz, welcher eigentlidi Beides 
verbindet, das Princip der Glückseligkeit nnd der 
Wahrheit, ist von Wollaston nicht streng bewiesen; . 
vm es SU tfaun flüchtet er zu der Vorstellung iH)n j 
Gott, nnd zMgt, dass, wenn ein Geschöpf, indem.] 
es sich seiner Natur und also Gottes Ordnung wl- | 
dersetzte, glücklich w&re, es sich damit mftchtigsc 
zeigte als Gott, was absurd sey. Es ist hier eine 
Lücke nieht za leugnen, sie kommt dadurch, dass 
Wollaston hier gleidisam auf der Schwelle steh^ 
die zu einer weitem Moralansicht fuhrt, welche 
hA empirisoher Grundlage nicht ausbleiben kaui,.^ 
dem reinen Eudaimonismus« Nur noch auf des./: 
Schwelle,- deswegen behauptet er durcbgSngig, daai 
die objeetive Beschaffenheit der Dinge das Han- 
deln bestimme , zu gleicher Zeit aber ahndet er 
schon, dass- das Bestimmende nur das eigne Ver- 
gnügen sey,— als Mitglied sehiebt er ein, angenehm 
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Lnuvkr^eit MithAli#k \ i^n Ki#« mm% gi^M 
•o irtiter: Wahr« iiUcii^liKim kiiMii nm 
gnrikre«, nai d«r liMiiMmunii J«« U m»»« g« 
, «ad wenn du Wrarit rmii ilitpii^lin« NiMm 
Ji^ nieder Menich, WMd^r llf*«iiiiiiiiMH|| «i^In«« »dUtM 
•IWb eftliprichu Daher luechi d«ii M0H»«»h#N nhi 
fflJrlWh, JKBM der Vernunft eni«|iili«ki. MmkUi dem 
das L*n«rrntinfiif(« \pi||nilK«N| •■• Miel 
■ich »elhal in \Vii|pi«|»fu«1i| UhUm «« 
: ,^r KCl ein unierntiiiliig»« \V»eei»/* i»«e 
— ■hm Seix Ul. lle m dne Virwlibluben 
Wahrhea and das Kachea der Ulu»:hitmU^U»>H ein 
iel, M» Urrubi elU umutluh» HmUn^am 
Vcreiaiiruvje «mi Wehii*««i w«id V**ii«Mil« «Mid 
k, uiid aU Ulfe fjj^»i>dMinf ||4>fMiiH(M» 
JiriEe'eKMUl, hut M-« lUu Ku«*UflMu dM <jdbAiuM*l*|{kell 
"^ «nn'irldiGlM?!! c«^ V^uhriMMi aud \*eüaül» jfy 

4lie liieniiMtr nun w^f iJtt^^ 4tm IdUMUfU 4«e 
uuci aiai CMtoaeii«*' CiMioii lU» ^sfiutuu^^' ü*m 

A^^ dtt lAiM»l«lA««M 1 i«^« M^«« ^^ ^^ 

aaa iun IkKZMBituu^/tM Kn»Aßtsi»M imi 4«am 




^ M^ 
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Worteti iaaa «r «it tun derlEifinfaniiig oAreMfr ttn üi 
Sinnen tttilnnie& I&ut, 'sondern vielmehr wik ük 
gftwiiieece Erkenntpira die Ton getnssen nbsttflotäi 
Ideen 'iknnimmt, deren Beirielinngen an« nnmittelbiv 
gewin lind, und den Inhalt zu den flllgeineiMl 
i^abren Saufen geben, deren Anwendnng die f ari^ 
ticnlaren wabreb Säüse sind, ^ so scheint dies dis^ 
gegen zu streiten, dass er aaf'dem Standpottkt 4rik 
Empirismus stehe. Dennoch ist es der •wmkäg&^ 
Nur tritt hier der im f. afigedeutete Fall ein '5 disk 
keine Töllige Uebereinstimmiing in seiner Aniildli 
Ton dem theoretischen nnd praktischen GelMe 4SiMI 
findet. Ueber jenen eine dene Ansicht geltend n 
machen, ist seine Bestimmung nicht gewesen^ 'talM 
ist er hier noch nicht zttili ifeinen EmpiiiiSittli 
darcbgedmngen. Vielmehr schwankt er. Bald iM^ 
steht er auf der Sicherheit der Vernnnft-JErkennt^ 
niss, — ja er zieht sie der sinnlichen Erkonnfadtt 
Veit vor, M^eil diese letztere unsicher sey, da'dte 
Sinnesorgane fehlerhafter Dispositionen fähig 'sind-^ 
dann wieder gesteht er zn, dass die Yernmift-Iü^/^ 
kenntniss in ihrem Anfange allerdings die sinfelishi ^ 
Erkenntniss habe, über die sie sich dnroh Abstrae- 
tion zn allgemeinen Wahrheiten erhebe, -— cndUdb 
aber spricht er sich wieder ganz im Sinne den Bsi- 
'pirismns aifv, wenn er nachdrücklich behnnpiei^ 
'dass der Geist ton iddi selbst keine so dentlidUb 
Yorstellang fanbe, wie Vrä deh Korpert», indeii 
nnr^Gött sieh tdrklidi erkenile. — Inseiner ftn- 
iä«bt dti^gen vom PnktiBeben zeigt sieh diis 
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niete, immn ■< Im BaaMo dMk 

■MiliBffiinhdt der Uiiige bwÜMrt. -^ NkcMm 



^ vjf^ ■>■■ j*"» Frage knn bw iwort« iiM, gaht 
: mVb «iaer aoden , wichiigvni , über, nlHÜek ■■ 
«b d«r Menich, weaa er aan moh imm W« 



Stege erkannt hat, anok dia Flhigkait haba^ 
Erkamtnin gaaiiu za kandala. Er aiaki 
ohne diaia Fähigkeit er keiaa Varbiiid» 
habeii kana, aad Dachdeai er geaagt ba^ 
«a Verbindlidikeit aich aaeh dem tirade dar 
richte, so daai Jeder v^raacbea ni3ie% 
«r arkeanr^ dein gcnrifaM aa handeln , hm^ 
«r die Frage naoh der Freiheit dea Maa^ 
dem em|nriachen Ktandpunkt griaiaei 
>ar de aU Thatiache ansieht, voa daran Riek- 
aieh Jeder darch Vanueh uberiaogaB 
«aMher Venach werde aeigaa, daaa aiaa 
•ffMieatination aieht Statt finde, ▼•elmabr V» 
llk^ -iaa Manschen Hand gegeben ley. (jans bei» 
wird dann, eben nar ah eine empiriacha 
"BnMrkang hinzugefügt, daaa die Macht des Men- 
, eine Handlung an nnterlaaien, viel weiter 
, ala die , eine an hegehn , da bei dem Leta- 
wait häufiger hemmende UmttSnde eintrctenr4) 
fK^^'Kachdam Wollaston ao die Grundlage leinai 
jjKmdayalemg gegeben, sucht er nun auch ein Sy- 
der Pflichten darauf au baaen. KatOrlich geht 
Ansieht gem&sa immer erst eine theoretisch» 
%tlfäthtang desjenigen Objeecea ▼orana, »woraMf 
4lta AaBdeh feriahiat daL Ea %iiid demm aataiM 
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Enlwicklang der Eigenicha&en Gotteg gegeben i die 
niehi Eigenthümlichei' hat, and ans den Sätaea, 
die darüber handeln, leitet er dann die Pflichtea 
gegen Gott ab , tvelche er auf die drei enten fSe» 
böte des Dekalogs zurückfuhrt. Er geht: dann nr ^ 
Betrachtung der Menschheit über, und nachdem 9t J 
als den Zweck jeder Gemeinschaft, also anch als .- 
den Zweck des Zusammenlebens der Mensche« 
überhaupt, die Glückseligkeit bestimmt bat, Intet 
er daraus das Gesetz ab, dass nichts gescheha 
dürfe, was die Glückseligkeit andrer Menschen tnr- 
bire. Eben so aber ist dann endlich die eigne 
Glückseligkeit zu befördern nicht nur ein Becht^ 
sondern eine Pflicht, da ihre Vernachlässigung den 
unwahren Satz involvirt , dass Glückseligkeit keine 
Glückseligkeit sey. — Den Schluss seines Wed^es 
bilden die Vorschriften für das Leben in besdmm- 
ten Verhältnissen, in der Familie, so wie endlich 
die den Einzelnen als solchen betreffen, die hisK 
natürlich übergangen werden müssen. 5) — 

2) Eine solche Autonomie, wie sie dem han- 
delnden Subjecte zukommt, wo es ein seilest anf- 
gestelltes Ideal, kurz seinen eignen Gedanken m 
verwirklichen hat, hatten weder Clarke noch Wdt- 
laston ihm gelassen. Dennoch ist bei ihnen die 
gute Handlung noch nicht ganz determinirt, and 
also der Spontaneität des Subjectes noch viel einge- 
rilumt Die Entscheidung nimlidi, aich der Natnr 
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Dtaig^ gwlw Sil Ttrinhm oder aicfat, koaai 
Ol n« Clarkft spricht es ansdrieklicfa mm» 
iiy Um Thitigksit des hsadcinden Snbjsctss gaas 
M Sijy Ja dats dai Erkennen gar nicht eiuMl 
Eiafloss aaf das Handeln habe, böchstsas 
das handelnde Subject s« einer Veraalassaag 
nai Handeln gemacht oder alt solche gen om* 
Ma imden könne. Auch bei WoIIaston erscheine 
m als gans gleich möglich, die Luge oder die 
WahriMte sa Terwirklichen , obgleich; bei ihsi 
oia Moment hervortritt, welches xa dem leta- 
mehr determinirt, es ist n Amiich der Wunsch 
der Glückaeligkeit. Was hiermit angedeoteC 
, um diecen ganxen Standpunkt in aeiner 
darauitellen , mehr hervortreten« Dies ge* 
9 wean auch das Sich •Entscheiden des Sab* 
k jeefoi als das Product einer naturlichen Detenniaa- 
■^** geiasst wurde. Dies geschieht nun, indem der 



i 



Begriff der angebornen Neigungen xum eigentlichen 
Lte der Moralphilosophio gemacht wird, 
worden nicht als das Product des Willens 
lOD, sondern vielmehr sind sie das Erste^ 
f täm werden nicht von dem Subjecte gemacht, son- 
ea findet sich mit ihnen begabt« Die Neigun- 
hestimmen den Menschen, und indem er uch 



tnm jbnfn ifaMtiiiiineii VkM, teodelt «r gut. . 
«tanriiddM Anskht to&imrt iUk das jMM^^isy« 
«üArKoher Wftiie .d«i AufikeHi .heidnmlieB, Sui 
^pvakils 'ii>if dem die Moril mir als IPugwdl« 
«■fdhiMi) dertmoderne.fiBgnff der Pflieh^ 9v«k 
idtti«4MJpttiv(Hr Verkaktn 'gßg^u ii» 4ffiEtürUch(i|i IM( 
«i«ati»nen ^hält, mass^iierboi sorficktreten« Em 
deswegen. aiicht «n verwondern wenn «der Maon.in 
cber «»erst diesen Stapdpiinki:geltend machte, du 
4ti« kkMMisohen Stodi^n gebildet war, ja, UMtblJ 
'bimiehtlich - der iForipi- aoadern aucb detf lohi 
«einer Leliraj als in :der sohönen klaasisebtn 2 
wuhscflnd erscheint Dieser Mcinn ist ' ' 

fifliaflte«liwry« 

'AMhoiiy AshleyCooper, «Graf von Sbafteitei 
der Eifbel 'des ersten :Grafen . von ShafieisbQff^'4l 
£rresBkanzle|:« von England^ wui;de in London 1 
26. •I'.ebruar 1670 geboren | und empfing unter d 
Augen seines Grossvaters seine erste Erziehiw 
Wichtig ward es für ihn, dass auch der wdbKcl 
Theil derselben in die Hände der Mistriss 'Vin 
fiel, die^ eines SehuUehrecb Tochter, das iMt 
iViüdi'Gi^chis^e fertig «las und sprach» sp dassi 
eilften. Jahre er in .heidea Sprachen ziemlich U 
war.. Im Jahre. 1683 kam er auf die Schule i 
Winchester, und bracfite dort eine Zäh M,' )8 
Vieles sehmerzKehe fSr-ilm'liiitt^ da «e MliÜNfci 



■tiati GroisTitan ihm mmth ■ntir Jm 
ifu Schal« Mhr kaftigt GegMv ■■ iw At 
Pi Ualer diMeo Umsiinden war m mi Gluck 
ha, 4au Z)r. llarrli aich Miaer «ttaalia, «a4 
»eiirag, dau der edle und FreiiieiulwbeBda 
Knaben eich immer ichöner encwickelM. 
[■lue 1686 verlteee er die Schule nnd bennh 
mki Einwilligung seinee Vaiere auf Heieen. 
m Uldeie den feinen Kunslgeechmack dea Jfing^ 
nae, Frankreich den feinen Anirtand moA 
glHeUige Gewandiheit deuelben. Nach drei 
m hehrln er zurück, und dem Nennxehnjährigea 
Stelle im Parlamente angeboten , die er 
am gana der Philosophie und den schonen 
XU leben. Im seinem Tierundiwan« 
Jahre Hiirde er doch nm Mitglied dea Un» 
gewählt, uad blieb dies bis snr Anlldsnng 
RmhineBts im J. 16M, wo er, nm seinen G^ 
MiMrastand an verbessern, Mieder ins Ausland 
1^ Unter fremdem Namen hielt nr sich fnsl 
Jahr in Holland auf, wo er mit Uajle und La 
m in Verbindung trat« Während dieser Zeit 
ilbn <Ane seinen Willen seine AUiandlaiiK über 
Tiqend und das Verdienst. Er hatte dieselbe 
lljnng verfasst, und einige seiner Freunde, nn- 
Toland« beeassen Abschriften. Dieser 
dichte sie. Sbaftesbnry, damit unzufrieden, 
Äe die Exemplare auf, und gab nachher, im 
iie '1709 , diese Abhandlung in der Gestalt her* 
) 4n wnlcher nie aich Jetst in den Cimneierii' 



Hdti fiddtt <). Bald nsdi Mfner RS^keKr 
England ■tnrb sein Vater nnd er palim seinen ] 
iin Ob^rhanse ein. Zuerst gar nicht gesonne 
den 5ffentUcIien Angelegenheiten Tfaeil zv neh 
liees dies seine innige Liebe zu seinem Yateri 
doch nicht lange geschehen. König Wil 
schenkte ihm sein ganzes Yertrann und wollti 
zum Staatssecretair ernennen, er zog aber die 
abhängigkeit der ehrenvollen Stelle Tor. Nach 
Bc^emngswechsel zogen seine freisinnigen 61 
riitze ihm manche Kränkungen zu, und er Tei 
im J. 1703 England aufs Neue und brachte 
Zeitlang im Auslande zu. Nachher lebte er, 
Staatsgeschiften entfernt, nur der Wissemre 
Im Jahre 1708 erschien sein Brief über die Seh 
merei '), veranlasst durch das Aufsehn , das in } 
Zeit gewisse sogenannte Propheten aus Franta 
machten, in dem ein Geist edler Duldung 
zeigt Verschiedne Angriffe, die diese Schril 
fuhr , hat er nicht beantwortet. Auch Leibnitt 



1) jin inquiry eoneeming virfue and merii; findet fl 
ier Sammlang philosopliischer Werke von Shaftesbury | 
uttw dem Namen CharaeierUHdu (s. nnten) heransgiili 
isty im iweiten Bande. — Von dieser Schrift' hat IM 
eine frtikiSsisehe Uebersetznof^ gegeben , welehe von Vieft 
ein eignei Wei^ Diderot's gebalten wird, nnd als lolebet 
der Snmmlnns tob Diderot'a Werken einverleibt ist. — ] 
franiösiseben Ansgabe der Werke von Shaftesbnry ist dl 
derotsebe Uebersetznng , nnr sehr wenig verändert , z« f 

2yji UHer evnäehdng EnOuuiatm'; io My Lträ *'**'] 
in. den Ghankterbtieki TrestUe I im Istes Bands p. 1 «• 
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ßmm wwnmmt b« 
In indukbao. NftchlMr «nchlM, !■ J. 1709^ 
liAMy Ml ike/retd^m qf mü mmd kmmmtr^)^ 
fwmmmüith gtgea gtwin« ikepütche AotidiMa 
Irihüt iaC. — Id diMc» mUmb Jahre eneliMi 
il ob« Abhandlanif «nter d«Bi Titel TAr »•r». 
b, « pkii^iopküMi rkmfi^Jg «), pbilotophiMlM 
ri^pa 9 ID welcben «in Skeptiker Toa eeieer A»* 
kl fcehehrt wird dareh einen liebenewfirdigen nn4 
IPHMaea EnUiaeiaeten. Dieee Abbandlmg enft» 
JlftMaaden leine Anucbten Qber die Schönheil 
ins and|den CSeist, der es dnrehdringt. ^- 
hatte eigentlich den Eotsehlass ^tifsest, 
sa bleiben. Mehr ans Nachgiebigkeic 
Freande, entscbloss er sich aar Hei- 
aehr entsdiiednea Neignag^ die er a« 
fasste, stellten sich viele Hlademiasa 
if aad im J. 1709 ▼erheirathete er sich aut 
rarwandlen, die ihm einen einai|(en Seha 
Im J. 1710 erschien seia SolUoqoj •)• 
ih fcaaadlisinninniiil auichte es ihm noth wendig 






^.J^Smm» mmmmmui mm €mmf #• Ar fntimm ^«It 

', fe • Whtr U « frigmi. (CUrctC VA h Trw^ Um pm 

ittQ. Ewrwn ertebicB lotrit tiM tnmaMUkm V^kmt- 

A U Bmyt 1710, wflldb« ilsk Is 4er CrsasteUelMa 

^t^ The ■MfoJbto, « pUiMpk'Ml wkmp»Uf^ Mb« • rtdtal 

■Ülmic 4er Ckarect. Trtat. V p. 181 »443. 

It-t^ ftWtl^ «r «Mm ü as airfbir. s. Cksr. VeL 1. 

iHLULp. lil— IM. 
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•ift j^SMwm Sliim Ri^iiimclieni AP giAg mffh {{#r 
9if4% km schrieb ^ Ri^qh Aine, mein; B8tbeititio)i% 
jM4iAii41ilPg über 4e^ I^wsiUm wi ^Qid«w?g«^]b 
Mbüi; 4aem begVaUendm Briefe^ (m J[, 17}^ ptf^ 
Hr» 42 .Jahr alt na Nei^palt S^ipLeb^^ wi« imif 
Sfbnften» 9eig^n uns aipen edlea, im bQcbi^ 
Gradfl gebiUetep Miuxn» Tom fßipgtien .Gefübl^ mi 
äm^ jjebUdetoten G^acbmaek. Zwei I^idßpsch^fM 
b#iie«ltep UiD , die fiiF 4ie jFreibeU und 4ie 4u? dif 
Wvtsepicbaft» Naoh seinem Tode iipd poch wäff 
imMr Wierke berausgekommen 7), so wie eine yoUr 
atäpdige SaiomlAng aller,, aaeb deir ftfiber gedrodlDr 
tea, y^ranstaltel wc^rdeo ki^}. 

Da die PbilasQpbie kaiiue aadere Besdauamf 



tT>^ WF 



~ 6) ^ noiiofi qf ^ hutorioäi draugii /or täbhOare tf ßü 
fugdmeni ^f HercnUß ofp^rditf^ jp JProdim» JJJb. .JJ^ Xea. Jßfff» 
Socr. — 

7) JUtieettaneoui refleeiion» sind tbeils Beartbeilangen tBeÜi 
weitere AiuekianderMtEniigen der bisker genaonteo AbhandlmiffM* 

,Fe£»er erschienen im J. 1716 seiiLe Leiter» writitß kyf 
nobUm^ 10 a young pian ai ihe univeraiiy. Diese sind ia dv 
Jahren 1707 und 8 an einen jnngen Ainsworth geschriehöiy ; 
der sich dem geistlichen Stande widmete. 

Seine Letter» to Lord Moletworih gab ToUnd im Itihn 
1721 heraus; sie betreffen ;theils politische, theils jdlislicbe 
Aacrelegenheiten, namentlloh seine Vermählung. 

6) CSioraeterUHcks of men^ manner»^ opinions^ time»^ M Am' 
9fo)um€» hy -Üie Might Stonouraible Anthony Carl of Shrfiedti'yi 
^ft herauagegeben. Aufl.. 4. 17Ü27. — Peutooh : Charakteristikea 
I/ps. 1768. 

Le» oeutfret de Mylor$ dornte de Skt^keebury^ eofUtnad aci 
•ChandäerittUi» f. i»e» lättttm €k. amiref ^Outfrage» iraduk» dß ^Jbn* 
glai» em Frtm^U ä Geuhg 1769. VgL €fo. 
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■k in tioMi liöheni Gnde M giwibrM, 
^ ib g«t« EraiehoDg gibt » lo itt aoch di« A«f- 
li dtnelbcB gleich der Aufgabe der Bildang 
1 so «rkenoen, was Hecht in der Geiell* 
■od schön in der Ordnung der Dinga itt. 
r Weise bestimmt sich Shaftesbary saina 
and folgert sogleich daraas, dass aiaa 
seyn werde, den Begriflf daa tintea 
i 4aff Tagend su fixiren. Diese Unlersochang 
Im ■■b sogleich auf die Quelle alles Handelns» 
ang g^bt hervor aus einer innerlichaa 
ait des Handelnden, aus einer Neigung; 
in einer solchen seineo Grund hat, ist 
des Subjectes, und kann daher weder 
achlecht genannt werden. Diese Werth- 
kann eine Handlung bloss dann erhal- 
sie der unmittelbare Gegenstand einer 
ist, welche den Willen des Handelndem 
Eine Untersnehung über das Gute ist da» 

EGmnde eine Qber die Neigungen, and so 
' denn bald dazu über, ein System der Nei- 
aafkastellen« Er unterscheidet hier dreierlei 
, erstlich die Neigungen su dem All» 
oder Gänsen ; diese werden bald gesellige 
^Kfllt^t bald wohlwollende, uninteressirte (gene^ 
fHMb a. w«) genannt, gewohnlich aber kurs mit 
In Namen der natural qffeciiom$ belegt; swei- 
fM aolche Neigungen, die mi ihrem Object nur 
m aigna Wohl haben. In einem weiteren Sinne 
lardesi awsh diese ($a(f-qffeciiMMj , (die nach wohl 
II, L 9 
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anter d^m Namen ihiere$iedne$$j ie^^lov^ bebal 
werden) natürliche genannt, indem sie mit den gb* 
Belligen zusammen der dritten Art der Neigungen 
entgegengestellt werden, nämlich den unuaturul, dkl 
weder auf das Wohl des Ganzen, noch auf im 
eigne gehen. 1) 

Aus dem verschiednen Charaoter der Willens»" 

Determinationen leitet Shaftesbury den für sein- 

Moralsystem so wichtigen Gegensatz dessen ahi' 

was er als Gut und als Uebel bezeichnet. ^Dii^ 

natürlichen Bestimmtheiten, die wir in uns «findtsy 

sind nämlich f reude pder Schmerz, Verlangen öte 

Widerwillen« Diese stehen in einem solchen Ge* 

gensatz zu einander, dass, was anwesend Freudig 

abwesend Schmerz verursacht, und umgekehrt* Eiil:' 

solches nun, welches durch seine Gegenwart nötb« - 

wendig in dem Geiste Unruhe und WiderwiUen.^'; 

^' regt> heisst ein Uebel ; im Gegensatz dagegen kt] 

V das , welches durch seine Abwesenheit Unruhe vai 

Trauer ei^regt, ^in Gut, das endlich, welches we»^. 

der durch seine Anwei^enheit, noch durch seine AIh: 

Wesenheit Schmerz erregt, ist gleichgültig- 84*- 

dieser Begriffsbestimmung ist also der JiubjedifM- 

Ansicht und Meinung ein weiter Spielraum gelasisn|V 

ein Uebel ist für das Subject, was es für eip.UeM; 

h4lt, nnd umgekehrt. Um dieses Schwankende sc- 

veyrmeiden , fugt Shafteabury noch eine andere Bi»f 

Stimmung hinzu: Jedes Wesen hat in seiner gaössir 

Natur eine ge>insse Bestimmung; alles nun, was ta* 

seinem Begehren und in seinen Neigungen der Alt* 
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ir M gf iyii dit, ist ihm Bwkc c^t, w^m^wm »te 
fir Jaoielb«. lil «iB avtt ^idf« t» iMaan 
fl^ 4ftiS, «*» ihm al« ein lim vracMnt« auck 
Ek fnr d.is A^nea c^t ist« ^aaa iini«#fli «lir 
rvttle« Uqc« oder ein fiirklicli XilUlirliM^ 
Am Behanptans ricbti{( — ti« tat •« akvr 
— y daaa nar daa laterraaa 4to Weil ragl^rl^ 
fim aach die andere ridiliK aejn, 41a niaa a6 
fty daaa nar die Last ein Unf aey. Illeaar 
il «bne nfihere Beftimmunf; |^r niekt an var- 
igcachireige denn iniiigeben. KlniiH mtm 
1k daa Wort Lust in dem NInnai wU man m 
^-enn man aagt: ich bato'ljnat daa«, 
Salz eine Tanlologiei weil aieka VM 
Hmabt, data nur ein Willenaobjed ala Gm 
; ^- ar iat ferner daawegvn niahtaaagaa4, 
Allea, aofern ea ga wallt wardaa kaaftf 
Ml g an an n i werden bSnnla* Ea maaa daliat 
Wkut Baadnmang hinankooNMe, waleka a^gt| 
k« Laat aitt Gat iat, oder waa daaaalba haiaa^ 
"Vir Laat haben aollen. Diaaa alhan 
wird die eigentliche Dellaltio« dea Gi 
nfld nicht nnr der nllgemaiae Gattaaga» 
r dar Liiat. Eine aolche nihere BeatiMmosg 
i m aMbr nlHhig, ali MaMlA« aocb die Ge* 
4aa Geiatea vnd die BefriedigMag der Ver- 
adt defli Worte Lnat sa beaeicbMa p fcyi 
aachdaa aie dadareb daa Wert Lnal 
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lichten Begriff Ton Last zurückkehren, welcher nicht 
geistige, sondern sinnliche Befriedigung andeate^ 
In diesem, gewöhnlichen und bestimmten, Sinns 
wird nun in der Untersuchung das Wort Last 
(pleasure) von Shaftesbury gehraucht, und von Be* 
friedigung oder Genuss (sati^action^ enjoymetU) 
unterschieden. Dass nun nichts Andres ein Gut seya ! 
kann, als Etwas was Befriedigung gewährt, liegt ii ' 
dem aufgestellten Begriff des Gutes; es fragt sicb| J 
welche Befriedigungen diesen Namen verdienea« 
Nichts kann diesen Namen führen, was ein blon 
, Vorübergehendes ist, und da nun jede einzelne Loft , 
dies ist, so wird das Gut bestehn in der grösstmSg^ I 
fichsten SiinM^e von Befriedigungen! d. h. der Gluck- | 
Seligkeit« Der Begriff der Glückseligkeit ist also i 
gleichsam das Product einer Rechnung, und wird, { 

I 

Wenn in dieser aUe D^ta gegel^en sind, eine ebea 
so grosse Klarheit und Evidenz haben, wie sie bei 
andern arithmetischen Operationen sich findet. Cn 
nun diese Re^nung richtig anzustellen, müssen dis 
verschiednen Arten der Befriedigungen betraditet 
und gegen einander abgAwog^ werden* ^ ]Cs gibt 
nun Genüsse leiblicher und geistiger Art. Dass die 
letzteren die grösseren sind, ist nicht nur allgeBüBia 
zugestanden, sondern die Erfahrung bestätigt , elf 
indem sie lehrt, dass geistige Freuden die grüsftea 
leiblichen Schmerzen ertragen lassen. Die geistigea 
Genüsse nun haben ihren Grund in den wohlwol« 
landen oder gemeinnützigen Neigungen, nicht aar 
■o, idais sie eiiie Menge von Genüssen inr.fo^ 
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mmm. WofahroUeB sa Iuümii in Munt Mt gritaü» 
0lttMi, Ja MÜMt di#' Bolgtt, der Sdb^Mis 4m wir 
iil^l^irh«anah«tf an iftdorea enpfiodeB, iutt Miss 
Siiiigkmt. Dastivkamnit dann, ak Pdlgn Hubml 
JNMgnngen» data .Jadar andara Ganaaa twimf§d£ 
Wfedy^dem wir aiaaa^'AndMB TkaU daran- 
InaiMiy imd aas nan wladar aainar Mkfiraada 
tt(;^as(M Ndgnaga« jiagt daher ein mliraa Gm^ 
'^jjMl'^n^n wir an dar daoeradan Nirigang onaaM' 
Wt^MMkahm, diaaa ialbtiainan dtaamdan Charaatar 
Itlllttaiaiaii hat Dia ganalnnütsigan Naigaagan aind 
dM^diueinBige>MilteV'!wadareh wir' ainar gawiaian« 
iaid>«ilii^n Cnüclateligkak thrilhaft wardan. Ea^ 
iMM'tenaikt wardadv.daat daa 'äigaacUbha OhjaiVt 
dif ^Üemligen Neigtibgra immer ein grtaMrlM iGaiisay ' 
#ill läystem, ist; eine gesellige Neignng, 'die nvr- 
äaf «in Einzelnes ginge , wäre ein Widersprach in 
fleh lelW, denn sie wurde ja, indem sie. una aaf= 
da Eidselnes beschränkt, von aller €laäiein8chi|ft 
iftfl^dett Uebrigen abhalten, ^plso nicht geseilig 
9^ieM)i sondern vielmehr ungesellig '(di»$ociabt€) 
M^ Sie würde ferner, weil sie auf keinem Ter* 
i MlÄlgen Grunde beruhte, ihrer Natnr nach vor^ 
; %tr|^end und vergänglich seyn, also auch keine 
i^buenide Glückseligkeit hervorbringen. Weil die 
. geselligen Neigungen auf das grössere Ganze gehn, 
I Zü dem der Mensch selbst gehört , deswegen ist ea 
^ blosser Schein, dass sie mit dem eignen Interesse 
Qftvveinbar aeyen, vielmehr ist daa Wohl dea 



Gwim un^rl&sf^die BMiqgQQg für 4m de^ SIm 
leloeo. 9) 

Yop 4^9. BegriffeD de« Gnts und deBÜttJ^elt 
macht wja Shaftesbury dw Uebergang la den 9^ 
griffen des Gnten uqd des Sohlechten. Es Ifts^t mb 
bei einem eudänionistischen Mo^alsystem sogleich Y<ifr 
anssetien, dass xwischen beiden ein enger Zia«ep«r 
menhang Statt findet» Würde e» irgend ein Gesoh8|t 
geben, das mit gar keinem seines Gleichen u^qd j 
eine Gemeinschaft hätte.3 so würden wir schwerBA 1 
dies Geschöpf ein gutes nennen^ oder wir pivsiM 
voraussetsen , dass es gans in sich vollendet Mßi 
beschlossen » und nicht etwa der Theil eines gr9ssm . 
Gänsen sey. Sobald es aber dies w&re , könnte m . 
auf keine einiige Weise ein gutes Geschöpf gensiMl. 
werden, denn ein Theil , der sich isolirt, ist Yiili» 
mehf lom Schaden des Ganzen da. Da nun jedM 
Geschöpf qnd auch der Mensch xu einem grössena, 
GiMsen gehört als integrirender Theil, so folgt dai* 
aue^ dass jeder, je nach seinem Yerhftltniss an dM^ 
selben, gut eder scl^acht genannt werden mnss; gv 
keiu VerhSjtpiss dasn zu haben, ist ein Mangtl» 
und also s^lecht — Der Mensch ist also heiiiBßf- 
er ist etwas Six sich, und lugleich ist er Glied dneK 
grösseren Gaanen,. damit isifc also seine Bestimmung: 
diese, dass beides in ein gehöriges Yerhältniss g^ 
setzt wecde.. Diese seine: Bestimsewig kann dahie» 
und muss Schönheit genannt werden, denn Scbönr. 
heit findet dort Statt, wq Tiele Einzelne ei«eA 
Zwecke oitf ergeordnet «ind» und» indem sie ai^ dodi' 



UA 




im mu m %<iii%n^ »i ««hr. im (ni \ m«h^ 
I koBMC nun 4jkt l*fib»li«>M ^m\ uml ■%<li%iii J%««i 
cUicbea lUntilunc^ti •« « niifl «l« Jl««# iKi« 
■Ikfce f^iirUr in ilrn Nri^unRvii h«|ivHi ■%• Mm4 
BBcb liinaiciitltcli ilirvr \\»iililiikaUiiiiiiiii«^»-«i 
Mraebien. Di« iiniiiiiikrllcli»ii .\vlgMNgi*N «iiirf 
Fall ^iil ; iliit lii*iiUii iiii4»rii Aiii*ii nu« 
kunneii ^ul iiili*r ■rliUrlil ■#)«! J» luiili 
cioen %vrHcriii4*iiiivn (iin^ IimIivni \^iii« 
^r MenKck mir ••ni l'.iii«wli»ii«iiii, »«i »ii»il« 
ftcliUckiliin iful ••'^•1 1 mAih u* ii mi 
l>«iMB frrÜMM-rii (■■«lixt'iip »ij «lAiifii MS 4i« mmIiI 

Absb j*^ 4i«Mrr .\iM|r4ifi|r»ii |^ia *i*>M| 

■■eil ibc ■« ■imiMi ■MiAMUMiail*«^ 

i*ir. UM. Mii Ulf m^ttim mt^ t»«« «mm«« 

IMfUil IJU« «4* »fir«» lySllj*<»«i*ir Ki««^ 
» ZA. •»«:a««Ciiu«i:« |iii^jC' . ^i«^ *mw« « •#«• 




Vkf Mm »T ."««»W •M«' iMM' <•«.«»< ^^JU. 
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alio und Uebertriebne in jen«n feblerhaften NaL- 
goDgen besteht nicht sowol in dem hohen Grade 
derselben ecfalechtbin, — als w&re eine sehr grosse 
Selbstliebe etwas Schlechtes. — sondern nur in 
ihrem abnormen Verhältniss xu der aodern Neigng» 
Eine schwache Selbstliebe kann zu gross seyn nad 
fehlerhaft, wenn die gesellige Neigung noch sehwi* 
eher ist« Eben so auch umgekehrt. Damit absr 
fiLllt auch der Begrifif des Guten mit dem des Wohh^ 
und der des Schlechten mit dem des Uebels inuua- 
men, und so ist denn auch fiir Shaftesbury der ge- 
hörige Grad der geselligen Neigungen , eben wie er 
gut ist, eben so auch das wahrhafte Mittel sasi 
Wohl und zur Glücksieligkeit; die übertriebne Seibit* 
liebe ist ein Uebel, die unnatürlichen Neignngen 
machen elend. Die Tugend fallt mit dem Wohl 
zusammen) beide bestehn in dem Genuss des ScbS«' 
neu» und so kommt er denn, nachdem er zaerit 
als das Ziel der Philosophie das Gute bestimmt \3i^ 
itzt zu einer andern Begrifisbestimmung: PhilosopUs 
ist das Streben nach Glückseligkeit, und da Jeder 
mehr oder minder dies Streben hat, so muss auch 
von Jedem gesagt werden, dass er, bewusst oder 
unbewusst, pbilosopbire. 3) 

Es entsteht nun nur noch die Frage, wenn das 
Gute und Schöne in der richtigen Harmonie besteht^ 
was entscheidet darüber, ob eine solche Harmonie 
Statt findet oder nicht? — Diese Entscheidung setzt 
nun Shaftesbury erstens in ein angebornes GefoU 
des Guten und Bösen, welches angeborne GeCohl er 
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iiicfa( Ktsiiku «l«ff Kiui.%4 vJvr Uilduii^ 
{■yHA^cim etwas l repr«n«(lK-hcii, duivh «li« .N^uu 

Polewik Locktm HäHilicb k*^*<* ^^ 
CO Ideen hält er für mtIiIa^vuiI koiluteut 
ftfM das Wort ani;eboren. l>«r Suvliv u<ii;lA liübo 
gaas Unrecht, denn ■oiiki uiiu^e iu4U Tu^seud 
Lulcr anf blomie 811111111^011 iiiiiii-liliibiisUi Man 
■o absurd wäre, all Hollia iumii dvu 4iiuud| 
die Vögel iiiHien, in einer diiMuiu hiiuuug 
Ee ut ein nnf^eboriier Inftiim^i akiii ^trkher 
Schone und .NidiUcbiWie eiiiftchiridei« llieenf 
■t \'ernunfi-ln«iinri, duhn kuiMiui «« y^cimg 
ißffhthöyftrn XU| uo<:b üii4:b dvui Mett- 
er ftit'li nur »iiiiilii.*li ttriliulii UuU d«iii 
I ^«> ■» «r von d**r Natur un« ^fku^v^ÜMiU» lialtfir 
^^ hi&a^ äk« auch alle Meubcbeu , uud aelb»! Lei 4mu 
nuten Aiihicbtru dariibei , um« ^ui oder 
isLi lietrt ein Oeiueiuftaiat:« docii xu Oiuude, 



*■ *" ' der ail^'emeine Bf^rill dir» OuUso. der uutf 
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der Natu! ^f;:eLM.'ii i.*it. \ on dttrM'Ui laura* 

Kinii. uelcher duicii dW Nalui ^i^eUai ut| 
der Keinem ali^^eiii- i«t uuii unter kciiiedeii, }MM 
•} aib eh. z\^(-il(-^ }'iiiiCi^> ötsi Kiiuciiei- 
XUiMciieii (juieui uiit' buaeiii ^liiuiumi . und 
it das luurhliai:!» Irliieü wü^i övi luuialiftcLe 

aci. t lUSi* . ua* \\a> \\i! 'laC liL*lil«t:li lliocii- 

W It Kici iiitiiilici Uff 'l.ic: *wli ü»*n iialui- 

(vefühi uauuici uutt*i«cii«:iuei . da»i» er , ob- 

•au Lmuttialiiaffeh , euie sMuüe Luiniueli 
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^ktit kt, weil durch Gewcdinheit» Uebong, vemil* 
I telty — *- eben so bebauptet Sbaftesbary von 'das 
laoraliseben Geichmack, das« er nicht mit iini in 
die Welt gekommen, nicht angeboren, londem dnreii 
Arl>eit tad Mühe erworben sey. Wie der Knast* 
geschmack sich bildet, eben so auch der mordischa 
Gescbroaek. Diesen moralischen Taet aussabiUsBi 
ist das eigentliche Ziel der Bildung; er verhält mA 
also zn dem angebornen moralischen Sinn ungefiüir , 
so, wie der gebildete Geschmack des Kunstkeansif 
xn der Empfänglichkeit des blossen Natarallsistt. 
Ueberhaupt tritt auf dem Standpunkt Shaftesbuij's, 
wie das zu erwarten ist, wo nur die Schönheit an* 
gestrebt wird, eine grosse Analogie der Tugend 
und der Kunst hervor, er nennt gar den Tugend- 
haften einen moral ariist^ und die Virtuosität im 
schönen Handeln ist das Ziel, wozu der naturliche 
Sinn gleichsam das Talent, der gebildete Geschmack 
das Product der Ausbildung ist. Schönheit athmety 
in Platonischem Sinne , dies ganze Moralsysteln« 4) . 

3. Ausgehend von dem Interesse für die. eon« 
•equeniere Ausbildung des Realismus — ein Stand- 
punkt, den wir zur richtigen Würdigung dieser 
Ansicht einnehmen miissen — haben wir in Shitfte»- 
bury's Lehre im Vergleich mit Clarke und WoUaston 
einen Fortschritt anzuerkennen. Er besteht darin, 
das Shftftesbury das handelnde Subject natürlicli 
determinirt seyn lässt, und ihm daher mehr, ab 




ut 

ULI AUL IL f. f U-r, NatvUcte Neigvsg« ab» 
(■ifaMiA 4m hJAdsUe Sabjecc E« lind ab#r t« 

9 aafVDoninieB« Di« EDCsebcidong svi» 
ml swar anch nieder ia eiaa aacir» 
Mi Datcnaiaariaa gettut. Allria wir nSgca aas 
Eaisrheidens, oder dea labak der Eal* 
ias Aiipe faiiea« es «ird giMgt vardo« 
, daai auf der be&raieaea Uaha aicki wail 
lange 11 hriüea arordea ist. lllaeicbüich daa 
aicht, dcan neben dem aatürlicbea Gefiihl 
der, durch eigne ThAtigkeil aaA 
herrorgebrachie, aof Kritik and Bea n haa 
fcaiabf de» Geschmaek sam Kachier geoiachf» 
also über dia naiQrlicho Detarminaiioa 
Hinsichilicb des sweiiaa aber ebaa 
nasig. Dean Ikhcip des Empirisnas ist es p daan 
die Sabjad sieb mSgUcbsC passiv verbake gegaa 
Jdks, woBut es an üuin bat. Im Praktiscben wird 
dsk» diesaai Standpunkt gemäss seyn, diejenig* 
Nsiga^ ab die allein oder doch vorsugsweisa ba- 
ffiehiigta anaaaehni welche Terlan^t, dass das Sab« 
JaaC sifcb hiagebe. Dies geschieht bei SlKiftosbarj 
nadi tticht, aondain bei aUar Neigung, veUbe as 
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aüerdiiigB diizn seigt, hat er diese Conseqnens Book 

nicht gezogen. Die Selbstliebe, d. h. die Neigniif 

sich za behaupten, ist eben so berechtigt wie 

die, si^h hinzugeben. In dieser Hinsicht waren i 

Clarke' und Wollaston eigentlich weiter gegangea^- 

Indem sie sich der Natar der Objecte zu unterweis 

fen Törgeschrieben hatten. Diesem Mangel nun wirf 

abgeholfen werden dadurch, dass, wie ShafiesbniJ^* 

es gethan hatte, das Herrorgehn aus gewissen na^ 

turlichen Neigungen den Handlungen ihren Werfh 

gibt,' dass ferner, im Fall Neigungen mit einander 

streiten sollten, eben wie bei ihm, ein, nicht durch 

die Autonomie des Willens gesetztes, sondern nsr 

turliches Princip, zu entscheiden hat, — endBdk 

aber, dass diese Entscheidung so ausfällt, dass dit'. 

Neigung als die siegende und eigentlich werthge-' 

.'•3 
bende erscheint, die nicht auf die Behauptung d^,'^ 

Selbstständigkeit geht, sondern-^ vielmehr auf 



Unterordnung unter die Objecte des Handelns* Im 
Letzteren würde dann eine Uebereinstimmnng mit 
Wollaston und Clarke sich eben so zeigen, wie 
im Ersteren mit Shaftesbury. Der Mann mm, 
welcher diesen postulirten Fortschritt gemacht, 
und den entscheidenden moralischen Sinn so sehr 
nuf die Seite der resignirenden, wohlwollenden Nd* 



* 
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icis Hatch«soa ' ut am S. .\iii|[. IC94 iM 
>■ IrLtod ^«borea aI* der Sohn tM*m di** 
tea Predigers tti^xt Iruh iurbeii j(ulru i%«i* 
ein Harme« iatrfühl, und riue. ikich »rlbsl 
le, Liebe, die schon in »riiier kiiidheil 
A !■ vielen rührenden Zügen iiUM|irdich, Auf der 
ichtt er die erste lleLMniii»chiifl luil der 
tischen PhiloKO|ihie ^ %on deren Knindli^heM 
■eine Schriften leugen. Nachher sludirie 
r Nainnsissenschaften und Theolci^i« in iiUaguWi 
' sich im Jahr 1710 begeben halle. IHe 
Schrift von Clarke, die ihn aehr iiiteiee- 
feiib keffiedigte ihn nicht, nnd veranlasste Ihn aiH 

r^p na Clarke zu schreiben; ea ist nicht bekeiinl| 
fieser antwortete. Nachdem er sechs Jahr ia 
Bügew zugebracht hatte» ging er nach Irland au* 
mkm Er Var im BegriATy Prediger in einer kleine« 
BhMMergemeinde zu werden, als einige Freunde 
li anfforderten , in Uublin eine Privatachule fmrm' 
Ma§) ra übernehmen. £r that es, und ward hier 
■h vielen bedeutenden Leuten bekannt , die viel 
an ihm nahmen. Hier kamen auch aeioe 



^ GL A «ytfc» •/ murml phiUt^pky im 1hrt£ h^cks wriiUm 
mmmHpt hy his tvm Fr, UitiJuäiMt if. iJ. 9^9L t €$ ii. 4. 
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enteil Behriften ^) heran«. Im Jahre 1729 eiU«H 
er den Rqf an die Universität Glasgow, nnd hiM 
i^ar es besonders die praktische Philosophie, mit 
der er sich beschäftigte, wobei er namentlich mehr 
auf die Beobachtung, als auf die metaphysische Be- 
trachtung sich einliess,' und die ganze natürliche 
Organisation des Willens ins Auge fasste. Dabei 
Ternachlässigte er aber die übrigen Theile der PhP ^ 
lösophie nicht, wie seine Synopsis MeiapAysieae ^] 
zeigt, obgleich auch seine schriftstellerische TU- 
tigkeit besonders der praktischen Philosophie snge- 
wandt war, wie sowol'^^^i kleineres Handbuch *], 
als auch das grössere Werk ^) zeigt, weichet erst 
nach seinem Tode herausgegeben wurde. In spä- 
terer Zeit ward ihm die Professur der Moralphflo* 
Bophie in Edinburgh ahgeboten , aber zufrieden nuf 
geiner Lage, lehnte er diesen Ruf ab, und blieb aa 
der Universität, um tirelche er sich sowol ddrcK 
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• *) An Inguiry into ihe originai of cur ideaa of hemOy 9m 
vhrhte rfe* II ed* Land. 1720. TreaHu m ihe poMimT Mk^ 
ly €d. 1756. DenUeh: Abhandlmig ober die Natur u4 Bft* 
herrschang der Leidenschaften and Neigungen nnd iber daf 
moralische Gefühl insonderheit etc. Leipzig 1760. Svo. 

tiae Vertheidigong des Inqairy etc. gegen Briefe, dicr tfUf 
dem Namen Phüaretua im Loudner Jooraal 1728 erfeliiMi^ 
waren, findet sich ebendaseibit. 

') SynopUM Metaphyticaef Oniologiam et Pneumatohptm 
cwnjUectenu Ed. IIL Glasguae 1749. kl. 8. 

*) fkHo§epkiae mTalU insiiivtio eompendiaria , Elhiee» ä 
Juriäprudentiae naturüHi etementa eontmetu» Üb. III. Roiteni. 
1745. kl. 8ro. : 

*) 8. Anm. t. 
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phibMpbbehm ah phHologiMlMii YmAi 
— iam Studinm dei üriechitchen erweckte er 
wieder deaelbti — sehr verdient gemacht haL 
CeBibt FOB allen, Schülern rowoI al« l^hrern, marb 
er ÜB S3sten Jahre ■einen Aller«, iicclMiehn Jahr 
*m er nach Glaiigow f^ekoninien war. ^ 
Hatchecon beeiimmt aU das Ziel der Moral- 
iim die Itichtnng des Willens au solchen 
[en, welche die (iluckBeligkeit nnd VolU 
laheit de« Menschen befördern, ftigt aber sin 
hiasu, dass sie diese AnweiHung nur in geben 
ioden sie nicht etwa auf eine iibernatürlieha 
lag, sondern nur indem sie auf Heobachtan« 
ga» thet die nentchliche Natnr, and aaf Folgeran« 
■ich gründe. Der Conplex von Hegeln, 
sieh auf diesem Wege ergibt, ist das, waa 
lea Gesetz (tmin ^ maturej genannt wird, 
abgestellten Begriffe gemisa wird abo damit 
9 einen lieberblick an gewinaen über dia 
Inen Fähigkeiten und Veraiögea des measch« 
Geistes, theoretische sowol als praktische. 
VenaSgen des Ueistes lassen sich nämlich auf 
liralClasBeB xuruckfiihren, deren erslefe Verstand 
wird und alle Fähigkeilen des Erkennena 
sich befasst, während die sweite, oder der 
Wille, alle Formen des Begehningsvermögeas in 
lt. Was das tlieoretische Vermögen be« 
Mi^ so können wir dies ubergehn, weil hier wenig 
l^snthilmlicheB enthalten ist, nnd der Ursprung der 
Uiea aiemUch ia Locke's Weise erklärt wird. Wich- 
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tiger dagegen ist die Untenmchiing über das Begeh 

ningsTennögen. Das Begehren des Menschen n 

nämlich sweierlei Art, entweder ein solches, wel 

ches der Mensch mit den Thieren gemein hat, Sm 

'ist das sinnliche Begehren oder der blinde Tmt^ 

er besteht darin, dass, ohne eine bestimmte Yoittik 

, lang, der Mensch zu irgend einem Gennss getrieka 

nvird. Er hat das Eigenthümliche, dass er ans eiMü 

Gefühl des Mangels hervorgeht, welchen man ki 

SU werden sucht, und daher erlischt er auch in dtf 

Befriedigung; sobald nämlich die unangenehme E» 

pfindung aufgehört hat, ist auch der Trieb mEads» 

Diese natürlichen, heftigen, blinden Triebe weriii 

▼on Hutcheson Leidenschaften genannt Cpa99imu)k 

Von ihnen ist nun wesentlich unterschiedeh diije» 

nige Art des Begehrens, welche einen ruhigen ud 

▼ernünftigen Character hat, diese setzt die Yen». 

Stellung eines Ziels voraus, und wenn sie aadjll 

nicht Product einer Ueberlegung ist^ vielmehr dBiSi 

ihr meistens erst nachfolgt, so ist sie doch mwd\ 

darin von den Trieben unterschieden, dass hier dH^ 

Vorstellung eines Gutes zu Grunde liegt, aal 

dann dadurch, dass sie nicht nur in einem GefiU 

des Unbehagens besteht Diese Form des Begehe 

rens wird nun vernünftiges Begehren, oder im ek 

gentlichen Sinne Wille genannt, wobei nodi dtf^ 

Unterschied gemacht wird zwischen dem ersten Wek 

len (der veUeitai)^ welches der ganz bewussten Be« 

rathung vorhergeht, und dem wirklichen Wollen {if^. 

votuMoi rfßeax)^ die ein BesuJtal derselben ilt^ 



145 



T«rnunftifB Wollen wird nan Ton Hatcheaon 

imm Namen Neigung (affeciion) bezeichnet, anch 

co/m ^ffecii'om genannt, indem es den iwrhm^ 

pm$$i0n$ entgegengesetxt wird. — (In der Thal 

r Name auch der pastendtle, da in der That 

waa Ilutcheson anfuhrt, um beide von einen- 

!■ MM nntencheiden, dai gani richtige Bewnaataeyn 

den Unterschied von Trieb und Neigung ver^ 

nnr dass, so richtig er die Neigung bestimmt, 

fr'is« Unterschied zwischen Trieb und Leidensdhafk 

Der Trieb nKmlich ist die nnmittelbarOi 

dnrch die >'orstellung Termittehe, Bestimmt» 

■ll ias Willens, die auf nichts Anderes geht, als 

den empfundenen Widerspruch (Mangel; anf^ 

sich daher negativ gegen den Reis verhBll 

|m1 aaifcwendig erlischt, sobald dieser Torschwon* 

jpinlrt. Dagegen ist die Neigung durch die Vor- 

vermitleh, und damit ist zugleich gesetzt, 

worauf die Neigung geht, nicht sowol tot* 

werden soll, wie das was den Trieb reizt, 

erhalten wird. Auch die Abneigung folgt 

Qegenstande und geht ihm nach. Neigung ist 

lUlltniss zu der Vorstellung des Gegenstandes, 

Wilda der Gegenstand als vorgestellter, d. h. ge- 

l^Nsr, ein bleibender ist, hat auch sie einen biet« 

IlMlB Character). — Zunächst ist also der Unter- 

lÜfeid fixirt zwischen dem biouen Triebe und der 

^' Damit ist aber nur hinsichtlich der Form der 
'jRDmsdeterminationen Etwas beatimoH, und der 
U,L 10 
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Inhalt derselben ganx unberücksichtigt gebliebea. 
Was nan diesen betrifi't, so kann das Wollen auf 
etwas gebn, was ein Gut oder Uebel nur ist fiir das 
wollende Subject, — da ist das Wollen selbstisch. 
(ßelfiih)^ oder es gebt auf Etwas, was ein Gut oder 
.Uebel ist fiir Andere, da ist es Wohlwollea. 
{beuevolence). Eins schliesst das andere aus, deu 
von Wohlwollen können wir nur dort sprechen^ 
wo das eigne Interesse ganz, schweigt« Dass ei 
aber wohlwollende Willensregungen wirklich gebi^. : 
kann nicht bestritten werden, und was man dage- 
gen eingewandt hat (z. B* dass, da wir diejeoigMi 
liebten, welche uns wohlgethan haben, unsere liebt 
zu ihnen sich auf Selbstliebe gründe), beweist Nichtig j 
man müsste denn behaupten und beweisen wollen, 
dass es in unserer Macht stünde, um irgend ones 
selbstsüchtigen Zweckes willen einen Andern za 
lieben. — Indem sich nun diese zwei Arten Toa 
Gegensätzen schneiden, ergeben sich viererlei Arfaa 
von Willensdeterminationen: Erstlich selhstiidHi 
Passionen, wie x. B. Hunger, Durst ^ Genusüadit 
U.S.W., zweitens wohlwollende Passionen, z-B» 
Mitleiden, Mitfreude u. dgl., wo sie den Chaiader.:^ 
eines Affecis bekommen ; beide entstehen, ohae dass 
wir dabei eine Vorstellung von unserem oder Aa^ 
derer Wohl haben« Zu diesen kommt drittens dia 
beständige und unabänderliche Neigung zum eigntt. 
Wohl, nnd endlich die eben so beständige Nc|-J 
gung zum Wohl Anderer. — Mit diesen verschiel-, 
nen Wilienadetenainationen ist nan \{ 



] 
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ly was all Ziel dm Ilamleliix oilrr al« (lUl 
lat; da we^rn iiirrr VorKrlii(*ilrnlirit nirht alle 
icber Zeil LefiitMÜ;;! urnlm kiinnrn, Ho enl- 
izt die Fra^o, uio die ;:i«is(Hiiiii'i:;liclip Siiinnio 
efriedi;^Min;:(*n eil.iii^'r, d h. die (•ltirk«ieli;:krii 
1 werden kann. D.i die (ilürkHcli^kcit lirstc- 
ua in dem dauernden iienusne den ;;riisiiion 
jgens, HO werden diejenigen AVilliMiNdeiernii- 
SBt welche, eben wie ihre lierriedi^Mingeni 
Katar nacli ver^än^^lich Rind, die lihickieii^- 
icht gewäiiren können. Kh bleihen aUo die 
Igan allein iib^i^^ Die ruhi;;e Selbilliebe, die 
dieien, iiat allerdin^a vor jenen die« vor- 
■ie nirlit in dem (iefiihi eines Man;;els 
if also nicht in der Kefriedi^ung erlinchl, Hon- 
lidmcbr \ün der \'orH(ellung eines G'ulea aus- 

■lao auch nach der Krreichung desselben ein 
dbsBca («efühl ;;ebcn wird. Wiire daher dieiiea 
aaige \ei;(iinu', die sich in der niensrhlirhen 
ftade, lo winde SelhNlliebe das Princip uliea 
Ins se\n inüüricn. \'ielo behau|iten nun, dasa 

wirklich sey, und vergessen, dass es auch 

Dgan gibt, welche völlig ohne eignea Inter- 

«od daher nicht der Selbstliebe untergeordnet 

Ea bat zwar einen Sciiein für sich, wenn lie- 

H wird, dass all unser Wohlwollen auch nar 

irinere Selbstliebe se) , vermittelst der Sym- 

I Binlich sey eine Freude eines Andern Frend« 

kmai, and so freuten wir ans eigeftilich ober 

den Ulla die Sympathie gewihrl. ADei« 

10* 
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weaa wiiUidi nur üb Sjoipalliie in lolehen 
wiknfli wSre, so mÜMaie doch vDtere Mi 
oier onier Mitleiden in ganx eonstantem '^ 
ni«. aii der Freude oder dem Leiden glt 
welches Memchen, wachsen vnd &llen, wei 
die Er&hrang lehrt, dass wir nns über da 
mehr freaen, welches einen guten Mensc 
Theil wird, als ober das, was einem bösen, 
bellt darans, dass aasser dem blossen Mitfuhli 
etwas Andres in nns wirken mnss , etwas W3 
TOB muerem Vorsatz abhängt, eben so wen 
sich anf die Racksicht auf unseren eignen 
giindst, sondern eine Regung ganz nointei 
Alt ist^2) 

Dieses zweite Princip des Handelns i 
wie bereits gssagt ist, das ruhige Wohlwolk 
die Neigung zam Wohl Anderer. Wenn m 
diese beiden Prindpien, wie die Erfahrung w 
sich in nns finden, und die eine \eigung ^ 
andern ganz aaabhängig ist , so entsteht die 
wie sie doch, wenn etwa jede auf ein andi 
hinweist, beide befriedigt werden sollen, odi 
£es nicht möglich ist, welche dann der and 
tcrworfen werden soD, die Selbstliebe deat 
wdlen, oder dieses jener f Diese Schwierig 
ridi losen, wenn man die moralische Nn 
Menschen niher betrachtet: Das Vergnügen, i 
irgend mne Empfindung begieilet, gibt vm 
den Begriff eines Gates, wir nenna 

6n4 (oderMMsh oin nntirlieh 
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■ Verf^Bfigan nacfal, wmid m tm^tmnAaa wird, 
wai lUzu dient nn BoIehM Gal ib raipfiDdan, 
Mi wir «in miiifllHU- Guict oder N&izlichst. 
ea sucben wir, w«l uuere Selbailirbe nna <)•• 
Btreibt. Von ilflti llr)rriff 4r* Untn oder dri 
tidien iat nun weaenilicfa Tencbiedtn d«r dn 
■ÜBch (jutrn , oder dM Uuttn achlechtbin. 

■ Hir «ucb bei >olcheii Handlang««, die um 
t beircUen , li-irbc «ersuebt ttnd, dui hu für 
|Bt (d. b. nuiürlicb ^1, oder ein (int) tal, fiir 
(auiraliich) sute liandlunK su hallen, bu lau- 
ri> diese (.iefiibr nicht bei der BenriheiliiD); lol- 
Hwdlont't'n, die ona aelbai ffit aiebl lielretlen, 
la trcDDeii uir die moraliiichen Werthbeatiin- 
laa Mrenfc ^*>n den Uegritlen dea (iHles und 
Dabelt. Wenn xwei Meoacban nna eine );Ieiebe 
ddnl erweiüc-n, der eine ans Liebe an uns, der 
B aaa IntereMP oder aus Zwang, so sind beide 
l^eb nülxlich f;pwesen; wenn wir nun dennoch 
r verschieden benrtheilen, ao folgt daraus, daaa 
Unaicbilich des Wenbcs der Hand langen noch 
pt Voratellun)tcn haben, ala dia sieh auf nnaaraa 
NB basiahn, nod daa VarmSgaB, ariche Voralal- 
^ SD haben, ist das moraliicbeUefü 
«ataliBdie Sinn. Ea wird Slan «4er GaOliI j 
■U, weil wir, gnas wie bei i 
jladuag, hier Ideen erhalten, gan< eba« dai 
(Vmi Bnaarm Willen sbbftAgt (also miniiiuA 
l?lAaBaD diesen Sinn eben so gal lau 
*t Mr vanlabt «a sich von i 
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nicht cü kirpctücbei Gefühl m remehE ist. < 
es ist eia angeboreer ncM'aliBcher Sinn in nni 
uns loa der Natur gerade so eingepflanat ist 
den Thierea der Instinct. Kein Mensch ist 
diesen Sinn, imd er hauet ^Ü^er von der B 
aoch vom Rafloaarnent ab. Wenn die Begiifl 
Gates «ad Basea Terscfaiedea sind, so stxeiti 
nicht gegen die Allgemeinheit jenes Rinnesj ei 
wenig, wie die ^'e^sdliedenheit des Geschmatj 
weisen kaaa, dass das Schmecken dem Me 
nicht naiüriich seT« Nar aasbilden können w 
und üben, und dies geschieht, indem ^ir den 
ani den oasere Neigani: gerichtet ist. immet 
erweitern, and iauner mehr Gegensiande mk 
rem Wohlwollen amiasseB. Dieser moralisch 
iHBSchi nicht; wo es so scheint, sind es nar 
Vorstellon^a von dem, was der moralisi^ 
beartheilt, die sein Unheil fsk^h erscbeinea 1 
dieses selbst ist aber immer richiir. Die T 
laag loa Gon kaaa allerdings daia diena 
selhsiiscdiea Neicaaüea Earuckxndränrea, a 
miiielbar dem moralischen Gefühl Raum s 
sdiafiea, abhangig ist es gar üciht Toa jeiM 
stelluair, dies lehrt die Exfahrocj, welche 
dass Solche, die kaam einen BcgiidT tob dm 
heh halten, dennoch die^^pide tos Eiue^ ' 
Grosnnth« Gerechürkeit kunien. Es ist ci 
gebliches Bemühen, diese Begride aas 
lat creat c abankttea, sie staatmea aas 
Gcfiihly wakkes, säsker ak das 



■■. 1« mn amv^inn aDK«i)or<*n icniiuini wir«, 
tet diM aiclit, u]f(«harn> Idrcn odfT angc- 
I IVahrbeilMi bcbauptcn. \aa u>Icb«i i«t nirbi 
m4mj toodara «ic drr Xusura Sinn nomillrilHir 
iUf Eiodrücke lu enpfangea, eban m iit der 
ÜMfac bian die Fiihif;Lr!i, iinf;enphni« oder aa- 
lakme Eindrücke zu fni|)rnn^eii , nocL ehe die 
Ca gatf nützlirli a. e, f. ihm zuiu Bewunikeyn 
UMB >ind. 1-ji verhüll eich hier ao, nie alt 
■■illelLaren LunI an der llamuDie voa TOnea, 
i^ aof einer unf;rbanien Keontniu dar ■ufae* 
dtea Pru|>urüonen l>erubl. 3) 
Ea bleibt nun aur noch übrig xu leigeo, ¥ral- 
labtül denn dirjcnigeu llaadlnni^en haben mÜA- 
Velche von dem inoraliarben Sinn llilligung 
mtollca. liier «(eilt aich auo dieae« richtende 
if gans und t;;ar naf die Seile der wohlwol- 

■ Ncignog: Jede llaadlun]{, äugt Ilutcheaon» 

■ wir niviiiliacli gat oder lehlacht aBaB«B> 
H Dir nur ao, weil wir aia ala am Znneigang 
Abneigung gcf^en andre Weacn hcrvergegangoD 
!■• Der moriilisclia Sinn billigt nur die Hünd- 
in welche, eie miigen aout bo tcracUittden aeya 
im wollen, darin übereinkomnen , dau «ie asT 
WtU der Aadcren geben. Dia 
i daher, welch« den hSchatan Werth bat, ■ 
Mute monliachfl Billigung erl^rt, lat dl>ll 
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ständige leidenschaftdase allgemeine Liebe, oder im 
möglich ausgedehnteste Wohlwollen. Diejenigen 
Handlangen, welche aus der Selbstliebe hervorgehiii 
wenn sie auch nicht mit del|l Wohlwollen Streites 
sollten, sind moralisch genommen ganz und gar 
gleichgültig. Auch dies endlich, was Einige ^behaup- 
ten, dass der moralische Sinn nur deswegen lehrte, 
tugendhaft zu seyn, weil das Gefühl des Tugend* 
haftseyns angenehm sey, ist weit davon entferat| 
diese Ansicht zu widerlegen. Vielmehr bestätigt M 
dieselbe, indem ja darin ausgesprochen ist, dass ei 
einen Sinn gebe, dem die Tugend selbst angenehm 
ist, d. h. einen Sinn, welcher nicht auf den Nutzen, 
sondern auf das Tugendhafte geht. Das wahre Prin- 
cip also des guten Handelns ist die Neigung in uns, 
für das Wohl Anderer zu sorgen, oder jener In- 
stinct, der ohne alle Bücksicht auf das eigne Wohl 
uns eben so zur Liebe zu Anderen drängt^ wie ani 
der natürliche moralische Sinn zwingt, das zu bil- 
ligen, was aus solcher Liebe hervorgegangen ist 4) 

Wettere Auslitldung des Em« 

plrtsmus» 

8. 10. 

Uebergang von Locke zu dem skeptischen 

Empirismus Hume's. 

Der Empirismus, wie ihn Locke und di^ 
englischen Moralisten geltend gemacht hattet 



« 
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JBnirichn^ d wi e ib ep wrttedirti^ 
^lifali Iwrate M ibaen alle Paukt», rfdk 

* - • ^ ■ 

«rfi' Jcfihft aawttiftfMäheii, itt di* 1iit||to 
amf. de Fönenden. .£■ aucIiMi diaMi 
tiiduntt Mdbeiie^ 'lrddb0» aariejidijM^ 
OipMepd, der eine, von dein elnjen, der 
bib Toa einem andern Punkte .mukf öm 

■ ■ 

iliimiui seinem Ziele näher bringra. Wd» 

in Theii dieser Aufgabe je ein Individaum 
i^alisiren hat, wird durch seine lonatige 
ellung, namentlich seine Volksthümlichkeit^ 
dingt. In dastenglische Bewusstseyn fällt 
iram nur der erste Schritt, der weder dem 
strem dieser Ansicht schon ganz nahe bringt^ 
Dch auch unmittelbar die Grundlagen des 
^ttlichen Lebens antastet. Die anderen, frei- 
ch eben so wesentlichen. Schritte zu machen, 
^ endlich die ganze Richtung bis an ihr 
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Extrem durchzuführen, machen Individuen, 
die dem französischen Volke angehören, zu 
ihrer ' Auf gäbe. Bei diesem ist in einer Zei^ 
wo die seyende Yernünftigkeit, wie sie in 
Sitte, Staat und Kirche sich ausspricht, ihre 
Herrschaft zu verlieren scheint, jener keckere 
und frivolere Sinn möglich, der dazu gehört 
diese Richtung ganz consequent durchzufüh- 
ren. — Jener erste Schritt besteht in der Cor- 
rectur einer ofienbaren Inconsequenz Lockes: 
Indem dieser alle Verhältnisse, in welchen 
die Objecto zu stehn scheinen, für etwas nur 
Subjectives erklärt, hat er die letzteren völlig 
vereinzelt und damit dem Denken entzogen. 
Nur ein Verhältniss hat er stehen lassen, 
allein dieses, das Substansblitätsverhältniss, 
enthält im Keim alle Yerhältniske der Noth- 
wendigkeit und des vernünftigen Zusammen- 
hanges in sich. So lange aber vernünftiger 
Zusammenhang die Dinge noch bindet, weiss 
auch das vernünftige Subject die Vernunft aJ^ 
das Herrschende, und sich als berechti^^ 



^j 



^ Vom vernünftigen Zusammenhanf^ und der 
^ Nothwendi^kcit dir OlijVric ganz 7n bcfrcin, 
liade in bluss siilijrctive ^'(irslcllutigon zu vcr- 
, wandeln , und damit di-ni Suhjcclc dfii AValin 
i Kiiiei Bevorzii^'türyns üii iicliinrii, ist das 
. Gochäft des consfiiucntvii Kinpirisiuus von 



I. Die lilosne llemerLun^, da» wa« Lock« aod 
<■ Moralulen ^lelciüirt haben, ileni B<>^'iiirB des 
KbMMo Realiitiiiiis nirht Fiii!(|irccliP , i«t nur ein« 
Imb* Kefle\iun, die niclit diiraiirAiiNl>ruch niactieii 
fau, die \oihwendi;;ti.eit cincä luiietaaniit zu aa- 
him LriitunL'cn dar^ediao xn )iulira> liJt handelt 
Mdarain, in ihnen iclbiit aai-lizuueiNPn , wie lie 
k neh binttiisuvlnen. Ein solche! IlinauiweiiicD 
in nichu Anderem bexlehn, aU in einen 
VUmpnich, in wfiphen ai« aich mit lieh wlbet 

haben, und der seine L3»unj; (loalulirt. Worin 4 

■M Widenprüchu in den «inzrlnen Pankirn h»- •^ 

and wt« die«a Wittenprüchtn ib«U» j 
flh iheils Dach einander i 
P( uebzuH-eiicD, darin oll 
*M4a, indem wir 
• Hwiliiten auknü{4aii41» 4 
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gang zu dea folgenden philosophuiehen Systemen 
nachweisen wollen. 

^. Wäre die Philosophie nur Eigentham des In- 
dividuums, und wäre das Individuum nur ein & 
sich bestehendes Wesen ohne Zusammenhang mit , 
einer grSssern Sphäre, so wäre es zufällig, wo der 
philosophirende Geist die Individuen hernimmt, dk 
für ihn arbeiten sollen. Aber ein jedes Individoia 
ist wie ein Kind seiner Zeit, so auch seines VolbeSi 
nnd ist durch die politische, sittliche, religiöse Stel- 
lung desselben bedingt, und in Grenzen eingeschloi- 
sen, die nur der ganz Unwürdige zu überspriogeo 
sucht; unter den ganz Unwürdigen aber sind die 
nicht zu finden, die der Aufgabe genügen konneo, 
um welche sichs hier handelt. In England battt 
der Empirismus sich erzeugt, es waren die edelsten 
Männer Englands, die ihn geltend gemacht hattou 
Seine Consequenzen führten jgi einem Extrem hin, 
welches in einem Lande, das aus einem Bürgerkriege 
zum selbst erkämpften gesetzlichen Zustand zurück- 
gekehrt war, das einem ausschweifenden Hofe ge- 
genüber die Achtung vor Zucht und Sitte nicht ein- 
gebüsst hatte, dem gerade durch die religiösen Spal* 
tuogen diese höheren Interessen nie fremd geworden 
waren, keinen Anklang finden konnte. Er war nieht 
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ifDeninMi Mi iMiii, rfe waren Wie ihr'^oltt Mit 
-Mgea iitr flMhregen nldifc Ändert mrlildf dehi In 
VnAMiiii wo nnlMr langJHhriger Tynmnil 4e» 
ita tStttt ZwnngtaMttklt Üfar die Mledehi;«iii 
be^ptemen Schntsniittel iBr ^ffie Cnmeeen'* %^ ' 
^ WDrdfnl "Mmr^ wo ein widerHdies Gettiidi TiinJEW 
^ ÜA weif engen, und FMIniiimei in den iiBdieieilf'ni^ 
gioinen dem Volke ein Reeht geb, die Bitte öidil- 
«i 'mAtim imd die Beugten IBf eine bloeM Fihil 
afUlnielUi; Blcir bfldete etdi, nenentlieh in den fgb^ 
WiMä Stinden, ibine Anai^t ane, die ei td^ 
geidülien liemy wenn alle enbitansienen Cbmd lij il 
des eittliehen Lebens oflfen angetastet worden, nnd 
in die Aenssernng jener Dame einstimmte, weldie 
des Helvetius System mit den Worten begrüsste: 
Cef Aosliee a dit le $ecret • de loui le monde. Da 
eSgenllich jeder wahif'Philosopb nnr das seines Vol- 
kes trasspricht, so konnte in England anf der betre» 
ttoen Bahn nur so weit fortgegangen werden, ab 
nodh die Pfeiler des sittlichen Lebens nicht nnmit- 
telbar angegriffen wurden, d. h. nur im theoretischen 
Gebiet konnte ein Fortschi:itt gemacht werden , nnd 
. auch hier nur in so weit, als die Anwendung auf 
das Praktische nicht an sehr auf der Hand lag. 
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3. Za einem Fortschritt aber, der sich ganss Bsat 
das theoretische Qebiet beschränkte , war dadarcli 
allerdings von Locke die Aufforderung gegeben, dau 
er sich mit seinen eignen Principien in Widersprnek 
^ gesetzt hatte, weil er nicht wagte ^ weit genug n. 
gehn. . Er hatte das Substanzialitätsverhältniss ab' 
ein Verhältniss der Wirklichkeit stehen lassen, ofc-., 
gleich sein System das Gegentheil forderte. Dieses i 
liess alle Verhältnisse als blosse beliebige Ver- 
knüpfung von Ideen ansehen, und nur dieses ein« 
sollte eine Ausnahme machen. Eben so sollte kei- 
ner einzigen complexen Idee eine Realität entspre* 
eben, nur die Idee der Substanz wird davon aus- 
genommen. Wie unwillkührlich spricht Locke es 
einmal aus, der Begriff der Substanz komme uns 
durch die Gewohnheit, gewisse Modi immer zusann 
men zu sehn (ähnlich wie er den, nur subjectiveo, 
Begriff der Kraft abgeleitet hatte), aber er restria-' 
girt sogleich, was er gesagt hatte, und lässt die 
Substanzialität als ein objectives Verhältniss stehik 
In der That ab^r ist gerade das Annehmen oder 
Verwerfen dieses Verhältnisses für die weitere Ans« 
bildung des c^sequenten Realismus von der ausser- 
8ten Wichtigkeit. Das Verhältniss nämlich d^r Sab- • 
stanz und Inhärenz ist die erste Weise, in wdieher 
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die. ToUe, d. h. Terniiofldge Wirkliehkeit, oder Notb*- 
wendigkeit, uns entgegentritt. Dieses Yerhältniss 
in der Welt der Dinge statoiren, heisst also auch 
noch vernünftigen Zusammenhang in der Welt an- 
nehmen, und die Dinge nicht in blosse Einzelhei* 
ten zerfallenlassen. Daher denn das System, wel* 
ches am feindseligsten gegen alle Einzelwesen sich 
seigte, das Spinozistische, nur dieses Verhältniss 
statuiren wollte. Dass aber das Zugeben dieses ^'er- 
liältnisses von solcher Wichtigkeit sey, lässt sjch 
leicht nachweisen, Dass Causalzusammenhang ver- 
nünftiger Zusammenhang sey, wird nicht geleugnet; 
dass wo dieser in der Welt der Dinge angenommen 
i¥ird, auch die Vernunft über die Dinge mitzuspre- 
chen hat und sie sich unterwerfen kann, ist eine 
unmittelbare Folge davon. Nun aber ist Causalitats- 
verhältniss nur explicirtes Substanzialitätsverbält- 
niss, — obgleich weder Spinoza noch aucb Locke 
dies wahr haben wollen, welcher Letztere sogar 
einmal den Versuch ^lacht, das Causalitätsverhält- 
niss zu leugnen und die Subsistenz und Inhärenz 
zuzugeben , — mit dem einen steht daher und fällt 
auch das andere und umgekehrt. Dass dem so ist, 
erhellt, wenn man das Substanzialitätsverhähniss ge- 
nauer betrachtet: Das Substanzialitätsverhältniss ist, 

p 
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tvie eine autf&brlichere logische Betrachtung m iei< 
gen vermag, die erste Form der Nothwendiglcei^ 
also Verraittlung mit sich selbst, d. h. es steht d 
(das Wirkliche, die Sache, zu sich selbst im Vi 
hältniss. In welchem? Auf der einen Seite steht 
durch sich Su^istirende^ welches dah^r den 
racter der Nothwendigkeit hat, wie denn alle, desi 
es Ernst mit diesem Begriff war, die Snbstani 
das bestimmten, quod in se est, cuius essenttaüh 
voMi existeniiam oder ähnlich, anf der andern stellt' 
das Accidens, dieses ist das nur Gesetzte {qM9i ^ 
alio eii)^ damit aber ist es als das noch nicht Wirk* 
liehe bestimmt (cuiut esseniia non involvit estiteth 
/tarn, — ), das Accidens ist deswegen das ZoftUige^ 
d. h. seine Bestimmung ist zu fallen {quare, gnad' 
vii eaütantj modoi ui non existentes concipere poh 
sumuSj sagt Spinoza). Hat aber das Accidens kabi 
Tolle Wirklichkeit, besteht das Wirkliche in ilui 
nur in der Substanz, so liegt eigentlich im Sob- 
stanzialitätsverhältniss , dass die Sache nur sich tat 
ber setzt und sich gegenüber hat. In Wahrhalt 
ist also jenes Yerhältniss ein solches, wo auf te 
einen Seite die wirkliche Sache steht, aber Ä 
setzende, ursprGngliche (Ur-sache), auf der anlin 
Seite g^leichCEJls ein Wirkliches, abef ab 
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V^irk-ong), d. b. die Wahrheit im Vtrhikp 

der SabaiiteDz nod Inhfircni ist die CauHdi» 

Mde eleheo damit nnd fallen KuaiiiineD, Jenca 

pira, heisit auch Bcioe ConsequenB gellen laa- 

lieae beatreiien, heihül auch ihre, in ihr auf« 

An nnd enthaltene \'orausBetanng vernichten« 

letstere aber muu geecbehcn» daaul dne de»» 

) Sobject nicht in aeinen Denken einen Gmnd 

I der wachscDilen Uebemiachl der Objecte sn 

Mehn. Ist nanilich aller Ternunflige Zuiammen- 

im dei W irklichkeit geleugnet, xerAllt dieielbe 

BIW TereiDzdte liegenntande, ko wird sich die 

mft nicht mehr aU Herrn der Objecte wiesen« 

Igt in der Natur der Sache, dasa trotz aller 

HMtmCionen das denkende Subject nicht davon 

a knnn, an diesem Zusammenhange festiirhal« 

an wird daher in jenem Interene nichts anders 

M werden kuiincn, als dass man den Zusaui- 

inng nur in dem Subject statuirt, natürliche^ 

m aber wird es dann nicht das Subject seyn, 

m aich zum Allgemeinen nnd Objectiven, d. h. 

Varnnnft erhebt , welches jenem Verhaltniss 

leiht, sondern gerade die niedrigere Seile 

Subject, wodurch es den nnter ihm stehen- 

Ckaehopfen nahe steht, wird die eigentliche 
II,L 11 
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Quelle des CaasaütätebegrifEi seyn. Leuchtet dief 
erst ein, so kann auch kaum länger widerstrebt 
werden, wenn verlangt wird, dass den einzelnes 
Objecten, wie sie von der vernunftlosen Macht dei 
ZufjEdls beherrscht werden, alle Ehre gegeben wenk 
Diesem Ziele hat — ohne es selbst in diesem Gfsd» 
zu wollen oder zu ahnden — durch den angedeute- 
ten Schritt um ein Grosses die Philosophie niher 
geführt: Ilume. 

§. 11. 
Leben und Philosophie des David Hume. 

David Hume ') wurde zu Edinburgh am 2& April 
1711 geboren. Obgleich aus dem Hause der Grafen 
Home oder Hume stammend^ war doch seine Lage^ 
da das ohnedies nicht beträchtliche Vermögen dem 
älteren Bruder zufiel, sehr beschränkt. Seine Mutteri 
die, jung Wittwe geworden, ganz der Erziehmig 
ihrer Kinder lebte, bestimmte ihn zum Rechtiqg»* i 
lehrten, .weil sie meinte, sein ruhiger, ja fast iniih , 
lenter Character weise auf diesen Stand hin. Nicht 
ohne Talent, zeichnete er sich doch eben weges' 
jener Indolenz in seiner Jugend eben nicht vor An- 



^) The tife qf David Hume wriUen hy hitmelf^ pubUJied i| 
Adam Smüh wiih a mpplemenU Land» 1777. i2mo» BUgroflik\ 
univer$ette* Tom. XXI* 

LowndeM: The hibUoe;raphers manual oj engUsh iheräturt* 
Lwd. 1834. 8tfo. 
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Hl. Der Ihm betrirnnto Stand tpraeh iba 
mMf tr betchftfiigte sich mit aller nnd neimr 
nr and Philoiophic. Dann sollte er Kaufmann 
y aber damit ging ei noch weniger, und er 
1^ im Jahr 1734 nach Frankreich, meil da« I^ben 
hn wohlfeiler war, und lebte theili in Rheimt, 
Mb m la Fleche in Anjou. An dem letstertn 
Ohne Terfaatte er sein erstes Werk, den Tractat 
die menschliehe Natur -)• Mit diesem kam er 
dreijähriger Abwesenheit nach England xuruck, 
BcsB es im folgenden Jahre drucken. Es ward« 
Si wnnig beachtet, dass Ilume in seiner Selbstbio- 
|ra|Un sagt, es sey ein todtgebornes Kind gewesen» 
la aick nicht einmal die Frommen darüber scanda- 
hitten. Einem Manne, den bei aller Gemiitha- 
doch eine groue Sehnsucht nach literarischem 
erfüllte, musste eine solche Erfahrung sehr 
Mhaardich seyn. Indess Hess er sich nicht ab* 
MksAen, in einer rerftnderten Gestalt, in kleineren 
ilhaadlungen, seine philosophischen Ansichten dem 
NkRcam darxubieten. So erschien im J. 1742 n 
Bttibnrgh der erste Theil seiner l^rrayr*), mora- 
und politische Gegenstände betrcflfend, welche 



'«. 



*) ji irtatiie cf humam naiure hwimg an «ttempt f« imir^dm^e 
Imtnial melhod •f rea»9nimg imio moral Muhjeei hy David 
Lmtd. 1718. S ^oL ~ Deatseh: D. Harne über die 
MMÜlehe Netor, a. d. Eogl. r. Ledw. Heinr. Jacob. Halle 
IMOL M. S Bde. 8vo. 

1 Fumyi md Treaüitn os 9e9€rüi nkj€ei$^ FtL /. Euay$ 
. "MI md MltfflaL Edmk. 1741. 
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eine günstigere Aiifnahme fanden. In den Jahren 
17'45 und 46 war er Lehrer bei dem Marquis von 
Anandde und begleitete dann den General Saiat^ 
Ciuir auf einer Expedition, die nach Canada (le- 
stimiut war , kam aber nur bis nach Frankreich. Ib 
demselben Jahre bewarb er sich um die Profesivr 
der Moralphilosophie in Edinburgh ; vielleicht war^ . 
das Misstrauen der Geistlichkeit, welches bewirklii 
dass Beattie ihm vörgezogeu wurde. Im folgende^ 
Jahre begleitete er den Gesandten Saint-Clair naeb 
Turin und Wien. Am ersteren Ort arbeitete er leineii* 
ersten Tractat ganz um, und gab ihn unter Ter|a- 
dertem Titel *) als den zweiten Band seiner Eaasi • 
heraus. Drei Ja^e darauf erschien der dritte B^ni 
der Eisays ^), moralischen Inhalts. Hier hatte er 
doch wenigstens den Triumph) dass er von iiiek^f 
•Seiten sehic angegriffen wurde. Am heftigsten ge- 
schah dies durch Warburton, der unter dem Naues , 
Uurd gegen üfn schrieb. Allniählig breitete sjch 
der Ruf Hume's aus, und er wurde im Jahr 1752 
Bibliothekar der juristischen Facultät zu Edinborgiiy 
mit einem jährlichen Einkommen von 50 L. Hier» 
wo ihm die Quellen zugänglich waren, beschlosn er 
eine Geschichte Englands zu schreiben. Er begann 
mit einer Geschichte dieses Landes unter der Be* 



^) Euay» etc. KqU II: Philosophical cssaya (später oa O^-^ 
gui'ry) cvneemimg humcm undertiamding. Lond. 1748. 

Französisch : Essai pJulosophique sur Venlendtmeni kumfiMt 
von Meriaa, mit Noteo von Formey. Amst. 1758. 2 Vol. 8v*- 

*) jtn emquiry evmetmimg ihe princifl€9 ofmoraU» Ltmd. 1.7^' ^ 
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jp M M g Jakob« 4m Enim and Carl« d« EmM •\ 
B iiad a der anpartlieiiiche tieist, worin dies Werk 
geKbriebea war, lieu es keinen Anklang finden: 
in eine« Jahr ^nnlen uar 45 Exemplare ab^^esetst. 
b derselben Zeit war al>er auch der Tierie Hand 
irfaer Kstays -) ersrhienm. — Im Jahre 175(1 er- 
Idknm eine neue Abiheilung der i-ngliicchen C^fe« 
idMdMe *), und itzt fing dies Werk an einer gro«- 
Theilnuhme sich xn erfrenn, viele angesehene 
iiiteresitirfen sich fiir ihn, und es ward ihm 
kdnigliche l'eusion ausgewirkt. Im folgenden 
erschien df r fiinfte Band der Kssags *) , und 
ha Jahr 1759 der Theil der Geschichte Englands, 
nnier die Itegierung des Ilaufes Todor 
■*)• Den KeKchlnss machte er, indem er im 
hbr 1762 die friiii^e Geschichte Englands bearbei- 
tM«>). Im Jahr 1763 begleitete er den englischen 



*) Tftr hi$tury o/ greai iShiuin. I'ol. /• tcmtaimUg f&« rWfw 
tJmmn /. aiiJ Charles /• rJinh. 1764. 
" *) W'oL W. PoUticai äi»emur$e§. Uiaft. 1762. 
i *) FTfl« //• comiaim* ihc common weailk amd rtiga» €/ Chmt» 
■ 17. omi /omrf //. 176l>. 

*) Fotir dhterlatiomi (the natural hiiiory o/ reUgioa , o/ 1^ 
pSlÜMt, of IrageJy^ o/ tke ttamdani of imne). LonJ. 1767. 

Die Eiaayi amd Ircatitgs ffipd oft «TKchieoeo, iu den oeotUa 
Usglkm gc*»übnlii*h in 2 Udco , so Ltmdeu prinU /or T. CadtiL 

im. 

*•) nUlory of Emglmtd nnder 1%e honu o/ Tudor, 2 ^ ol. 

^■'' ■■) T*e hislory ^f Emglamd from Juliu» CatMur§ infoWo« fo 

: Jfary K//. 2 Kol. Z^nJ. 1762. 

;, ti^M vieles Ausgabeu 4er Gesih. %'. Eagl. •. bei Lowudei.] 
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Gesandten Lord Hertford nach Paris und worde dort ; 
von der gebildeten Gesellschaft, sogar von Damen 
so schmeichelhaft empfangen , dass Grimm in seiner 
Schilderung ^ ^} mit Recht darüber spottet. Er machte 
hier Bekanntschaft mit Rousseau, den er im Jahit 
1766 mit nach England nahm. Der totale Gegefr: 
satz der beiden Charactere liess geschehn, was msa 
vermuthcn konnte, Rousseau wurde bald misstrauisdi 
gegen den gefälligen Freund, und als nun Horaes 
Walpole einen fingirten Brief von Friedrich IL 
drucken liess, worin sich derselbe über Rousseau 
lustig machen sollte, brach dieser mit Hume, den 
er fiir den Verfasser jenes Briefes hielt Der Streit ! 
bekam dadurch, dass Hume die Briefe Rousseau's 
an ihn öffentlich bekannt machte, einen unangeneh« 
men Character, und dies scheint Hume gefühlt m 
haben, als er in seiner Selbstbiographie, die über^ 
haupt Vieles verschweigt, ihn mit Stillschweigea | 
überging. Nachdem Hume im J. 17G7 Unterstaats-, 
secretair geworden ^ war er endlich äusserlich so 
gestellt, dass er im J. 1769 mit einem gesichextea. 
Einkommen sich nach Edinburgh zurückziehn, ool 
dort ganz der Müsse leben konnte. Er genoss seine 
unabhängige Stellung in seiner zufriedenen ruhigen 
Weise, die ihn auch nicht verliess, als ein Unte^ . 
leibsleiden sich bei ihm einstellte, das er bald ah 






■ i 






unheilbar erkannte. Er starb am 26. August 1776i d 
indem er in seinem letzten \Verk, seiner Seibit« ^ 

- 4 

**) Carr€$p. T9m. V. p, 124. 
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iigni^ie, uoch mit den Tode ichanrte. Naeh tei* 
■i Todo im aimer dieser noch eine Schrift **; 
m ihn enchienen« Von einer andern ' *) , die 
dben ra leinen Lebxeiten ihm zugeschrieben wurde, 
t es nicht geviiti» ob sie von ihm ist. Er hat^^e 
oder Torlengnet, noch anerltannt. — Die Chamc- 
littik, die Ilume selbst \on sich gibt, ist vieUeichi 
nma an schmeichelhaft, aber im Wesentlichen nicht 
nichtig. In Hissenschaftlicher Xiinsicht seichnel 
r akh durch Pracision und Genanigkeit seiner Un- 
inngen, so ^io durch tiefes Eindringen in 
Gegenstand vor allen andern Philosophen 
Bichtung \ortbeilhaft aas. Seine Üaratellnngs- 
ial sehr schön. Seine Lehre ist im Wesent- 
diese: 

Skeptiker gilt überall für den gefährlichsten 
der Religion, von dem sich alle Frommen^ 
ia alle tieferen Philosophen, missbilligend abwen- 
m mSasten , — aber es ist noch die Frage , ob ea 
kUich jemals ein Individuum gegeben hat, das, 
ip man dies den Skeptikern nachsagt, jede Gewisa« 
4t amatlich bcbtritteo hat. Bei dieser Lage der 
Iqp ist es eine natürliche Frage, was denn eigenl- 



r *^} Kfiflys OS iuitide am4 the imm^riaiity •/ Ac 9&ml^ u»cn- 
'tßH lk£ iai€ David llume. London 17b3. 

.Seioe pbiiosdphisi-hfii Werke »iod gauz voUstapdig risi iu 
MS« Zeit crsrhif nen : 

TV -pläloiophical works o/ iJavid liume^ ^'ff-t *^^ ß^^ 
MMtaL Edmb. 1827. 4 f^oi. bvo. 
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lieb unter einem Skeptiker lu verstelin ist, und in 
wie weit die Ansicht, die man ak skeptische he» 
zeichnet, möglich ist, oder auch Recht hat. Esgik 
eine Art Ton Skepticismas , welche DesQartea nt* 
meptlich aufgebracht hat, wo der Zweifel aUer PU- 
losophie vorausgeht, und ein Schutzmittel gegca 
jedes übereilte Urtheil, so wie gegen daraus- fol* 
gende Irrthümer seyn soll. Es wird da ein allgs* 
meiner Zweifel empfohlen , und ein Misstrauen niite 
nur gegen unsere Meinungen und Grundsätze, son* 
dern sogar gegen unsere geistigen Fähigkeiten, die wir 
auch nicht eher anwenden sollen» als nachdem wir ans 
gewissen untrüglichen Principien ihre Sicherheit und 
wahrhafte Natur uns bewiesen haben. Dieser Skep- 
ticismus aber widerspricht sich selbst, da es nicbl 
nur keine solche Principien gibt, sondern auch, wenn 
aus solchen etwas gefolgert wird, dies nur durch 
dieselben geistigen' Thätigkeiten geschehen kaon, 
gegen welche ein Misstrauen angerathen wird« — 
Von diesem Skepticismus ist nun ein anderer unter» 
schieden, wo der Zweifel das Resultat der Unter* 
suchungen ist, indem diese zeigen sollen, dass sowd 
die Thätigkeit des Verstandes keine Sicherheit gs* 
währe, noch auch den Sinnen eine solche zukomme* 
In der That sind auch die Einwände gegen dieie « 
letzteren sehr schwer zu beseitigen. Zunächst lehrt 
freilich Jeden ein natürlicher Instinct, oder ein os* . 
türliches Yorurtheil, den Sinneseindrücken zu Te^ ^ 
traun. Aber diese erste Ansicht ist sehr leicht zu wr < 
derlegen, indem eine genauere Betrachtung uns zeig^ ^ 
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•eine zweite Aüsicht ergcheint sogar als vernunft- 
widrig ,.^b es bewiesen werden kann, dass alle 
sinnlichen Qualitäten nur in dem Empfindenden sind 
und nicht im Gegenstande. Wenn nun der Skepti- 
cismus, auf diese Gründe sich stützend, in keiner 
Weise dem natürlichen Instinct und Gefühl nach*' 
geben will, so «entsteht daraus der übertriebne oder 
Pyrrhonische Skepticismus, der freilich durch kein 
Räsonnement :^u widerlegen ist, seinen steten Wi- 
derleger aber an dem Leben findet, das ihn immer 
wieder zu Schanden macht, so dass ein solcher 
Skeptiker weder hoffen kann, Einfluss aufs Leben 
zu gewinnen, noch, wenn er ihn gewönne, dass er 
segensreich wäre. Es gibt aber allerdings einen 
Skepticismus, welcher an die Resultate d^s Pyrrbo- 
nismus oder einseitigen Skepticismus anknüpft, allein, 
indem er sie mit den Aussagen des gemeinen Men* 
schenverstandes und der Reflexion über sich selbst 
in Einklang bringt, nicht nur keine Gefahr bringt, 
sondern vielmehr mannigfachen Nutzen gewährt, und 
^' das ist der gemässigte oder akademische Skepticis- ^ 
mus. Dieser hat kein anderes Ziel, als unsere Un- 
tersuchungen auf das Bereich dessen zu beschränken, 
was die Fassungskraft des menschlichen Verstandes 
nicht überschreitet, und dadurch wirkt '0r vortheil- 
haft« Denn die meisten Einwände gegen alle Pbi- 
losophie als Wissenschaft beruhen darauf, dass sie 
eine Menge Gegenstände behandle, die dem menscb- 
lichen Verstände unzugänglich sind. Der beste Weg 
darum, die Wissenschaft von diesen unnützen Fra* 



• 
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D faefrain , üu , Ar Natur «!#« Wmfim^«^ Mn^ 
■Khimp zu nniurwi^rfMi« ii"ipl4«hr rri|{^ ilii«% ^- 
ifincheik Ge;*raiUliiHlr nirhc rin|r^rkht«H fwt. 1) 
üe linisninchani; über <V#fi ^>riif uti«! ntiH iri»fff^ 

rnndanfirabr i)i«r PliiloiiApliffr fin«i«*hi , Iif»ir1nnl 
&hnLcbrr >\ oim^ ^ir «lirfcrr mit ilfi Tnit^, 
m Idern in don \ i^minit«! kommen. IUI ull^ 
nduchafi XII ihchrn Itf i<irn « nHfri ^\^h d^rh ^n- 
■Micfaer I nlrr»rliS0«i: Vm lifinn nirht ff^^iiR- 
irden, daiw rin k^lpiiirndrr rnlri^pMffl Mfnff 
swiichen den \'orMr||iinHi*n , iv»lr|ip rfi^r ll»|«f 
man z. It. IIHkp 9iii|»nn«l»f, »itfl fl^n^tf, 
■ich dicii«r r.ffi|>rnii|ting rtur »rlnriPfS rt^»r 
Pbantajiic ■'!«• nrilkifilrf. OfT^filffir fflff«! iflM 
ztüLf-r und d<-riflf^.k*r, fifi4 w9r ffM^«^ff»f 

jB^rrn i-» in>K«rT>**^ #«•»•* ■-»• '••' 'f^«*t 
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aind« SooBt siod die Ausdiiieke in jener Polemik i 
sehr ungeschickt. Unterscheidet man Eindrücke wni | 
Ideen, wie wir es gethan haben, und Tersteht nun . 
nnter angeboren, was nrspriinglich, und nicht einer 
findern Yorstellnng nachgebildet ist, so mnss ma 
eigentlich sagen, dass alle Eindrücke angeboieSi 
alle Ideen nicht angeboren sind. — Indem alle Ideea 
ihre eigentliche Quelle in den Eindrücken haba^ 
ist uns damit auch ein Kriterium gegeben, wodurch 
wir erkennen , ob irgend ein philosophischer odor 
andrer Ausdruck eine wirkliche Bedeutung hat, oto 
ein blosses Wort ist« Wir brauchen nämlich wBt 
zu fragen, von was far einer Impression ist diese 
Idee abgeleitet! Wissen wir dies nicht anzugeben, ^ 
so haben wir ein Hecht, gegen einen solchen Auf- 
druck misstrauisch zu seyn. — Nachdem nun der 
Unterschied der Ideen und Eindrücke fixirt ist, bei 
welcher Unterscheidung sich zeigt, dass beide Dor * 
quantitativ verschieden sind, geht Ilunie dann dasa 
über', die Objecto des Verstandes näher ins Auge 
zu fassen : Der Inhalt aller unserer ErkenntniMe 
besteht einmal ans Verhältnissen von Ideen " i 
(Locke hatte dies allein als den Inhalt der ErkenBl- 
iiiss angesehn — } — und dann aus Thatsachen. IKff 
Gegenstände der Geometrie, Algebra, Arithmetik, .; 
kurz alle Sätze, welche intuitive oder demonstrative J 

• 

Gewissheit haben, gehören zu den ersteren. YM' 
ihnen gibt es eine Erkenntniss rein aus der 
nunft a priori , ohne dass man dazu irgend 
wirklich existivenden Dinges gewiss seyn miaiUr^ 
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ouEigea (lOirrnfilHnilr di^rr Ali , iiml nl^o anrli 
BZJgen, welche oi^riiiliilioi (ir^'onHi.'imt liei 
BStration nind« krlrrllt-n (uufc^r uihI /.,iIi|, nll«! 
che auch amiiMc* li<'j;iMi<«ijniio «ii>i Di-iuon^iin- 
:u ^inditiirn, ailrn in Sit| hisii'ii'i niiil *l\iti 
^ .'iUk. TliiilH.ifhrn , «lir /wnliii (ir^fiiiii.ifiilit 
eii»riilirli('ii I .ikriiiilniHs, himi mtlii %*% i^p\\\%<^ 
>ne ffriil;^fniinfili-ii, tiinl no mAm uii muh «(in 
über/eci;^! M*\n iiii'i;:i*ii , no i«il dnrh iiii«i>ii- 
Beugung von ihiir*n iiichl iler \il, uii* imi 
\ da ihr Cif*^M'iilhi'il ihinilirh iiuiiirr iiiiiijlirh 
md keiiif'ii \\ iiiiT««|ini« h i'iilh:ih , ^{«hiMi Nii« 
•!■ Gefühl ^ulll\\(rllcli^er \Vuhihi*il, ujm liif 
■ be^'U'iiei. 2) 

S moihU'Ui nun die Fm^p, v^in w<>rden wir 
ier Tbai.sai:hcn ^'fwiMiif Von Rolchf*», rfio uim 
ifllhar gPi^»'n\w,irii;( Hind, kfinnl«" man L'lHiihf-n, 
)CA unj •'vitic-ni diirrh ihr« iiniiiill^-lh.irc Km- 
^, eii hhfilii aiiCT di« \%irhli^('rA linifp: VViA 
rvgen \%ir uns vihi dnr \\ aiirheit }iolrh«-r Thal- 
ia v^eich»* vi(*(l«;r iiusv'rcn Sinnen iiniiiilif^liNir, 
Mcli, iil.i -on rins früher ninpfiinden, uiMerem 
hlniMi^i'^/'iiv^.uii^sinil i OliiTihardurciiSrKIfMi;- 
m;^. IjieM? .iLi^r ii4 MffHf'iiilirh v<*rj«<'bi'*(l«*fl 
BT SrhiiinuNfli^crim:^ in iler il:'ni«»iisrr-.iiiiin, wel- 
ich Mvuenilirli in idPDiii«rh«*n S;ii/«*ii l>Pu<*sfC; 
t' SehliiSHtoi^fTiinir iiai i'iiicn -.' mx :indpr<*ii 
elAT, »M^ i«t ''Wie inelir sul'jf*''ii^p, inan kfinii 
■oraiiKliP mtira/ . Ail« SrliinNnfoli^nin^^eii 
d^ w«lclus riiatäiicliea heuell'en, gründen sich 
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anf das Cansalitätsverh&ItnisSj wir schliessen auf j 
eine Thatsache zuriick, weil wir etwas wahrnehmen, 
was uns als eine Wirkung derselben erscheint Die» 
ses Verhältniss aber kann niemals a priori erkannt , 
werden, denn da die Wirkung etwas Andres ist ah'lj 
die Ursache , die Erkenntniss a priori aber nur ii 
Gleichem fortgeht, so kann die Wirkung nicht in 
der Ursache entdeckt werden. Auf das Yerhällnin 
von Ursache und Wirkung gründen sich alle unsere 
Schlüsse hinsichtlich der Thatsachen, jenes Yer* 
hältniss aber kennen wir nicht durch die VerDnnft^ 
woher denn? Die Antwort ist leicht: Die Erfahrmig 
lehrt uns dies Yerhältniss kennen. Aber wir können 
uns auch bei dieser Antwort nicht befriedigeoi son- 
dern wir müssen weiter fragen, wie wir denn ans 
dem, was die Erfahrung uns zeigt, etwas folgend 
und was das Fundament aller der Schlüsse ist, die 
sich auf Erfahrungen gründen , und da müssen W ; 
behaupten, dass wenn wir nun auch die Erfahrung I 
vom Causalitätsverhältniss gemacht haben, wir nidit J 
durch Räsonnement oder irgend ein Thun des Yer- ' 
Standes weiter schliessen« Dieses letztere könnte 
nur dann der Fall seyn, wenn das, woraus gefidi- ji 
gert wird, mit dem, worauf man schliesst, denselbea ^ 
Inhalt hätte. Allein der Satz: Ich habe gefunduii 
dass dieses Ding (die Ursache) immer von einai ^ 
anderen (der Wirkung) begleitet wird, ist dnrduMi. -^ 
nicht derselbe mit diesem: ich sehe voraus y &am:\ 
auf diese Ursache diese Wirkung folgen wird. ISäjt 
ist gewiss, man sohliesst von dem einen «if im ' 

i 
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l>WrcmBr Lein ^'mv&ftsrllatt •^7«« •• 
t Bviadiiea l^i^e-a sdi »odi eia trrmdmms «^ 

iprr lekbt z^irt'n. dass rs »ich hier aichc mi 
VerBccfi*^L!afts h^od^h: Alle «ii>rr« Tolir^ 
t «ad ScrJZ.%»e aus KrfAkninjrvn kcamen et* 
dl Mx^i dieM-B einen Sau hinaat: \ oa iik»- 
Ursachen erwanen «ir äbniicke WulnnjcMU 
Wi dieser Kniartunc ^ia Veraunfiftchlii^s 4w 
Baftift, fto niüssie »ie bei einer jremacli- 
in^ ehen hO kiark sejn, i^ie, wenn mir 
ei fahren haben. So aber i«i es nicht. 
U also ollcnhar jene F.nnartnni; sich anf das 
Ibb aifitsen, wodurch sich die hundertste Kr- 
Wg van der ersten unterscheidet Otfenbar fiadal 
haa beiden kein andrer Unterschied Statt, ala 
bai der letzten der Ueint es schon f^ewnhnl 
iia Wirkunj^ anf die Ursache folgen sa sehn, 
aa haben ^ir in der That das Princip gefan- 
woranf sich alle Schlüsse aus Krfahrungen 
In, CS ist die Gewohnheit {cutiom^ kmbit\ 
WM, daas i»ir es gewohnt sind, dasa ein Din^ 
ein anderes der Zeit nach fol;^, bilden wir 
Ibb Begriff, dass ch aus ihm folgen niiiasa, 
im Causalitätisbegriff, Was von der ('nusalitUt 
gUt nun von allen Verhilltnissen der Nothwen- 
it. Wir finden in uns Begriffe, wie den der 
t and Aeusserung, und überhaupt den Begriff 
Mlhwandigen Znaammenhangea« Sahen wir zu, 
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\sie wir zu dieser Idee kommioi : Durch die Em- 
pfindang nicht, da die äussern Objecto nns wohl 
gleichzeitiges Zusammenseyn, aber nicht nothwen- 
digen Zusammenhang zeigen. Also \ielleicht durcb 
Reflexion? Zwar scheint es, als wenn wir zu di» 
Idee einer Kraft kommen könnten , indem wii' ba- 1 
merken, dass auf den Befehl unseres Geistes die : 
Organe des Leibes ihm Folge leisten. Allein, da 
wir weder die Mittel kennen , durch welche er wiikti 
noch auch alle Organe des Körpers durch den WS*' 
len bewegt werden können u. s» w. , so folgt, dau 
wir sogar hinsichtlich dieser Wirksamkeit aof die 
Erfahrung angewiesen sind, und da diese uns eben 
. nur häufiges Beisammenseyn, aber nicht realen Zi^ 
sammenhang zeigen kann^ so folgt, dass wir ism 
Begriff der Kraft oder auch jedes noth wendigen Zih 
sammenhanges nur dadurch kommen, dasa wir g^ 
wisser Uebergänge in unseren Vorstellungen g<^ 
wohnt sind. Indem so diese Uebergänge nur etwai 
Subjectives sind, wird auf diesem Standpunkt dii 
Frage nach der Association der Vorstellungen eiM 
Cardinalfrage. Hume bemerkt, dass ein ZusammeSp 
hang zwischen Ideen, nach welchem die eine 
gleich auf die andere hinweist, nicht geleugQeii 
werden kann, und führt dann diese Association anf 
diese drei Principien zurück: Aehnlichkeit der Vm^ 
Stellungen, Gleichzeitigkeit oder Gebundenseyn. ■ 
denselben Baum {contiguity)^ und das Hau| 
hältniss, welches bereits betrachtet wurde, die" 
salität» Eine Idee wird durcl^ die AssoQiatioii. 
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ifcrn stärker, und da nnr auf der SiArke der 
[ee unsere Ueberzeugun^ vun ihrer ^\'allrllc•it Le- 
iht, so gründet sich dieüe am Ende nur auf Ideen- 
■ociation. 3) 

In der früheren Schrift ^} hatte Ilume auch den 
Icgriff der Subsistenz und Inhiirenz einer ausfuhr- 
ichen Erörterung unieruorfen, die er in der Lm- 
irbcitnng, wie nie nich in den JCuays findet, weg- 
jrisssen hat, wahrscheinlich weil was von der ne- 
ffMry conncjcion überhaupt gilt, eben so seine 
Sendung auf Aha Verhalini.ss der Substanz und 
bsr Accidcnzien findet. Auch dieses ^'erhallnis8 
mk er nicht als ein objectivps, sondern führt es 
rf die blosse (jewohnheit zurück, welche uns zeigt, 
ba gewisse Impressionen immer mit andern ver- 
naitn erscheinen, und uns daher glauben liissf, 
Ihb es ein reales Uand derselben geben müsse. 
Lsckej. welcher von allen ^'e^häItnissen nur dieses 
h ein reales hatte gehen lassen (s. p. 53 seq.), 
nr eigentlich darin schon vorausgegangen, denn 
im er gleich nicht der (jewohnheit allein die- 
Ml Begriii' \indicirtc, so riiunitc er derselben doch 
m grosses Gewicht bei der Bildung desselben ein}. 
Is nämlich eine jede Idee von einer vorhergehea- 
hi Impression abgeleitet ist, so müsste^ wenn der 

V 

rr; *) TMotUe o/ humam naturt rfe. Dt mir von dieser Sehrill 
ilOrigiaal nicht zogänglich wer, sondern onr die deatseke 
liinetziiDS von Jacob, lo werde ich, ^o ich Sitze derse^ 
lisrfihre, die Steiien, wo licb dieselben in dieser üefcer- 
isf finden , gleich unter dem Text anzeigen. 

n. L i2 
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Begriff der Substanz wirläich Realität haben sollte, 
sich ein Eindruck nachweisen lassen, der ihm des 
Inhalt gibt, was undenkbar ist ^)* Wir haben ket* 
nen Begriff von der Substanz, der verschieden v^lan 
von dem Complex ihrer Eigenschaften, und so be- 
deutet da« Wort Substanz nichts, mehr, als das Zih 
sammenfassen mehrerer einfachen Ideen unter eiütti 
Namen 2). Die Fragen darum, ob unsere Vorsid- 
lungen einer materiellen oder immateriellen Substasi 
inhäriren, sind absolut nichtig, da man ja nidtt 
einmal die Worte verstehn kann, aus denen siebe« 
steht ^). Dieses Verwerfen des SubstanzbegriffiDi 
überhaupt, fuhrt nun Hume zu manchen interessas- 
ten Folgerungen: Offenbar ist das, was man Seibit 
oder Ich nennt, ein solches Substanzielles. Es ist 
daher consequent, dass Hume leugnet, dass dem 
Begriffe des Selbsts oder Ich eine wirkliche BeaUtlft 
entspreche *}. Sollte nämlich dieses Selbst oine reab 
Idee seyn, so müsste ihr ein Eindruck zu Grands 
liegen, und, da das Selbst eine continuirliche Um 
sejn soll, ein stetiger Eindruck, was sich wide^ 
spricht ^). In der That ist das Selbst oder Ich ur 
der Complex vieler, schnell auf einander folgend«! 
Vorstellungen «). Diesem GompI«x leihen wir Eit- 



») üebcr die menschl. Nat. I. p. 455. 

>) Ebeodas. p. 48. 

s) Ebendas. p. 457. 

*) Ebendas. 487. 

•) Ebendas. 488. 

^) Ebendas. 490. 



Init vermittelgt eines erdichleteo Begriffs, den wir 
Seele, Selbst, Ich nennen. Wir kommen dnza da- 
durch, dass wir den Begriff von Stetigkeit eines 
Objecies haben, zugleich aber auch eine Idee von 
i-Aei Succession rerschiedener in Verhäliniss zu ein- 
tänder Htehender Objecto, Je mehr nun die letztere 
|den Characiei der Allmahligkeii bat, um so weniger 
|vnlerscbeiden wir beide ton einander, und um uns 
\vaa den Widerspruch zu verbergen, welcher in dem 
uleich Zeil igen und dem abwechselnden Festbalien 
jbAider Ideen statt Sndet, verstecken wir uns hinter 
len fingirtcn BegiiS' der Substanz , oder auch des 
Selbstes, aU eines unbekannten Etwas, das bei dem 
.Wechsel die Identität mit sich behauptet '), Wie 
[fcram der Versland nie eine reale Verknüpfung 
«nter den Objecten bemerkt, so kann auch jene 
Verbindung der Vorstellungen, die wir mit dem 
Vorte Selbst bezeichnen, nicht eine reale seyn '), 
Mindern es muss auf einer Illusion beruhen, wenn 
frir sie dafür halten. 

Die Frage also, ob die Seele eine Immaterielle 
Snbstänz ist, mnss als eine ganz unversiiindliche 
tci Seite gelassen werden. Wohl aber kann man 
Mtie Antwort darauf suchen, was man eigentlich 
ynit jener Frage wissen will, und warum sie solches 
Interesse hat; Nünilich man will wissen, ob unsere 
Vorstellungen von körperlichen Zuständen und Be- 



T) Ebeadaa. 491 leq- . 
*) Ebendas. 502. 
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\vegungen bewirkt itind« Die Vergleichung der Be- 
griffe Denken und Bewegung zeigt uns, dass beide 
von einander verschieden, die Erfahrung, dass sie 
beständig vereinigt sind. Da aber dies beides uns 
eben den Begriff der Causalität gibt, so können wir 
mit Gewissheit schliessen, dass die Bewegungen die. 
Ursache der Gedanken seyn können und wirklich 
sind ^). Bedenkt man nun , dass nach Hume die 
Seele oder das Selbst oder das Gemüth, wie man 
es nenne, nur der Complex der Vorstellungen istj 
natürlich also mit den Vorstellungen selbst auch der 
Complex derselben aufhört, so sieht man, dass er 
eine Existenz des Selbsts, nachdem die körperliche 
Bewegung aufgehört hat, unmöglich annehmen kann. 
Sollte daher auch die Abhandlung über den Selbst- 
mord und die Unsterblichkeit nicht von ihm seyn» 
so ist doch das Räsonnement in derselben ganz sei- 
nem Systeme gemäss. Es ist folgendes: Wo zwei 
• Objecte so enge mit einander verbunden sind, dass 
jede Veränclerung in dem einen eine Veränderoog 
in dem andern nach sich zieht, muss man schliessen, 
dass wo das eine aufhört, auch das andre aufbore. - 
Dies aber ist das Verhältniss zwischen dem Leibe , 
und dem Complex der Vorstellungen. Eine Unsterb- 
lichkeit des letztem ist darum nicht glaublich. --' 
Eine praktische Folgerung aus dieser Lehre- zieht, 
jene Abhandlung, indem sie sagt, dass der Selbst- 
mord erlaubt sey. 



>> Ebenda». 481. 482. 
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Wenn nun nach dietrr Liehre allen, was wir 
«■Saftigen Zonamnienliang nennen, die Ohjectiti- 
h abgeAprochen , und «eine tSt-hung nur auf das 
libject boHclirankt wird, so xai eine nothwendige 
'^gt da\on, das! auch die gaue Lohre von der 
Eiienatniü» und ihrer Sicherheil eine we«eniliclie 
kdificatiun erleiden inuiif. So lange nfinilich liie 
'ernonft in den Ohjecten vernüniftgen Zuaammen- 
Mg, d. h. «ich selhnty erkannte, gab ea ein wiik- 
cha Wissen , und war andrerKeitü das Erkennen 
In Eigenthum des Menschen, weil er Vernunft 
t' Itzt aber ändert sich die«« An die Stelle des 
Ram tritt d;tii Annehmen und tilauben, ein Por- 
IpiMy weichet nicht uuMChlieiutlich deui Subject 
li vcniinfiigen zukomiut. 

Dvch di^ Sclilügae aua der Erfahrung können 
ir mu xwar über die unmittelbaren Wahniehiuun- 
Ml dw Sinnet erheben, aber nie von ihnen unab- 
lagig werden, A'ielniehr muaa der Anfangipunkl 
■tr Bolchen Schlussfolgerung iflp«' entweder eine 
■Bche Wahrnehmung oder eine Spur derselben 
i Gedftchtniss seyn. Die Gewohnheit, dass auf 
■liehe Ursachen ähnliche Wirkungen folgen, und 
lUDmittelbare Gegenwart einer solchen Ursache 
Vr Wirkung sind daher dazu nöthig, dass wir auf 
la Wirkung oder Ursache schliesseii können. Dies« 
wiasheit nun, welche auf eine unmittelbare Wahr- 
bmnng sich gründet und durch die Gewohnheit 
ndttek ist, nennt Hume Glauben (beii^J. Das 
mben ist ihm eine Function der Einbildungskraft, 
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und nntencheidet sich von der Fietion oder blouea 
EinbilduDg nur durch ein unwillkührliches Gefühl 
der' Sicherheit} begründet durch eine grössere Le- 
bendigkeit dessen, ivas Gegenstand des Glanbenii 
vor dem, mas nur in der Einbildung sich findet 
Wenn daher den Sinnen oder dem Gedächtniss El- 
^as sich präsentirt, was der Geist gewohnt ist sb 
die Ursache von «twas Anderem zu sehen, so musi 
er überzeugt seyn, jenes werde folgen, und diM 
Gefühl der Ueberzeugung ist eben Glauben. Hubb 
nennt es eine Art von prästabilirter Harmonie^ dan 
die Gewohnheit uns in unserem Denken eben lo 
von Ursache zur Wirkung übergehen lasse, wie is 
der Wirklichkeit die Dinge auf einander folgen, }b» 
doch nicht ohne einen leisen Spott gegen diejenigen» 
welche hierin wirklich einen Zusamni^enhang sehen 
möchten«. Der Glaube beruht nach dieser Anüdit 
nicht auf Vernunftbeweisen, und wenn man mit 
Locke alle Erkenntniss in demonstrative und wahf- 
scheinliche einthe^n will, so gibt das Glanbca 
allerdings nur Wamcheinlichkeit und nicht Gewiss- 
heit. Indess möchte es richtiger sejn dreierlei Wm-- 
sen der Erkenntniss zu unterscheiden, da von 4a 
strengen Vernunftbeweisen {demomtrationi) die Eih 
fabrungsbeweise {proofg) unterschieden sind, ohm. 
doch blosse Wahrscheinlichkeitsbeweise {prohaüSr^ , 
iiet) zu seyn, da sie auch nicht bezweifelt werden^, 
Wenn. so das Glauben ganz von dem Bäsonnemeot 
unabhängig gemacht ist, so ist es eine nothwcfidige 
Folge davon, dass es der niederen Natur des Men* 
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bImi %iodiciit wird. Nicht aar, imm Ummm dh« 
■iHbiedeo aovpricbt * •) , nicht nur , daas er aoch 
m Thiarea die Fahiglceit des Glaubeaa suschreibt, 
ladern er sieht i^rade in deai Factiua, dass anck 
is Tkiere eine Vorsiellung Yoa Causalitit hal>en 
id Zulfcünfiiges entarten « *), also glauben ■ =), fppe 
Isüiiigung seiner ganaen Ansicht, und fordert jede 
idereaufy auch so den Beweis für ihre Wahrheit 
1 fuhren, dass sie die thierischen Perceptionea 
bfaUalls erkläre > <). Er macht sich dann selbst 
n Einwand, nie es denn komme, dass die Men« 
hsn in den Schlüssen aus Erfahrung den Thieren 
» unk öberle;(en sind. Indem er diesem Einwand 
SU boge^^nen sucht, dass er auch unter den 
n graduelle Unterschiede in dieser Hinsicht 
fpbc, and auü grosserer oder geringerer Er&üirung 
ikilal, gibt er damit ausdrücklich sa verslehn, 
■s dar Unlenscbied »wischen den menschlichea 
il thierischen Folgerungen ein aar quantitativer 

• In der Schrift über die menschliche Natur findet 
ih nun noch ein interessanter Versoch von den 
loronnenen Funkte aus die idealistisch-akeptischen 
wmbl gegen die KealiUit der Aossenwelt an ha* 
h%Mu In den Estayi hat Ilume diese Erörtenan- 
ü VPeggelassen , wahrscheinlich nicht nur weil er 



«•) EbeodM. p. 369. 
") Ebenda«, p. 356. 
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anderer Ansicht geworden , sondern weil sie 
den Hauptpunkt, dass der Causalitätsbegriff ein Pro- 
duct der Gewohnlieit sey, zu verbergen schieoen« 
Er geht davon aus, dass was wir percipiren, doeh 
nur die Vorstellungen von den Objecten» und nicht 
di^jpB selbst seyen, und wirft sich nun die Frage 
auf, was uns wohl dazu bringt, den Dingen eine 
Existenz, und zwar auch dann zuzuschreiben, yrenn 
sie aufgehört haben uns zu afficiren, also eine 
dauernde Existenz, welche unabhängig ist von 
dem vorstellenden Subjecte ^*). Die Sinne können 
uns den Begriff einer solchen nicht geben, sie bie- 
ten nur den Eindruck dar, und nie einen Unter- 
schied zwischen dem sogenannten Selbst und den 
äusseren Objecten ^ *). Die Vernunft eben so wenig, 
da theils vor allem Vernunfträsonnement man den 
Dingen Objectivität zuschreibt, theils auch gerade 
die Vernunft dem die Objectivität abspricht^ dem , 
man sie gewöhnlich zuschreibt, z. B. den secundl- 
reh Eigenschaften ^®), Also ist es die Einbildungt- 
krafi, welche gewissen Impressionen Objectivillt 
gibt« Warum aber nur einigen 1 Dies musa offeft< ^ 
bar seinen Grund haben in gewissen Eigenschafkeft 
dieser Eindrücke, welche gerade sie geschickt ■»* 
eben, als etwas Objectives angesehn zu werden ^')» 
Manche meinen, es sey die Stärke eines Eindrucks» -J 



**) lieber die menschl. Nat. I. p. 377. 
>•) Bbendas. 378. 380. 
^•) Ebendas. 386. 
*^) Ebenda«. 387. 
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iv «Mfa, dan wir am Mintr nicht erwehren kSaa* 
ttf wu nni dahin bringe, ihm Objectiritil lom- 
hieiben. Allein ein Schmers igt anch eiü unwill- 
ihrlicbe Impression, and dennoch wissen wir, dasa 
ir da nur ab einer Affecrion nnser selbst sa thon 
dien. Es ist vielmehr die Beständigkeit eines Ein- 
«cksy die dabei entscheidet, und wo diese nicht 
latt findet, wenigstens ein Zusammenhang der Ver- 
iderongen, welcher auf das Causalitauverh&ltniss 
eh gründet ■ '). Da nun dieses Verhältniss nur in 
■srar Gewohnheit seinen eigentlichen Gmnd hat, 
» oAeint es also die Gewohnheit an seyn, die 
■ Dingen Objectivität suschreiben heisst >*)• Aber 
Mh nicht sie allein. Denn da dem GemGthe nie 
«na Andres gegen wftrt ig ist, als seine Vorstellna* 
■^ sa folgt auch, dass wir swar einer nrsächlichen 
SfbiDdnng zwischen je zwei Vorstellnngen ge- 
aeyn können i nicht aber eines Cansalitfttsver- 
s wischen Objecten ^^). Aber wenn man 
isB anch bei Seite liisst, so zeigt sich dennoch, 
sm die Gewohnheit allein zur Erklftmng nicht 
BHticht. Denn die Gewohnheit lumn uns dock 
nr a«f das schliessen lassen, was wir gewohnt 
ini^ «nd nicht auf mehr. Nun sind wir alier rieU 
Uhl wohljjgewohnt, dass zwei Vorstellungen sehr 
tk «ad sflir viel mit einander verbunden sind, dass 
bcB aber beständig sind, und etwa eine Ur- 



«•) Ebeadss. p. 388. 389. 
>•) E^Bdu. p. 393. 
*•) EkmiM». f. 420. 
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sadio auch dann ^xJstirte, wo ich keine Voratelhn 

voD der Wirkung hatte^ dies kann ich nicht weg« 

jeneg niainea Gewohnteeyns allein vermuthen, loi 

dern da muss noch etwas andres hinzukommen*' 

Was ist nun dieses! Hume i^agt, et aey ^es di 

Neigung, ähnliche Vorstellungen' für dieselben i 

halten, oder ihnep Identität zuzuschreiben ^^). Seil 

Entwicklung ist hier ähnlich wie dort, wo ei ili 

illusorische Idee des Selbsts erklären wollte. Wen 

wir nämlich einen Eindruck empfinden, und nad 

einer Zeit einen sehr ähnlichen, und nach einer Ui 

lerbrechung wieder einen ähnlichen u. s. f. , so e«l 

steht der Widerspruch, dass ich wegen der UnM 

brechungen meine Vorstellung jedesmal für ein 

neue, also andere, halten muss, andrerseits ab« 

wegen der Aehnlichkeit der zweite Eindruck aa 

den ersten wieder ins Gedächtniss ruft und nm 

beide so verschmelzen, dass wir sie für denseUm 

zu halten geneigt sind. Die Verlegenheit, welch 

aus diesem Widerspruch entsteht, bringt die Nfli 

gung hervor, eine continuirliche Existenz ansiai 

den Vorstellungen ani^unehmen, welche unveränte 

dieselbe bleibt und immer denselben Eindruck a^ 

uns macht 2^). Wäre diese Neigung nur schwaA 

so würden wir sagen müssen, die Exialwz dei^ Qk 

jecte sey eine Fiction. Sie ist aber so 'Mark , düS 

wir ihr nicht widersteha können, also ist ^neb dl 



>^) Ebendas. 394 seq. 
'>) Ebendas. 397. 
'^) Ebendas. p. 408. 
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■urk, ^. 1^ mir |(lii«lt#fi ipv^'*\ 4^m 

li^t «ii4. — Sa ifti r« aUa hi^ 4^ Ulim^«^ 
icr aach den Ite^nsilkiiJ^ii «l#r nnmiin^lKaHNI 
mehnang Objecti\iiAl Uihii ■«! «Ia«t a. tl. «Ir 
ier E^iateni uDKem ktVr|t«ia nur «larrh «Iimi 
len Überlauf sind. J)i<*a» S^lia lial namanl- 
heobi in leinpiu Datid lluma lii»t«iii||ipliMiiaii)i 
laa alao der Glaubi* dorn ubaolulaa Nk»|Hli*l«tMifa 
VOD dieaar Seita hrKr^n^l. •— In dam «|iilla»ail 
ba geht er weder auf dia Finhp llafi'r »In, itia 
¥on der MxMlf*na ÜuaMiPr llifia« «»lMait| 
ist ihm die unmillelliata liamrlaeball tnli 

ein Prodfjct daa filaabana« •mül^fn dlM»^ 
r auf dia fjaniMbeU fnfi 4am^ «aa 
i !• 4m Bereich der i[af(efiw*r«f|t^i» l''^f'Mr« 
I a» daM ilhja fj|«r»kaiii ««^4 r^mg^mi^f 
I cs ycrWa^re ai^ft/ xiaauMWiaaliBi, lAaa^f f «^ 

svjMOAA '(Aa ßt9Hm <«a4 «i»a9«a# K awifKal. 

«eiii«m ^^ruU «iiirüa^ 4i««a m« jMi^ ar#M 
idk admiMr uic «aiiiMia <k4>y<^ i iw m w 4^ ivfa^ 

aüift fiMnm ««til^tuit-. tfid aaiHi ^ 4«mH 
itanifminlic i\m i7U*/fwift«/ ft«if4r#1#y<^ 
(■ar ii«sj4i9f« «vtafirf. in4 <i^ »nnUrl««!» fV««^ 
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teo lassen, so schien ihm doch andrerseits 

Folgerung so nahe . zu liegen , dass er ihr s 

gegnen suchte. Später bildet sich bei ihm dt 

pirismus immer bestimmter aus, seine Skepi 

sch^ttei^ diesen nicht, daher erscheint ihm 

alles Idealistische nicht mehr so gefährlich , Bei 

ist ihm itzt mehr in die Ferne gerückt, und ers 

ihm, wie er ausdrücklich sagt, als ein einsi 

Skeptiker, während sich bei ihm der Skeptic 

gemässigt hat, dadurch dass er der unmitte! 

Empfindung ein grosseres Gewicht einräun 

früher. Von einem idealistischen Standpunkt 

oder auch von einem , dem der Empirismus a 

keine Philosophie erscheint, kann man dies für 

Ruckschritt halten, ein solcher ist es aber nicht 

Aus dem ganzen Standpunkt Hume's folg 

noth wendig, dass wo es sich um Thatsachen 

delt, von einer Erkenntniss a priori nicht die 

seyn kann, sondern nur von einem, auf Erfe 

sich stützenden, Glauben. Der grösste Thei 

der menschlichen Erkenntniss betrifft Thatsi 

und ist darum der Demonstration nicht zugän 

Hume versucht nun die verschiednen Thats 

auf gewisse .Klassen zurückzuführen , und da 

zu einer Gliederung des gesammten Gebiets d< 

kenntniss zu kommen : die Thatsachen sind n8 

entweder einzelne; diese sind es, um die 

die Berathungen des Lebens drehen, sie sind 

auch Gegenstand bestimmter Wissenschaften , 

lieh der Geschichte, Chronologie, Geographif 
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UlMmmmie ; — oder aber lie lind allgemeine, 
pk ihrer Belraclitung beschäftig sich die Politik 
bii die Xaturuiüsenschaften (sofern beide aus der 
[Eiiidirang abgeleitete (ieietze fntholten). Die 
flkcologie endlich enthiilt die Uetrachtun^ theili ein- 
'idaer (hiitorLschrr Thutiuiciien , theils aber auch 
llgemeine. Ihr bestes i*'iin«ianient hat lie an der 
(kfcn barang und dem reli^iö^pn Glauben {J'aiik^ 
Mi^ untersrlijetlen). Was in der Heliuion von 
ment und Sclilushfol^^prun^en enthalten ist, 
naturlicher Weise nur auf den Causulitüub»- 
paff äch gründen. Ilunie sucht nun zu zeigen, daia 
gewohnliche Itiisonneinent, wodurch man von 
Dme}n der \\'elt auf das Dasein (iottea schliesit, 
Sophinnia sey: Wenn wir von einer Wiikmg 
die Ursache schliesien, so müsien wir die letz- 
der enteren proportional letzen, und dürfen 
der Ursadie nur zuschreibeny was in der Wir- 
enthalten ist; ichreiben wir ihr mehr zu 9 zo 
te dies keine Folgerung, sondern eine ganz unb^ 
^indeie Vermuthung. Wenn man den Einwand 
rMcht, dass wir doch aus irgend einem nnvoll- 
knunnen Werk eines Menschen mit Itecht auf eine 
tehere Intention schliessen, als die hierin ver- 
ifaklicbt wurde, so vergisst man, dass uns der Mensch 
Mtt schon durch die Erfahrung und durch andre 
Vhknngen bekannt ist. Die (jottheit aber soll 
JiiBt erfahren werden, und es ist nur die eine 
^Whknng, die Weh, da; •— das ganze Itäsonnement 
itteia Cirkel, zu geschweigen noch den Anthropo- 
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luorphinniu , der darin liegt. -^ In seinen Geiprft- 
chen über die natürliche Religion, die erst nach 
ieinem Tode heraoskamen, sucht er das (eleologi. ' 
sehe Argument wdadorch xn erschüttern, dass et l 
seigt, die Welt sey gar nicht ein Ganzes, mm^ 
dern es sey nnr unser willkiihrliches Denken, kä 
die Vielheit der Dinge in Eins susaromenfasse» Am 
eine Vergleichung mit einem menschlichen Knnil' 
Werk könne eben so ^venig und noch weniger gb* 
dacht werden, als an die mit einem lebendigen Qr^ 
ganismus. Auch an anderen Orten spottet er fiW 
Shaftesbury, der sich habe hinreissen lassen, £f 
Welt als ein (beseeltes), nach einem Zweck 
bendes, Ganze anzusehn. — Die Summe seiner 
sieht hinsichtlich der einzelnen Gebiete des Wissei 
spricht Hume so aus, dass jedes Werk, weichet 
nicht Grösse und Zahl demonstrativ, oder Tb 
Sachen auf experimentalem Wege behandle, d 
Flammen geopfert werden müsse, da es nnr So 
stereien enthalten könne. 5) 

Bei dieser Gliederung der W^issenschaft ich 
die Moralphilosophie ganz auszufallen; in der 
trennt sie auch Hunie von den andern Gebieten 
Wissens, indem er behauptet, das Moralische 
nicht sowol Gegenstand des Yersltandes, als ei 
Gefühls oder Geschmacks, wie auch das Schöne 
fühlt, und nicht begriffen werde* Eine Moralp 
Sophie wird daher nichts andres seyn könneiy 
eine Darstellung oder Beschreibung dieses Geseh' 
■o daaa also nicht aowol die moralisehen 



\ . 
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• L der Gegenstand iind, londern nnr der mo- 
cbe Sinn. — Er beginnt dann diese« Ueschftft 
einem kritischen lilick auf zwei sich ent:;e^ii- 
4ste Ansichten, von denen die eine (Malebranche, 
'ke n. a.) behauptet, dius in der Moral die letzte 
icheidung von der Vernunft und dem Itasonne- 
ly die andere (die Alten und unter den Nouern 
it Shaftesburv) , dass sie von einem UcnihI ab- 
{«• £r selbst entscheidet sich daHir, dass zwar 
, Allen an^cborner Sinn, oder ein solches Ge- 
das WerihbeMtinimende IJrtheil f.ille, dass aber 
ri das Riisonnement nirht ^'»nz unnutz M)\ Viel- 
ir verhalte sichs, wie bei der Keurtheilung des 
taea, wo \orhergehendes Itilsonnement u. dgl. 
Sinn der Ueurtheilung gebe. (Also ganz Ähnlich 
iSkaftesbur}', wenn er von dem moralischen Ge- 
imnck spricht;. Wie diese beiden Fartoren nach 
I akh verhalten, erhellt daraus, wie er die mo- 
•cIm Billigung und Missbilligung ableitet: Wie 
Vernunft als ein ruhiges, unpartheiischea (coo/) 
ndgen nicht zur Handlung bringt, sondern daa 
Ihl der Lust oder des Schmerzes, so liegt auch 
Qaeli der Werthbestinimungen in dem Gefühl 
Angenehmen und Unangenehmen. Das Laster 
^ in dem Betrachtenden eine unangenehme, die 
pnd eine angenehme moralisdic Empfindung her- 
■ Es muss nun auf bloss beobachtendem Wege 
■shi werden, welche Handlungen den morali- 
IB Sinn beleidigen, welche ihm angenehm sind. 
Beobachtong zeigt nun, dass das Nätiliehe 
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moralisches Wohlgefallen erregt, und zwar dasjenigi 
Nutzliche, welches die allgemeine Wohlfahrt beför- 
dert Das Wohlgefallen daran ist nicht etwa Pro- 
dact nur unserer Selbstliebe, sondern alles, was das 
Wohl des Allgemeinen befördert, ist unmittelbar 
Gegenstand der moralischen Billigung. Der allge- 
meine Nutzen ist daher das Princip der Gei'ed^ti|^ 
keit, wi^ jeder andern Tugend, und je mehr etmi 
als dem Allgemeinen nützlich erscheint, umsomeb 
wird es als verdienstlich angesehn. Und hiemit iirt 
denn auch der Antheil angegeben, welchen dasBl> 
sonnement und welchen das Gefühl bei den Wertht 
bestimmungen der Handlungen hat. Das Nutzlichs 
ist verdienstlich, d. h. das was zu einem Zwe^ 
dient, nur die Vernunft aber kann uns lehren, wai 
die Folge einer Handlung ist Wenn aber die Folgl 
oder der Zweck uns ganz gleichgültig wäre, M 
wurden wir auch die zweckmässige Handlung ni< 
mit moralischer Billigung oder Missbillignng 
trachten* Es muss daher ein Gefühl hinzukom 
welches einen bestimmten Zweck uns als den Hasp^ 
zweck ansehn lässt, und dies Gefühl ist das G 
des Wohlwollens oder der Menschlichkeit. Yi 
telst des Räsonnements also erkennen wir, v 
telst des Wohlwollens billigen wir, was für 
Allgemeine nützlich und wohlthätig ist. 6). — 
Ganzen also, sieht man, steht Hume in seiner 
ralphilosophie ziemlich auf demselben Standp 
mit Hutcheson. — 
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Ir. f. 12. 

.latwicklvng dei Lockeichea Priacipi 

darck Condillac 

Locke hatte, indem er cwei Quellen der 
Hecn annahm, die Empfindung und die Re* 
Iniony indem er die complexen Ideen zu 
|iMm Product der blossen Spontaneität mach- 
|i^ cadlich, indem er von dem (passiven) ^'er- 
|kpde den Milien trennte, in dessen grosses 
lUiiet cum Theil sogar die Zustimmung 8u 

pK erkannten Wahrheit fiel, der Activitat 

« 

|ka Geistes mehr eingeräumt, als der con-> 

te Realismus darf. Andeutungen, dass 

aUen diesen Punkten weiter gegangen wer* 

miisse, waren bereits von Philosophen 

9 die auf Locke's Standpunkt standen. 

war noch übrig, damit Ernst zu machen 

m zeigen» erstlich dass die Reflexion 

ab eine zweite Quelle der Ideen an» 

werden könne, weil sie nicht nur die 

düng voraussetze, sondern weil sie nur 

■ey, zweitens dass das Combiniren 
,L 13 
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der Ideen nicht ein freier Act des Geistes 
sey, sondern er dazu determinirt werde, 
endlich dass auch das Wollen eben sowie 
der Verstaad nichts Andres sey als ein (pas- 
sives) Empfinden. Die Aufgabe wird alio 
seyn, alle geistigen Vorgänge nur als modir 
ficirte Empfindungen anzusehn. Gleiclizeitig 
mit Huine» in vielen Punkten mit ihm über- 
einstimmend, aber ganz unabhängig von iluii> 
sucht Condillac diese Aufgabe zu lösen , ein 
Mann, der, nicht consequent genug, die Ma-* 
terialität der Jeele zu behaupten, denHocli 
der Vater des Materialismus geworden ist; 
nicht consequent genug, alle Selbstthätigkeit 
derselben zu leugnen, dennoch für diejenigen 
den Anhaltspunkt gegeben hat, welche sie 
ganz niechanisch determinirt seyn lassen, end-* 
lieh nicht frivol genug, die Gottheit zu leug- 
nen, doch von denen, die es thaten, als der 
grösate Metaphysiker gepriesen worden ist. 

1. .Indem Locke neben der Empfindung anek. 
die Reflexion als eine Quelle der Ideen angegebci ; 

■ i 
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^ hiill« Pf lelbit fiprühlt, (tfiiii ilnrfiirrh rfrr An- 
in cnUlflim kiinne, hIh lirint:" «Irr (itiMt «cinp 
n hervor. Kr liaiir ili-iinc^'«>i] dnranf niifini-ik- 
^tiinciil, Ann* iiiii-li in der Itdlpxid» der ^i^■\v 
nie ein S|iiei'c| tpihiilic, der di<- Olijprio Iii<<r 
die ei}:nen Tliiiii<;koiti-n) nur »iirniniml. Alipr 
1 nun Burli diiK Aiifnelimen ein {üiKiiiipii \>r- 
^B im, »u JNt diifTPf:«'» dorli diiti Olijrrt eine Tli!i- 
i*t dpi (ieJHlP«, und nint; niicli Lorke ^erKirliPm, 
Mtlehe nntpr Tli:iiii;k4>iiPii iilii-i li»H|)t ZuKiiin- 
10 lind dnrli iiniPf dlfürn iiticli lliüliue Zil- 
le, und Kol'alil nmn die Uetlt-xinn »In zneile, 
ItUndi^n tjiu-llR der Ideen ansii-hl, kitnn miin 
I aiclil los nerdpn. Dtei scheint 1*. IJruMn ge- 
ID hnliPn , er weim deanpfien n.-irli, «Irm«, du 
die Tli.'tiifikpit der Seele iiieli nur xeinei indem 
H der Senii:i(i»n itanimenden KtolT lersrlpite, 
Ib4 bIu «ueh die «nf ile gericliielc Hcflexioa 
iMf ft wlMng n Ihrer VamuMiidig höbe, ■» 
iBAiliph nur die Icintrre mlrllidter Vf 
leia deinft iet do«b nach die llrflexioD 
! gnn« in Bn^AffAniB nurgegnnii^eB , »oo- 
Iblafbt w#nn «ack mm-^^t*. tli»ch noch Uuellc, 
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also Brown anch weiter geht als Locke^ so ist doch 
die Incobsequenz nicht ganz verschwunden. 

2. Noch mehr aber hatte Locke die Selbsttfad- 
tigkeit des Geistes anerkannt, indem er alle cooi- 
plexen Ideen ans der beliebigen Composition der 
einfachen entstehen lässt. Dies ist am meisten sicht- 
bar bei den Verhältnissen; ausser dem Yerh&ltoiif 
der Substanzialität hängt es ganz vom BeUeben ab» 
zwischen je zwei Ideen eine Relation ,za setseo. 
Jede solche Beziehung aber gibt eine complexe Idee» i 
Hiel hat nun schon Hume die Selbstthätigkeit und 
Unabhängigkeit des Geistes beschränkt. Wenn er 
auf der einen Seite die Causalität (und also aack , 
V die Substanzialität y vgl. §. 10) aus der Reihe der 
übrigen Verhältnisse nicht ausnahm, so lässt er wank , 
andrerseits den Geist dazu determinirt werden, Vei^ \ 
hältnisse anzunehmen, und hier ist die, freilich nickfc j 
weiter ausgeführte, Lehre von den Ideenassociatioiieft 
von Wichtigkeit Die, nicht beliebige, sondern mt 
gewisse Gesetze zurückzuführende Association i0f 
Ideen gibt dem Geiste die Verhältnissbegriffo^ öß 
freilich nichts Objectives, sondern ein Subjectinf 
sind, eben so wenig aber vom blossen Belieben aj^' 
hängen. Diese unwillkührliohe Association der Htm 
bildet nun bei Condillae einen sehr wi 
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^nkt und er spricht es aaadrüvkiich am, 
dn Vorzng sey, den sein System vor dem Loci 
liBbe. 

3. Der dritte Punkt, welchen der % angibt, worio 
' Locke der Congequenz seiner Ansiclit nicht nacbge- 
gaben habe, ist die absolute Trennung von Verstand 
Wd Willen, nach welcher niu:, jener passiv, dieser 
Aigegen wirkliche Activität ist. Dem letztem Gc- 
feiet hatte Locke sogar das Beistimmen — wenu 
'Uch nicht ganz, wie die Cartesianer, doch theil- 
%ieis~ — vindicirt Dies hatte schon Clarke zu ver- 
Vlsscrn gesucht, indem er die ZuBlinimnng zu ei 
IIdh passiven Zustand machte, ganz eben so 
das Empfinden; war aber damit der Sponlaneitüt 
4es Geistes ein grosses Gebiet entrissen, so blieb 
alt dagegen das übrig gebliefan^'nai so sichrer, und 
Boontaneität und Activiiat wurden ganz and gar 
tientificirt. Es war daher natürlich, dass Clarke eia 
heftigerer Gegner des Materialismus war, als Locke 
Mbst. 'Soll auf der von Locke betretenen Dalio 
litekllch fortgeschritten werden, so moas dieser Ge- 
^Dsatz verschwinden; er ist der, auf welchen der 
^ist fortwährend sich stützt, wenn ihm die Zumu- 
thnng gemacht wird, sich selbst in die Reihe der 
; buieren Dinge stellen , und böchstvni als eine fei< 
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nere Sabstam vor den anderen grSberen ansxeiobr 
nen in lassen. Zu diesem Ziel aber, als seinem 
Extrem, strebt ja der Realismus hin. Es liegt ah«ff 
in der Natur der Sacbe, das« eine Philosophie, wel- 
che diesen Unterschied ganz negirt, und das Wollen 
und Denken in ein blosses sinnliches Empfindet 
verwandelt, den Gharacter der Oberflächlichkeit bat 
Nicht nur deswegen, weil sie einem Extrem nski 
steht, welches nach seinem Begriff den Uebergang 
in die Unpbilosophie macht (vgl. Th. I. Abth»L 
p. 124) , sondern auch deswegen, weil es überhaupt 
das Wesen der Oberflächlichkeit ist, die Unteiv! 
schiede zu verwischen« 

CoutUllac. 

Etienne BonnM de CondillacO» später AbMl 
von Mureaux, war zu Grenoble im Jahr 1715 g^ 
boren. In seiner Jugend mit Rousseau, Dideroti 
Duclos bekannt und befreundet, hat er an allen 
geistigen Bewegungen jener Zeit Theil genominen; 
sein sittlicher Ernst, so wie seine Achtung vor te 
Religion hat ihn aber vor einer engen YerbindoBf 
mit den sogenannten Philosophen jener Zeit bewahrt« 
Durch Voltaire besonders; war man in Frankreich 
auf Locke aufmerksam geworden, Condillac ab0f 

*y Q?. Biographie univer$e1le. 




ihafliie dem Ginpirismas ent Hin« i 
Sein erstes Werk^) steht noch ganz auf dOMeii 
Standpunkt mit Locke, es gebt wie dieser 
ans, dass Emptindang und Reflexion die 
aller unserer Krkennliiiss sind, nur hebt e 
tisbre iitier die Association der Ideen niehr her' 
ii» Looke getban halte, und eben so auch die 
Mnucbvng über die Sprache. Auf dieseB Wi- 
lligte eine Kritik der möglichen pbiloBophiact 
^Sterne ^) , in welcher namentlich Malelra 
hibail^ und Spinoza einer ausführlichen Beurlhei-' 
hwg mnterworfon werden, und als einzig richtiger 
Ifeg in der Fhilosophie, die Erfahrung und Ben 
IJibtung angegeben wird. In diese Zeit föllt i 
Iteh eine wesentliche Veränderung seiner Ansi 
N«e ist grog.seniheil« durch daa Studium der Ber^' 
^keleyst:hen Schriften, ganz hcsondera ober, wie Con- 
"**'-- selbst bekennt, durch den Umgang mit einer 
wichen Dante, der IXIc Ferrand, hervorgebracht 
RIPtden. In Folge dieser Veränderung poleniiairt 
B^in seinem Hauptwerk*) gegen Vieles, was er 
m seinem ersten Werke gesagt hatte. Es wurd« 
vorgeworfen , dass dieses Werk den äusseren 
fhBg (die Fiction einer Bildsäule, welcher nacli 
Ipaader die einzelnen Sinne gegeben werden) vor 
Kdeiot entlehnt habe {Lellret lur let aoeuglet etc.).. 



'»ni. VI. 

•J Traili dt» tysttma, 17«l. 2 V»U 12. 
I *) TraUi da tnmlivu, 17M> 3 VoU 12. 



200 

■o wie vieles Andere von Buffon. Gegen den eisten 
Vorwurf fuhrt er an, dass sein Werk viel frnh« 
verfasst, wenn gleich nicht heransgegeben sey» ab 
das Diderotsche, und dass Diderot von seinem Plaot 
Kenntniss gehabt; gegen den letzteren sohrieb er 
später seine Abhandlung über die Thiere *), in «et 
eher er sich sehr gegen Buffons Ansichten erklirt 
Das grosse Ansehn, vi^elches Condillac um dien 
Zeit genossy machte, dass er zum Erzieher im 
jungen Herzogs von Parma ^ Enkels Ludwigs XV» 
erwählt ward« Als solcher sohrieb er eine ReilM * 
von Schriften «) , welche zum Theil seine philoKH .| 
phischen Ansichten in einer kürzeren Form (ibb 1 
Theil aber auch ganze Parthien aus ihnen wörtlich \ 
wiederholt) enthält. Vorausgeschickt ist der Enie- 
hungsplan, und wie derselbe befolgt wurde. Nach* 
dem die Erziehung des Herzogs vollendet war, lebte 
er wieder der Buhe und den Studien. Im Jahr 176& 
wurde er in die Aoademie aufgenommen, ist aber ; 
nachher nie in ihren Sitzungen erschienen. Einigv 
Wochen vor seinem Tode, am 3. Aug. 1780, er- 






•) TtailS dei anhnaux^ 1775. 

^} Coun tCitude» pour finstruetUn du prmet dt Parnff ' 
1755. 13 Koh Svo. Diese Schriften kamen bei Bodoni io PaM* 
heraus. Im Jahre 1776 wurden sie in Zweibriicken Daeh|t- 
druckt und in 16 Bänden herausgegeben; als Dmckort wtf 
Parma angegeben. Bodoni, der im J. 1782 eine neue koMp^ 
reranstaltete, liess derselben einen andern Titel mit vorsaU^t 
welcher Zweibrücken als Druckort angab. Dieser C^urM cTMfl 
enthält: La grammaire^ taH de pemer^ taH dUsrire^ tmi^^ 
raißonner und Vhiftwre ancienne ei moderne» 
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liicn seine Logik ^); nach leinem Tode, in der 
immlnng aller neiner Werke ^), der Versnch einer 
Igemeinen Maiheiiiatik, oder einer pliilo«0|ihi«chen 
sgrundung demclben. Die Lehre Condillac'a ist 
I Wesentlichen diese: 

Die WisKensciiafi, welche sur Krieuchtnng des 
eiste« am meisien heiirägt, und daher die Urund- 
ge aller Wissenvcliafien bilden sollte, ist zugleich 
ff, welche in dioseni Augenblick am meisten ver- 
:hlet wird, es ist die Metaplijkik« Diese Krschei« 
■g ist erkliirliciiy wenn man bedenkt, dass es 
seierlei Arten \on Metaphysik gibt, eine anmassen- 
B, die sichM herausnimmt alle (leheimnisse durch- 
ringen SU wollen, eine zurückhaltende, die sich 
sf das Gebiet beschränkt, welches der Fassnngs* 
nh des menschlichen Geistes angemessen ist« 
¥lkrend die erstcre einer Bpzauberung gleich, ist 
h zweite, welche nur die Wahrheit sucht, so ein- 
■ck wie diese selbst. Gerade aber jene erstere hat 
M den rhilosopiien — Locke allein mnss aasge- 
iNinien werden — den meisten Anhang gefunden, 
isl dadurch Ist die Philosophie selbst in MisscrtdU 



') La l if f f g ov Iff premien i^eloppemtnä d€ tmfi dir 
sr, 1780. 

*) Oeuvre» compl^e» de CcndlUae ete. , A PoHa, ^ 9% 

[n9Q. -\x///. roi. 8. 

Baad I. cathäll : Iluai eur forigtne de» fwmmimum 
Bihfi; Bd. il. TraiU de» »yttvme»; Bd. III. Trmiii dea 
Uu ri TraitJ de» animaux ; Bd. IV. Le eommeree et U 
mnf; Bd. V-.X\I. Cour» d'hude»; Bd. XXII. I« litigsei 
M- XXllI. La lamgme de9 ealeuU^ oemwre puAmmi» 




202 

gekommen. In der Philosophie herrschen itst AtA 
verschiedene Systeme, je nachdem die Principisn, 
worauf sie sich griinden, dreierlei sind. Am ge- 
wöhnlichsten sind diejenigen System», welche bDp 
gemeine, abstracte Sätze zum Princip machen, a« 
denen sie alles abzuleiten suchen. Man vergisst da- 
bei, dass, so nothwendig die abstracten Begriffe mA 
Sätze sind, um Ordnung in unser Denken zu bris- 
,gen, doch dies ihr einziger Nutzen ist; man bedenkt 
ferner nicht, dass, wie das Wort abstract schsi 
andeutet, sie von anderen Sätzen abgeleitet siaii 
also nicht die ersten Erkenntnisse sind, and ebea 
darum nicht Frincip der Erkenntniss seyn kon«- 
nen. Sie sind nur ein Resultat dessen, was wir 1 
wissen, eben wie die Sprüchworte des Volkes noc 
Resultate seiner Lebenserfahrung sind. (Condillac ' 
unterwirft dann, um zu zeigen, wohin es führt, wenn 
man allgemeine Principien einem System zu Grunds 
legt^ die Systeme von Malebranche, Leibnitz und 
Spinoza einer sehr ausfährlichen Kritik^ die eine 
genaue Bekanntschaft mit diesen Systemen verräth). 
Die Principien der zweiten Art sind die Hypo- 
thesen, die man macht, um die wirklichen Ding0 
zu erklären. Der Gebrauch der Ilypothi^n ist nicht 
absolut zu verwerfen, allein man muss nur bei 
ihrem Gebrauch vorsichti»:, und nicht zu sehr fof 
sie eingenommen seyn. Dies Letzere aber findet 
fast immer Statt. Wenn nämlich gesagt wird, dan 
eine Hypothese, welche möglich ist« und aus wel- 
cher alle Erscheinungen erklärt werden könneii, ab 



Übt Ai— fiiMift» ww «ikr m^m SKm \«r«M fttt 
t Hypuhfn tinyaMin iü« ia4Ma «ma 

wmm d«rck 4ie Ue«rlückUchkeic 4rMMi, «Ur •!• 
hnwcki, kcid«t Siaic linden ki*lin. F.»«ilic|i 
•Uiche PriMcipieo d^r lUkriutf tiu» «iml eMi«l«iiflt 
iMMcbeo« Uio^e liad i« «kuhfen Simi im \V«n^ 
iMn^üf^n, weil mii iLnra jede ErLeimtiiUn «lUk- 
k aBflüigt. Auf eiB «olche« PriDci|> lull nun bier 
In», was die Ltkenninue dee Meneeken keulUt, 
rikkgefiikrC uerden, indriu alle lir«flbeiiiunnen 
• Yenlaiides niclit au« nkiirnciru SUuen nkgelel- 
ly liebt nun fin^irtori Iiypotlie««n erklArli eondern 
p der Erfahrung erkannt «lerden aollen* 1) 

. Nachdem Condillac aleo aU dia eiKemlirk pkt 
■epliische Methode dielleobacbtiifig beieiokaet lialf 
kk ar dazu über, die Aiiff^abe xn liiiraa» Heli:ba 
'ileb gestellt hat. AU das eigentliche Tliema «aiAar 
Maiophie gibt er selb»! an : er uolla si'igenf wia 
IIa ffBiere Erkenntniaea und alle aaeara gat 
fgan Thäiigkeiteii na« den Kinnen akaulaiiaa 
fca. Dicaaa Auidruck aber modiflcirt er «albaft 
l^eich. Die Sinne nämlich aind körperliche iU^ 
■a» fiese hiod nur gelfgentlicbe L'raach« d a «« « » 
aa 4am eij^ntlkfae Princip der KrkeuntJMM ia^ dar 
[»«liehen Empfindung. Die«e kowml Biahi 
■a Leihe, aoodarn der Seele Sfa, «ie atapinda>t 
lite er. CendiUaa kAk mA hiadiai Jaaga n«^ 
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ohne Zweifel weil^er fühlte, dass auf seinem Staal« 
punkt die Ansicht entstehen könne , dass alles w* 
genannte Denken nur ein materieller Proeess M^ 
Dass ay seinem Standpunkt dieiT gefolgert weite 
müsse, sah er nicht ein, und tadelt deshalb im 
Locke, der eigentlich conseqoenter gewesen mn^ 
als er selbst, dass er die Möglichkeit der Mateiii* 
lität der Seele behauptet habe. Condillae selM 
sucht die Unmöglichkeit davon darznthnn: Ziert 
sey es eine falsche Ansicht^ dass man, um daräMt 
zu entscheiden, das Wesen des Körpers und te 
Seele ganz erkennen müsse; dieses sey uns swv 
TöUig unbekannt, doch aber könnten wir eine Enfr* 
Scheidung über Jenes fällen« Nämlich wenn gleicÜ* 
unsere Erkenntniss nur auf die Eigenschafiten be» 
schränkt, und nicht fähig ist, die Substanz der 
Dinge zu begreifen , so gibt es doch bei jeder Sob» 
stanz gewisse Eigenschaften, welche allen andern 
zu Grunde liegen, und diese Grund-EigenschafiiM 
kann man als das secundäre Wesen dieser Dinge 
ansehen, sofern ohne sie alle andern EigensehaikMi 
unmöglich sind. Solche Grund-Eigenschaft^!^ iBr- 
die Materie die Ausdehnung, für die Seele das Den- 
ken. Nun ist aber ein Denken nur möglich da, in 
das Subject desselben wirklich Eines ist, jed« 
Körper aber ist ein Aggregat, und so sind Awt 
dehnung und Denken oder Empfinden unvereinbaii 
Eigenschaften. Körper und Seele sind daher völl% 
▼on einander verschieden, und die Empfindung ah, 
Aot der Seele kann nicht durch den Körper bewiddb 

1 



4er S«el« ,cack dem T\^e\ ^«» wm «ikvaiftl 
iimit Beihülfe« »rbr «lohl ilrukU^i. Akie« «|| 
■ absoluieo ZacUaJe ui m uuKc I«r4;v4uuu4 
likhrang, und also auch nicht dt% IMiiK^»i|*hi«« 
ir Wirklichkeit koiunii m nur lor mit vmvni 
ir «ntreonbar verbunden 1 und ui» feU in d«r 
liefakeit ut, lo loll hier di» Niivitt »iiniMil 
i Erkennen untemuchl nflürdrn. C uiidillMU 

jl diese enge \ erbindunjd und di« Ahkiiiiuin- 
vom I^ihtt mit d»m KiuuUnUllii »u- 
, «nd dieser dienl ihm diisu d«n K«i««|idU 
■einen relii^ioMin und |ihilii«u|ihi«rhM|i Am- 
lösen, oder lielmekr eich »u v«ihei|fent 
ihn die IfuniiueiuiliiAi dirr Ke«!« Miia- 
I, 4iete xeigeu ihm, diMS ein lieiikeii «ihuii 
Mflichkeil nicht luö^^lich ee/. I'^r lÄsl eM-h de« 
■■finih so, dttM ej iMijrty itsi htth« die IHär 
hiB Kt^cht, ei II et aber kikbe sidu und einei 
b ächs Ml «eih^tefi, wie des f eligMiee imeieaee 
■kt. liiuutt «lUsr eci^eint au^h d«i* feligioee in- 
■e y H ieeerni iiMMiti Hb||;eltMidisii »w ^«'»^n, und 
i er iai Keilefeij \ erfviK die IrjuiWkß^kiMk^ dee 
betrachtei. eu iälii ihm jl. B «Ua Ofcducht- 
den Jbeiive|;un|(eii de» CiehüUA ^«n/ ^ujümu- 
ta £e iäUt mif iaaciii ein 9 die» eiuir kLuucikuim 
s OwidiUM; Mt iuecin ^mm» eialicij. l'^Len 
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80 wenig aber mochte ich mit Tennemann *) Mtg«l, 
dass, da der Sundenfall hier. eingeführt wird, ei eil 
^theologisches Yorurtheil war, was dem Princip im 
Erkennens, wie es hier aufgestellt worde, seiM 
Gültigkeit gab/^ Vielmehr ging aus dem theologl^ 
■chen Vorurtheil gerade die Behauptung herrof) 
dass die Seele an sich allerdings ohne Körper denk^ 
bar sey« — Nachdem nun diese Beschränkung hib- 
sngefugt ist, geht Condillac daznüber, zn bewei- 
sen, dass die Empfindung der einzige Quell stteit 
Ideen und also aller Erkenntnisse sey. Er beginnt 

• 

mit einer Kritik Lockes : Dieser hat gesagt, es gelte 
zwei Quellen der Ideen, die Sensation und ReflexioBt^ 
Er wäre conseqnenter gewesen , wenn er ftur eil 
angenommen hätte , denn die Reflexion ist im Gründe 
nichts Andres als auch Empfindung. Indem Locke 
dies verkannte, verwickelt er sich in viele Schwie-| 
rigkeiten. Er wird dadurch gezwungen, alle Tbfrj 
tigkeiten des Verstandes ohne Ableitung aufznneh*! 
men^ gleichsam als etwas Angebornes, was höchsteni 
durch Uebung vervollkommnet wird. Jener einefc-' 
thum hat deswegen eine grosse Verwirrung in dtf 
ganzen Lehre von den Ideen zur Folge. 2) 

Von der grössten Wichtigkeit ist für GondiDadi} 
näher zn bestimmen, was man unter dem Wort IdeA 
EU. verstehen habe. Er beklagt sich darüber, iüä 
dies eigentlich noch nie recht bestimmt worden iiHfi 
und dass daram so viel unnützer 'Streit übet ibM 



) Geseh. d. Phil. Lpz. 1819. llr Band, p. 292. 
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fatprang Stau g»fbiidm habe. Er fiiirt dieian Ba» 
riff, indem er Idee and Kmpfindnng von einander 
nteracheidet, dabei kommt er gleichieitig anf iwal 
lerknale, wodurch ilch eine Idee von einer Em« 
Endoag antemcheidet: Wir sprechen, wenn wir 
ben einen Schmers empfinden, nicht %'on einer Idea 
•welben» dagegen wenn wir nni seiner erinnern, 
der ihn nns sum Vorans vorstellrn, dann haben 
vir eine Idee von dem Kchmers. filier also wird 
hnpfindon^ und Idee so unterschieden, dass Jena 
la anmittelbare Perception, diese das Bild dersel* 
isa las Gedärhtniss bezrichnet; ganx eben so hatte 
iasM diesen l'nterschiod i^efaiiiit; da (ondillac ihn 
kki kannte, so iit jene Klage begreiflich. Lebri- 
war auch schon von l^airet dii-ser Unterschied 
so fixirt). Iliezn fugt aber ConHillac sogleich 
«ine andere Itestimninng hinzu: Wir sprechen 
$m blossen Empfindungen, wenn was wir empfin- 
SB 9 nur als eine Modification unserer Seele ange* 
ihn wird , dagegen haben wir eine Idee wörtlich : 
In Bild), wo dio Empfindung auf ein Gegensifind« 
chaa als auf ihr Original bezogen wird« Nachdem 
■■ dieser Ilegritt fixirt iat» geht Condiliac an der 
Jamg seiner Aufgabe iiber, die er ilzt selbst ala 
ia Analyse der Ideen bezeichnet, d. h. als eine 
iatarsuchong über ihren Ursprung und ihre liezie« 
ilgen XU einander. 3) 

' 'Za diesem Ende fingirt er eine Statue, inner* 
eh ganx organisirt wie der Mensch, beseelt von 
heat Geist, der noch gar keine Ideen liat| weldier 
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aber alle Sinne abgehn, un4 Iftut nun an dieser 

Statue einen Sinn nach dem andern erwachen, und 

■ie 80 successive allen Eindrücken von aussen xn« 

' gänglich werden« Er fangt mit dem Geruch asi 

gerade deswegen, weil man von diesem Sinn glanbfi 

dass er am wenigsten zur Erkenntniss beitrage. Li 

der That aber ist zwischen ihm und den übriges 

Sinnen (den Tastsinn ausgenommen) kein UDter- 

schied, und es ist zufällig, mit welchem man beginn^ 

da was von einem gilt, auch auf die andern seivf. 

Anwendung findet. Alle nämlich haben dies Ge« 

meinsame, dass darin der Mensch nur Affectionea 

seiner Seele hat, er ist im Sehen diese bestijamfs. 

Farbe u. s. w.; sie geben ihm durchaus noch ni 

die Vorstellung eipes äusseren Objectes. (Fruhtt 

hatte Condillac dies beim Gesicht geleugnet; dieA^| 

beiten Ton Berkeley hatten ihn nicht überze 

können, wohl aber die Belehrungen der DUe F 

rand). Diese Sinne also geben zunächst o 

Empfindungen, und keine Ideen 5 die Statue in 

sich modificirt. Die erste Stufe nun der Ev 

düng ist was Condillac bald iensation, bald ff€r% 

eeption (Wahrnehmung) nennt; er versteht daran 

das Percipiren eines Eindrucks ; diese Perception 

ftogleich Bewusstseyn (conscience) ^ beide 

verschiedne Namen ein und derselben Sache. Indj 

aber die Statue auch durch den einen Sinn v 

denen Eindrücken offen ist, und also verschiedi 

Empfindungen hat, tritt es ein, dass sie von 

ttnen mehr afficirt vrird, als vom anderen, und 
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I einen Eindrucks mehr brwiisHt ist, nU Avs an- 

rn , dieses int A u fni e r k s a in k c i t , Hie int das 

Bfrepelieniir} n an einen F.inilriirk. Diiirli die 

ifmeiksauikcit nun iniiL't >i(-ii flu r.inilriirk in die 

rle ein, und lii^Kt puw Spur n;i«'|i ; il.is Kfhdialirn 

>scr S|iiiren \s\ <iediirli l nis<«. Mii dii'>ci Funr- 

n ist nun eine* wi-sentlichc X'ciitiiilfnin^ iiiii der 

itue %or^o;::in;;rn, ilzt hat sie, auch \\i*nn nuf 

D blossen (icTurli an::eu lesen, Ideen, dir sie his 

bin nicht halte. f\pl. nheii das einte MoriicnC, 

idurch sich Kiii|itindun;:on und Idfcn iiniorsrhei- 

%)• Die ^ier Sinne- ;;chfn uum aUo idren, nur 

»fern die Kindrürke, welclie sie uns ;:fhen, dem 

dichtniss ein;:i'|ii:iL't werden. Hat nun die Statue 

r Idee einer Kni|>lindun^, und es tritt nun eine 

■e Kni|itinduni; oder ein neuer Kindiurk hinasu, 

wird ihr Kmiifinden zuisrhen Itridcn ^'fthrllt so}n, 

theiltiejn der l*jn|ilindun/; durrli zwei C)hj<*rte 

aber au^'enLiicklirli V e r ;; I e i c h e n und l' r t h e i- 

B, beides kommt der Siaiiic zu, sobald wie Ge- 

chtniu hat. Ks tritt aber mit dem Cedürhlniss 

gleich noch eine höhere Function hervor. NSni- 

li die Ideen, Melclic dorn (lediichtnisK eingeprfigt 

id, bilden eine Kette (ilieselbc oder eine annloge, 

la die, welche die aflicirenden Ge/renstllnde unter 

■ander Terbindet); durch diese \'erbindung der 

ben ist die Seele ^eniithi;;!, ^\onn sie eine Idee 

»^inimt, auf die, mit ihr zuNammenhAngende'n 

jnnugehn. Tritit es sich nun, dass in einer Iteiht 

Ideen einige einen ungenehmen Eindruck machMf 
U, I. 14 
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andre nicht, so wird die Seele über die letzti 
schnell hinweggehn, dadurch rücken die Ideen, 
welchen sie sich länger aufhält, näher an einan 
und die Seele gewöhnt sich daran, diese mit 
ander zu verbinden« Vermittelst dieser Associs 
der Ideen erlangt nun die Seele die Fertifficeit L 
hervorzurufen, mit Hülfe andrer Ideen, diese 
higkeit ist die Einbildungskraft (imaginaU 
schon der Sprache nach mit Bild oder Idee (imi 
zusammenhängend. Durch die Einbildungskraft i 
und also eigentlich durch die Association der Id 
ist es möglich zu abstrahiren, d. h. eine I 
die mit einer andern verbunden erscheint, sich 
selbstständig vorzustellen. Auch das Abstrahiren 
daher zu seiner eigentlichen Quelle die Empfiodi 
und ein Sinn reicht hin, abstracto Ideen zu bil( 
Diese sind nichts Andres^ als gewisse Klassen, \ 
unter ähnliche Ideen und Empfindungen subsoi 
werden; sie sind weder ganz willkührlich gebil 
noch sind sie angeboren, sondern die Aehnlich 
und der Zusammenhang der Ideen lässt sie ent 
hen. Allein die abstracten Ideen, welche die Sti 
bilden wird, so lange sie nur einen der vier Si 
oder alle vier hat, werden sich auf einen gewii 
Kreis beschränken. Alle Empfindungen diei 
Sinne betreflfen nur Modificationen der Seele,! 
wird sie sich die Ideen von Klassen nur von 1 
dificationen bilden können, und so kommt sie i 
mittelst jener Sinne zu den abstracten Ideen ' 
Angenehmen überhaupt nnd des Unangenehmen fil 




211 



Mtbpt. Endlich kommt sie, dadurch, dass immer 
lelbst es ist, welche diese oder jene Empf 
bat, durch Vergleichung dieser, so wie durch "1 
»leichung des Angenehmen nnd Unangenehmen , zd 
der Vorstellung ihrea eignen Ichs oder ihrer Per- 
aönlichkcii. Ein Sinn also reicht hin, der Seele 
Eille die Ideen zu geben, die ihr durch alle yier 
kommen; was von einem gilt, gilt von jedem der- 
Ittlben. 4) 

ito Von allen übrigen Empfindungen sind aber die 
IfbBl-Empfindungen wesentlich verschieden, und 
Pkssfaalb muss dieser Sinn besonders beirachlet wer- 
Bn. Das Eigenthümliche dieses Sinnes nämli 
Wer der Perception der Solidität, ist, dass währ 
in den übrigen Sinnen die Seele eigentlich nur s 
in irgend einer Modification eniplindct, hiev das 
Aasschhessen zweier Dinge wahrgenommen wird, 
Biso eine Modification noch eines anderen Dingeg 
KÜa des Empfindenden. Dieser Sinn aho liisst die 
ISeele aus sich heraustreten, und andere (icgenslände 
eis Gegenstände entdeclten. Nun ist aber das 
lercipiren als Perception eines Gegenständlichen 
Idee, daher haben nur die Empfindungen des Tast- 
sinnes das Eigenthiiiuliche, dass sie während sie 
Empfindungen, zugleich Ideen sind. Jenes sind sie, 
weil die Seele sich modilicirt weiss, dieses, weil 
iDgleich sie ein Gcgensländliches als Gegensländ- 
EÜchea weiss. Erst durch den Tastsinn lernen die 
kidern Sinne gl«iclif;illH sich auf ihre Eiupfindungen 
auf Gegenständliches heziehn, nur weil wir den 
14" 
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Tastsinn haben, erscheint uns die Farbe als Eigen- 
schaft des Objects, der Geruch als Qualität einei 
Gegenstandes u. s.w\, während qhne ihn wir darai 
nur IVIodificationen unsrer selbst hätten. — Aus dies« 
verschiednen Natur des Tastsinnes ergibt sich m 
aber auch, ixie die verschiednen geistigen Functit- 
nen sich itzt verändern Zierden. Die Statue halt« 
bisher Aufmerksamkeit gezeigt, und auch die Eih 
pfindungen verglichen ; itzt i^ird sie aufmerksam scja 
auf Gegenständliches als solches, und wird abo 
auch ihre Yergleichung diesen Character haben, dsM 
sie verschiedne Gegenstände in verschiednen Ver- 
hältnissen betrachtet, dies nennen wir Reflexioii 
und itzt erst wird also die Statue Reflexion habca. 
(Früher hatte Condiliacdie Reflexion fast ganz gldieh- 
bedeutend mit der Aufmerksamkeit genommen, spi^. 
ter tadelt er dies als einen ungenauen Ausdrod^j 
Alle früheren Ideen, die die Seele hatte, werdfltj 
itzt bleiben, aber theils modificirt werden, thcflij 
einen Zuwachs erhalten. Es hat itzt die Statue iia 
Menge von Empfindungen, welche sie als Bilder vü 
Gegenständlichem anerkennt; das was solche E»* 
pfindungen erweckt, wird Qualität, Eigenschaft da 
Gegenstandes genannt, also wird sie itzt die Uee 
von einer Vielheit von Eigenschaften haben. IndeA 
sie nun diese zugleich empfindet, entsteht duA 
eine Art von Fiction die Idee eines ihnen za Giuii^l 
liegenden Substrats, und dies gibt den Begnif te 
Substanz. Eigentlich ist eine sogenannte Snbslanii 
<• Q. ein Korper, nichts als das Aggregat von vis*- 
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I Eigeotchaften ; wir geben diesen Na»en, laoi 
■h die \ ereinigang der QnaKtiten nnindeaten, 
Mt bat jenes Wort keinen andern Sinn« Auster 
!ser abstraeten Idee, werden iixt noch andere ge- 
cfal werden, die auch fffiker nicht vorkommen 
anten. Auf die andern Sinne kesckrftnkf, konnte 
» Statue keine anderen Abslractionen machen als 
I ihren eignen Zuständen , daher waren die Idee 
I Angenehmen und t'nangenehmen die einsigen 
Sneten Ideen, welche sie hatte. Ilit aber ist sie 
vShnt, ihre Kmpiindungen für Qualitftten der 
igt anzusehen, wenn sie nun die Gruppen, in 
leben ihr die Qualitäten erscheinen, trennt, so 
ttehen ihr abstracto Ideen ohne Zahl, indem jede 
ilidU wieder den Stoff für eine abgibt. ^ Itst 
Eck wo Empfindungen vorkommen, welche so- 
ieh Ideen sind, tritt ein Unterschied xwischen 

Ideen selbst hervor, welcher früher nicht Statt 
L Bis dahin niinilich waren die Ideen nur Spu- 

ge wesener Eindrücke, diese nennt Condillac 
ellectuelle Ideen, itzt aber haben wir auch 
m gegenwTirtiger Kindrücke, diese nennt er sinn- 
be Ideen. Die letztern stellen uns die Objecto 
, die gegenwärtig auf unsere Sinne einwirken, 
enteren solche, deren Einwirkung bereits ver- 
mraden ist, sie verhalten sich xu einander wie 
iditniss und sinnliche Fimpfindung. liäbe es 
»tt Tastsinn, kg würde es also nur intriiectuelle 
n geben. Dieser I unterschied nun xwischen den 
iDy der nicht geleugnet werden kann, lässt durch 
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Missverständnifls seiner selbst das Vorurtheii, daaf 
einige angeboren seyen, entstehen« Endlich, indes 
itzt die Statue sich gegenüber Objecte anerkennt^ 
wird auch die Vorstellung vom Ich selbst eine andre; 
sie vergleicht itzt ihr Ich mit ihren EmpfindangeD^ 
mit ihren körperlichen Organen, sie unterscheidet 
es von ihnen, während früher das Ich mit dieses 
Modificationen zusammenfiel. Freilich weiter als bii 
dahin, dass alle Empfindungen ihm angehören, geht 
ihre Erkenntniss ihres Ichs nicht. 5) 

Nabhdem der Ursprung der Ideen so abgeleitet 
worden, geht Condillac über zu der YerknüpfuDg 
derselben, worin seitie Erkenntnisstheorie enthaltea 
ist. Denn auch ihm kommen Erkenntnisse, eben ivie 
bei Locke, nur zu Stande durch Beziehung tob 
Ideen. Je nachdem diese eine verschiedne ist, ]ß 
nachdem ist auch die Gewissheit oder Evidenz dM 
erkannten Wahrheit eine verschiedene. Er unte^ 
scheidet nun eine dreifache Gewissheit; thatsäck 
liehe Gewissheit (evidence de fait) haben wif) 
wo wir durch eigne Beobachtung uns von einei 
Thatsache überzeugt haben, unmittelbare Ge- 
wissheit (evidence de eentimentj haben wir voa 
unseren eignen Zuständen,, endlich die Gewifli* 
heit des Käsonnements (evidence de raison) 
ist die dritte Weise derselben. Diese gründet sick 
nun auf gar Nichts als auf das Yerhältniss der Idefr 
tität, ein richtiges Bäsonnement besteht nur daiii] 
dass man irgend einen Satz, durch Substitution ihn 
gleich geltender, auf einen identischen Satz zurück- 
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Hrt (Offenbar denkt hier Condillne nnr nn dne 
Itonnemeni, mie es in den mathennüschen Opa- 
iMianen sich seigt, welche allerdings darauf hinaas- 
GMBHien, dass man gleichgehende Aasdrucke snb- 
lilnirt). Ein San int daher per »e e%idenc» wenn 
r nur ein andrer Ausdruck für diesen ist: das Sel- 
ige ist das Selbige. — Das Kfisonnenient ist die 
Miste Function des Erkennens* Alle Functionen 
HMiben aber begreift Condillac unter dem Namen 
erstand (enlemilemeni), er selbst ist nichts Andres 
li Biodificirte Empfindung , da sich ja geseigt hat, 
■s alle Weisen des \'erstandes, Aufmerksamkeit, Ur- 
isUen U.S. w. nur umgestaltete Empfindungen sind. 6) 
Bis dahin waren es aber nur die theoreti* 
shen Functionen des (ieistes, welche aus der Em- 
bdoDg abgeleitet wurden. Condillac bleibt dabei 
•hc stehn, sondern sucht auch alles praktische Ver- 
diSD auf dieselbe surucksufiihren. lliebei macht er 
Bhs freilich noch leichter als binher. Er geht da- 
ta ans, dass es ein Widerspruch wftre, ein Em- 
inJen ansunehmen, welches nicht ein Empfinden 
m Lust oder Unlust >i.irc. Ist dies sugestanden, 
folgt, dass wenn sich die Seele einer Empfindung 
innert und sie mit einer gegenwärtigen vergleicht, 
I auch sogleich die %ergangne Lust mit der ge- 
Dwfirtigen Unlust, oder umgekehrt, vergleichen 
ivd. Daraus entsteht nun Bediirfniss und \'erlangen 
lar Abscheu *). So wird also Lust und Unlust das 

*J Beide haben zu ihrrr D«*4iasung die Erk<MiBtiiisi eiset 
Is «der Uebel5. 
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Bewegende zu jedem Handeln. Aus dem Verlangen 
(deiir) wird nun Wille (volonte) dadarch, dass die 
Seele, bereits befriedigten Verlangens eingedenki 
die Hoffnung hegt, auch in Zukunft es befriedigen 
zu können. Wille ist nämlich nichts Andres als das 
Verlangen, wie es seines Vermögens zur Befriedi- 
gung gewiss ist. Hat sich der Geist zum Willen 
erhoben , so hat er auch die Ideen des Guten und 
Schönen , beide haben ihren eigentlichen Qoell in 
den Sinnen^ denn unter gut versteht man ursprüng- 
lich, was dem Geruch und Geschmack, unter schön, 
was den übrigen Sinnen gefällt, nachher hat luatt^ 
die Bedeutung so geändert, dass was den Begierden 
gefällt gut, was dem Verstände, schön genannt 
wird. — 

Wenn sich nun aber so gezeigt hat, dass Erin- 
nerung, Vergleichen, Urtheilen, Unterscheiden u. 8.ivr* 
nur verschiedne Formen der Aufmerksamkeit, dass 
Leidenschaften haben ^ hassen, lieben u. s. >Y« not-; 
verschiedne Formen des Verlangens sind, dass abef; 
«endlich, sowol Aufmerksamkeit als Verlangen im ' 
Grunde nur Empfindung sind^ so folgt daraus, dass < 
die Empfindung alle Operationen der Seele in sich I 
begreift. Wenn man also Verstand und Willen von | 
einander unterscheidet, so thut man es nur, indem j 
' man die Thätigkeit der Seele in zwei'Klassen tbeilt] : 
Verstand und Wille sind also abstracte Ideen. Jen^ 
Grundthätigkeit nennt nun Condillac Denken, eben 
so oft aber, auch Empfinden. Beides fallt ihm ^ 
ganz und gar zusammen. Der Beweis also für' das^ i 

i 
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WM er darchiafuhren getocht halley in gegebea: 
AlUThitigkeitan desUaittes, theorciUclicr 
imol als praktischer Art I sind im Gruode nuri 
fach die Siones-Eindrucke veroüttelta, Emy fin* 
diDgen. 7) 

Elien so laiß Ilume bei seinen Untersachungen 
irf die Betracmng der Tbiere geleitet wurde, eben 
so nach Condillac , nur dass er weniger ab Jener 
•iae Bestätigung seiner Ansicht darin findet, dass 
dis Tbiere den Menseben so nahe gestellt werden, 
ab vielmehr seine Ansicht trota dieser Consequena 
fcltfaalten will. Wenn nftmlich alle Erkenntniss anf 
dsr sinnlichen Empfindung beruht, die doch den 
Thieren nicht fehlt, so scheint dies auf, der .Men* 
Mhenwurde nachtheilige, Folgerungen au fuhren« 
Condillac gesteht es nun su, dass wenn die Tbiere 
ttarbaupt empfinden, dass sie dann eben so em- 
piadan müssen \iie der Mensch, was er auch gegen 
Baffon behauptet; dennoch aber bleibt ein grosser 
Unterschied, der wenn gleich nur graduell, so doch 
ein specifischor genannt worden niuss« Einmal schon 
4^Brch die Einrichtung der Sinne selbst. Es ist ga- 
ieigt| dass k<*in einziger Sinn Tür die Erkanntniss 
so wichtig ist, als der Tastsinn, indem er allein dia 
Ericanntniss des Objoctiven als Objectiven vrrmit- 
talt« Das "Uporgan ist nun gerade das Sinnesor- 
gan, in wettern der Mensch das Thier am meisten 
ibartrifTt und schon darin ist ein wesentlicher Vor- 
flog des letztern anzuerkennen. Dazu kommt noch 
dies: Alle Erkenntnisse beruhen am Ende als auf 
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ihrem veranlassMiden Grande auf dem BedSrfnin, 
nnd werden so Stande gebracht darch Ideen-Asiö- 
ciation. Beide gehen den Thieren nicht ab, lie ht- 
ben darom Erkenntnisse, sie mehren sie, eifiDdes 
u. s. w. In allem diesem aber stehen sie dem Meo- 
schen weit nach, theils weil sie tJ|| weniger Be- 
dürfnisse haben , theils weil sie bn weitem nicht 
die IVlittel haben wie er, nene Ideen au erwerben 
und neue Combinationen derselben hervorxubringeo. 
Auch die Thiere haben darum ein Ich, aber andi 
hier seigt sich ein Unterschied. Man kann aacb im 
Menschen ein doppeltes Ich unterscheiden, eines 
welches in der Totalität der Gewohnheiten besteht) 
nnd welches za den noth wendigsten Bedurfnissen 
des animalischen Lebens hinreicht (es wirkt instinct- 
artig), und ein anderes welches reflectirt, und durch 
welches wir auch in ungewohnten Verhältnissen uns 
thätig verhalten. Die Thiere reflectiren zwar auch, 
allein wegen des engen Kreises ihrer Bedürfnisse 
sind sie auch auf sehr wenige Thätigkeiten be- 
schränkt; indem diese sich nun immerwährend wie- 
derholen, werden sie zur Gewohnheit, und sie sind 
am Ende auf das blosse Ich der Gewohnheit, auf 
den Instinct beschränkt. (Aus Allem sieht man übri- 
gens, dass ein absoluter Unterschied zw ischen Thie- 
ren und Menschen nicht angenouuuen %nrd ; obgleich 
Condillac behauptet, ein Thier könne tb wenig ein 
Mensch, als ein Mensch ein Engel werden, so scheint 
dies eben so. richtig zu seyn, aber auch keinen an- 
dern Sfcm zu haben, als dass die verschiednen 
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Thierspeciea verachleden sind.) Wie im 
Beben so i^t es auch im rrabtischen. Die 
liebe ist den Menschen nod Tbieren gemein, 
ans ibr stammen alle anderen Triebe bei 
Allein bei den Menscben gestaltet aie sieb u 
Diese nämlich haben eine Idee vom Tode, der 
Thieren abgeht, und daher ist nur beim Mens« 
die Selbstliebe nicht onr ein Abscheu v< 
Sfshmerz, sondern auch ein Trieb, sich s 
ballen. 8) 

An diese anfgeführten Vorzüge des Mens 
vor dem Thier knüpft sich nun noch ein anure.. 
welcher uns zu einem Punkt der Condillacschi 
Philosophie führt, auf den er selbst sehr gi 
Gewicht legt, er betrilft nämlich die Sprache, 
hatle sich schon bei Locke die Untersuchung über 
die Sprache gleichsam aufgedrängt, bei Condillac 
tritt sie noch mehr in den Vordergrund, ^ach ihm 
ist nämlich zur Association der Ideen, und daher 
zur Bildung neuer Ideen die Sprache von der 
äusserslcn Wichtigkeit. Ohne die Bildung von Ideen- 
Zeichen würde es der Ideen sehr wenige geben. 
Solcher Zeichen aber unterscheidet Condillac dreier- 
lei, ^^tlich ganz zufällige, wo irgend ein äusserer 
Gegenstand, weil sich mit seiner Wahrnehmung 
irgend eine Idee zuftiliig verbunden hat, ein Erin- 
nerang.szcichen Tür dieselbe wird. Zweitens die 
natürlichen Zeichen von Empfindungen, wie der 
Si^rei beim Schmerz u. dgl. Endlicb die willkiibr- 
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lieh geM^hen Zeichen, die einen beliebigen Zi-' 
sammenhang mit den Ideen haben, und welche theili 
Gebehrden, theils Tone sind. Ist nns der GebraDch 
dieser letztem geläufig geworden, — und er vifd 
es so sehr , dass \iir sehr oft vergessen , dass Ysit 
an dem Worte nur ein Zeichen des Dinges mid 
nicht sein Wesen besitzen — so bringt nns dm 
äussere Object seinen Namen oder sein Zeichen iof 
Gedächtniss, diese erinnern uns an andere Zeicbea, 
mit denen sie ähnlich oder sonst wie Terbnndei 
sind, von diesen gehn wir wieder zu den Objectea 
über, welche durch sie bezeichnet sind, diese bria- 
gen andre Ideen in die Vorstellung n. s. f. So ist 
also das Bezeichnen ein Mittel, die Ideen zu Ter- 
binden. Wie jedes Ding nur ein Einzelnes, so sind 
auch die Zeichen zuerst nur individuelle Bezeich- 
nungen, Namen. Die Allgemeinbegriffe aber werden 
gleichfalls bezeichnet und sind dann nur Namen für 
gewisse Klassen, in welche wir unsere Ideen, je 
nachdem wir das Bediirfniss haben, einrangiren. Ja 
nur durch die Bezeichnung und Benennung ist es 
uns möglich abstracte Ideen zu haben, ohne wel- 
che wir weder schliessen noch fiberhaupt räsonirea 
könnten. Alle Anweisungen darum zum richtigen 
Iläsonnement sind eigentlich in den AnweiHngen 
zum richtigen Sprechen enthalten, und Sprechen, 
xVbstrahiren ^ Räsoniren ist ganz dasselbe ^ Da nun 
die Sprache den Thieren zwar nicht abgeht, die- 
selben aber eine sehr nnvollkommne haben, so ist 
eine nqthwendige Folge, dass sie sich wenig mit- 



dMleo nnd lehren, und andrerseits nnr in sehr \Vt- 
ligero narlittliiiieii und lernen können. 9) 

Nachdem hd ('ondillacN I^ehre im Weite ntitrhen 
iueinander^'eitetzt Ut, können \\\t sein \'erhiiltniss 
IS Locke kaum besser andeuten, aU er es selbst 
an einer Stelle tliut, wo er, nachdem er die Srho- 
Itstiker und ('art€*Kianer ^eindelt hat, daxs sie dem 
Ursprung der KrkenninisKO niciit beiiser nschge^n* 
gen Ne\en, so fortfähit : Locke a mieuw rruwfi 
faree f/Hi7 a vommiHrr auj' $etts^ ei iV n'a laitti 
iti rhoge$ imparjaitew dttftf soN ourraf^e qne parre 
fu*it na pitM dtveioppv Ivi pr emiers pro^rrt dei 
$peraiioMs dv famc, J'ai estnyr de faire re que ec 
fkHoiOphe aroit ouUir : je suis remontv ii In pre* 
ftÜre opt-rution de Pame^ et jai ce me iemhie^ 
■Mi Mtuiement dünne une ana/yge eomp/He Je TeiH 
temdement^ maii jai enrore d/rourert rabiolne nr- 
:ei$iie des si'^nes et le principe de la tiaison des 
\deet. Essai snr F orig. </. eonn, hnm. p. 503. 

V 13. 

AVic Locke im Theoretischen, so waren 
die englischen Moralisten im Praktischen auf 
halbem Wege stehen geblieben. Zwar war, 
indem das Sollen in ein blosses Sevn ver- 
H'andelt war, die Autonomie der Vernunft 
geleugnet, und damit der Pflichtbegrif völlig 
verschwunden« Indem aber der Inhalt der 
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determinirenden Ndgang noch ein vemünf- 
tiger, objectiver ist^ ist der Vernunft doch noch 
zu viel eingeräumt. Ih der eingeschlagenen 
Richtung ist dies ein Mangel, der aufgehoben 
werden muss, indem die Norm des Handelns 
in diejenige Determination. gesetzt wird, isvel- 
che eine bloss natürliche des Subjects, der ver- 
nünftigen Objectivität entbehrende, ist. Dazu 
muss jener Standpunkt aufgelöst werden. Be- 
stand er nun darin, dass als ein empirisches 
Factum dies angenommen wurde, dass die 
natürliche Willensdetermination des Einzel- 
nen zugleich auf die Verwirklichung seines 
Zweckes als Vernunftwesens gehe , und da- 
bei auch das Wohl des Ganzen befordern 
heisse, so werden jetzt diese Bestimmungen 
als heterogene erkannt werden müssen, daniit 
die blosi^ natürliche Willensdetermination ab 
solche den Primat erhalte. Dieser Fortschritt 
zeigt sich in zwei Momenten, indem säuerst 
gezeigt wird, dass natürliche Neigung und 
vernünftige Bestimmung nicht zusammenfal- 
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en, und eben so wcnic was dem Rinxelnen 
lIs Verniiiii>\vesrii obliegt mit drni Kwerko 
ies (tiiiixiMi , dann aber rine Lehre sirli ^rl- 
tend iiiarlit, welche hehaiiptet, class (h'i.s Iii- 
divifliiiim kein andres (iehot kennen dürfe als 
das der naliirliihen, sinnlichen Willensdeter- 
minationen. Jenes KrsCe geschieht in der he- 
rüclitif^ten Kienen fahel, dieses Letztere in 
den Sciirii'cen des 1 1 e I v e t i n s. 

1. Ks ist oliPii |i. IH'^. als (Irr Fortsrliiilt dir 
cngliMchen .MoralHVsU'iiiP ilies nri ;:«';;(* hen , dnNK sie 
IM praktiKrliffi ^ifliieie den Kiii|iiiiMiiiiis ^'cllrnd ^p- 
nacht hätten, indfm der ltf<;iitl des Sollenii hier 
terKh\iindct, und was zu thiin avy Vfin der eni|ii- 
rischen Thaisarlie alilüin^ii; geinaclii wird, dasM der 
MeoAch \on Natur ;:(*\%irisc WillenKhentiiiimtheiten 
in lieh finde. Kine natürhche Ful^'e davon ist, daia 
diete S% interne die Moral nur unter der Form der 
Tugendlehre behandeln, \iahrend der Regriflf der 
Pflicht, aU der .\e;;ation der nalurlichen Uestiniml* 
keit, nie er z. \\. ipiiier \on Kant mit allem Kigo- 
riuBUS geltend gemacht wurde, hier ^»r keinen Ort 
iadct. Aber bei aller Kntfernung vom moralischen 
Balionalisrnna , ist der Kmpiriamui noch nicht con« 
te^nent durchgeführt, weil der Vernunft noch so 
vid Gewicht eingeräumt iit. Nämlich die Willens- 
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determinatioDeii, welche jene Moralisten als die ba* 
Btinimenden aasehn, sind in sich selber noch Te^ 
nunftige. Daher legt Shaftesbury darauf Gewicht, 
dass die Neigungen von denen er spricht, nicht n 
verwechseln seyn mit dem thierischen Instinct 
Eben so^ und mit noch ^richtigerem Bewusstseyn 
über den Standpunkt, unterscheidet Hutcheson Nei- 
gungen und Triebe von einander. Von den letzte- 
ren giebt er ganz richtig an, dass sie vermittdt 
seyen durch das Gefühl einer Unannehmlichkeit oder 
eines Mangels , ( Locke , welcher nur ganz kune 
Andeutungen über das Praktische enthält, hatte schoa 
auf eine weitere Consequenz hingewiesen, indem er 
vgl. p. 89. den Willen nur als Trieb fasste), da- 
gegen enthalten die Neigungen allgemeine Gedan- 
kenbestimmungen , sind ihrem Inhalte nach v6r^ 
nünftig. Aber eben weil sie dies sind, eben des- 
wegen ist auch das Ziel dieser Richtung noch nicht 

« 

erreicht. Indem sie darauf geht, dass nicht die 
Vernunft als das Herrschende gewusst wird, son* 
dem vielmehr das, was den Geist, als sein Andereii 
beschränkt, so wjrd hierbei die Moralansicht nicht 
stehen bleiben können, sondern zu jenem Extrefll 
hin einen neuen Schritt machen müssen*. 

2. Ein solcher aber ist nicht möglich, so lange 
das Factum feststeht, dass die natürlichen angebornen 
Neigungen einen vernünftigen Inhalt haben. Zit- 
nächst wird also zum Bewusstseyn kommen musseni 
dass was die natürlichen Neigungen vorschreiben 
mit der moralischen Norm nicht übereinstimnit 
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■Miy CO wird abo di« ErfiikriiBf i «twa 4te 
ibcoii«ckiiui:C avi^va , da«« «ler lakali d«r •»• 
ben N«i^ui|£«a «o»erniinllif( «r^ , «•«! tbeu «o 
üffahran« «ioe Aatoriüil« rtw« di« ivl^id««) 
B, »aa Kechi fte%. Aua^vo blickt ick aber Hirü 
»o«m solchfQ Verb.illni«« der Tuxwdbr^rill 
bwiodeo, und der PHicbibe^titt bvriuili«lvu. 
Gute g^gen die Neigung i«t di« l*dichl)| dar 
ioen ^»Undp^nkt» mo dar Manach ala lardaibl 
aat Hird, immer bervorlriic, und dahar im AI« 
iBia nicht «ich %ordrlingt. Zuglaicb mit daiH 
m, daaa die natürlichen Xeigungan diia Uachia 
lireibeo« nelchea dia aratä FrAniiMa au dam 
Ipaoki der englischen Moralblaa bildet, gehl 
Iba noch von einer swaitan aua» dia glaichfalla 
in Factum angenommaii «rird, daaa nttmlieb 
wcaentÜcher Zweck dea Kinaalnan aay , auch 
Eweck de» Ganien befördara. Wir haben dia- 
ib Poatolat oder ala faatatakendaa AniuM bai 
Moralisten hervortreten aeho. feMI ihr Htaud- 
t verlaaaen «erden, ao amaa o«cb diaaaa Vop 
Watritten «erden , daaiit Bicfat dia Wagackala 
■oraliach Guten dadurch , tfaaa oa ala daa er- 
ist waa daa allgemeine Wohl ber%orbriagt, su 
«iegc. In dem Intereaac 4arum , die %cr- 
objecüven, Beatimmmigea sarüokueuco 
«ird jetst durchgeführt «rardeo, daaa dieaa 
ige Uaodeln de» Linaeloeo durciiauANichu 
Wohl daa fanirr sa arhafloo kiLo. ia 
0, L IS 
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M mnss von vom herein vernmthet werden , im 
eben in jenem Interesie die entgegengesetzte Ba^ 
hanptang eher wird ausgesprochen weiden. Ohn 
nun die äusserste Consequenz dieser Richtung dard^ 
geführt zu haben, sind die eben entwickelten Mo* 
mente hervorgetreten in der berüchtigten Fabel von 
den Bienen. 



Die Bienenfabel 

hat zu ihrem Verfasser einen Mann , der aus fraiir 
zösischcm Blute entsprossen, zu Dort in Holland 
ums Jahr 1670 geboren wurde, Bernard de Madii- 
deville. Nachdem er Medicin studirt, und darin dei 
Doctorgrad erlangt hatte, begab er sich nach Eng- 
land. Als Arzt machte er kein besonderes GludCi 
auch als Schriftsteller nicht*(er gab im Jahre 1704 
eine Bearbeitung der Aesopischen Fabeln und einigt 
eigne Gedichte heraus), bis endlich einige Schriften 
durch das Aergerniss^ das sie erregten, ihm einen 
Namen verschafften. Nach einer ärgerlichen Satyrs ' 
auf das weibliche Geschlecht^), erschien unter A 
nem medicinischen Titel eine Schrift ^), deren Haoptr 
reiz in der witzigen Art bestand, womit er über 
alle andere Aerzte, so wie die Apotheker nich lustig 
machte. Am meisten Lärm aber machte seinn 



i) The mrgbi uimuukeä er femaie dialogues, London VHB» 
(Ein Gespräch zwicchen einör alten Jungfer und ihnr 
Nichte« ) 

2) ^ treaiUe on ihe hypochondrici and hysierick diseaiett 
1711. 5 Kol. 
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Mcl TOD den Bienen, ein Gedicht von einigen hnn* 
Im Zeilen, welches snerst im Jahre 1714 ineineM 
B^pnden Blatte und nachher betonders erschien *)• 
Weil er hier dxis Thema durchführte, dass die Laster 
in Einzelnen dem \\ obl des liunzni eher furdcr- 
Ikb als schädlich se}en, Mard er lon fielen Seiten 
Mgegrifl'en. Kr ^ab dalier mehrere Jaihre spAter 
Ines berüchtigte (jedicht nochmals, unter dem Ti- 
iri heraus, worunter es so berühmt geworden , »- 
jftith mit einem Anhange wo er seine Lehre mehr 
ü begriinden suchte * • Da die AngrilTe sich nan 
mdi mehrten (auch Ilutcheson ist unter jenen Be- 
Itotitern), so liess er Hinf Jahre darauf den sweiten 
hmi folgen, der besonders dadurch hervorgerufen 
lar» dass die Jury von Middlessex ihn angeklagt 
■litt. In diesem zweiten Bande wird (jedoch nur 
dminbar) Manches gemildert« A'iele seiner Ao- 
iditen hat er in einer späteren Schrift *) wirklich 
lUerrafen , ohne dass man diesem Widerruf Glan- 
mo beigemessen hat. Vielmehr ist es herrschende 
kasicht geblieben, dass seine ernstliche Meinung in 



B' 



() Tkg grwmbUmg &ivtf or huHf€t furmed hmtni* Lmdm 1741« 

*) T%€ fable •/ ihe hee» or frivaU w(€ea puhHc htmeßu^ 
wUk am euay on chariij and eharity * tdtooU , and a teareh inl» 
Iknaiure of $9deiy. J^nd, VaU /. 1723. KoL //.|1728. Ansier- 
!•■: 1732 (icboD die 6te Aufl.) 1755. 1785. ^ FraDzösUek : 
La fahU da abeiUti , ou le» fripam decenus htmmcte» gen», fra- 
imi de fangloii de MamdevUU {par /. Berirantt), Londrei (^m- 
•) 1740. 4 roh 12. 

*^ Emquiry itä» ihe mrigim aitd utefulmet» of Chruüamiy ele» 
I. 1732. 
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jener ,berüehtigten Fabel, so wie io seinen Gedanket 
Aber die Religion *) enihahen sey. Das MoralsyiteBi 
welches er in jenem Werk vorträgt, ist im Weaeal» 
liehen dieses: 

Nach der Stellang, die wir demselben angewie- 
sen haben, kann es uns nicht wundern, wcas 
es sich denjenigen Systemen entgegenstellt ,. dem 
Mangel es zu erganzen hat, den Systemen der ssr 
gebornen guten Xeigungen, und da unter dksea 
das des Shaftesbury als der eigentliche Mittelpunkt 
erscheint, diesem. Als das Eigenthümliche diesfls 
Systems erkennt Mandeville ganz richtig dieses^ daai 
es das Gute nicht sowohl in die Ueberwindnng der - 

' angebornen Neigung setzt — (wir würden uns so. 
ausdrücken : nicht als P f 1 i c h t fasst ) — sondera 
in die Befolgung derselben, (d. h. als TugeBdl| 
fasst); dieser Lehre nun stellt er selbst sich aafdsiL 

' Bestimmteste entgegen, und sagt, es konnten swtiL 
Systeme nicht mehr sich widersprechen als s eim 
und das des Lord Shaftesbury. So schon die LehAi , 
des Letzteren klängen, und so schmeichelhafit dt 
für die menschliche Natur seyen, so müsse dochitt 
strengsten Gegensatz gegen sie behauptet wenhsi 
dass Nichts gut, oder, da dieses Wort eine Dsp- 
pelsinnigkeit in sich enthält, nichts von morali- 
schem Werthe {viriue) sey, als was einen Siig 
fiber die natürliche Neigung in sich enthalte. Di 
es also hier der P.f lichtbegriff ist, den Mandevib 

s) Free iktu^tiM m religio ^ ihe tkmrtk^ gmßenumgai tkt] 
mOk MrmmM. jimtk 172S. 
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Itend macht, so kann man ihm, so wenig «s 
ch sonst mit seiner Uebereinstimmnng mit der 
ofTenbarlen Lehre Ernst gewesen sejn mag, nicht 
nz Unrecht geben, wenn er sich den chriallichen 
. h. modernen) Begriff des Guten vtnrlicirt, dage- 
n den Lord Shafiesbiiry anklagt, einen heidni- 
h«n Standpunkt geltend machen zu wollen. i,ygi. 
'■»240 1) 

Er sucht nun jenen Standpunkt zu widerlegen, 
dem er zuerst die Schwäche der Gründe nach- 
eist, auf welche er sich stützt: Gewöhnlich pflegt 
nn sich auf dass Factum zu berufen, das dem Men- 
hen ein Trieb zur Geselligkeit angeboren, und er 
so durchaus kein bloss selbstsüchiiges Wesen aey. 
lein, wenn der GesellJgkeitstrieb ein Beweis dea' 
ilen Naturells wäre, so miisste er sich bei den 
»len doch am meisten zeigen. Die Erfahrung aber 
irt, dass die Leersten und Werthlosesten am wenig- 
>fl allein zu seyn vermögen. Hiezu aber kommt, dai» 
;h positiv nachweisen lässt, dass was den Menschen 
r Geselligkeit bringt, in der That nur die Rück- 
übt auf sich selbst ist, und dass gerade seine schleck- 
n Neigungen, so wie allerlei natürliche Mangel den 
(mschen dahin bringen, sich mit andern so Ter* 
luden. Im Stande der Unschuld, und wo die Na- 
tt ihm keine Hindernisse entgegenstellte, wäre '^t 
tahrscheinlich ungesellig; geblieben. An UD!^ fSr 
ich scheint der Mensch gerade am wenij^ten mr 
iMelligkeit geneigt zu seyn, und steht darin den 
Fhieien nach, welche Heerden bUdea, und in einer 
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« 

natürlichen Gemeinschaft leben; die Gemeinschaft 
der Menschen dagegen ist ein Kunstproduct , wel- 
ches nur durch eine äussere Gewalt hervorgebracht 
wird« Einer solchen bedarf es bei den MenscheOi 
weil keine hundert beisammen seyn können ohne Ha- 
der und Streit. Eine solche äussere Gewalt aber 
ist die Furcht, und aus ihr ist jede menschliche 
Gemeinschaft, so wie jeder Staat hervorgegangen« , 
Daher gründet sich die Gesellschaft durchaus nicht auf 
die wohlwollenden Neigungen , oder auf die Tugen- 
den und Verläugnungen der Selbstsucht, sondern 
moralische und physische UebeMiessen sie entstehn. 
Eben so unrichtig ist es, wenn von jenem Stand- 
punkt aus. behauptet wird, dass dem Menschen die , 
Liebe zum Nächsten angeboren sey, weil er ja iMUt- 
leiden, Sympathie empfinde. Man vergisst dabeii 
dass die letzteren mit der ersteren gar nichts zu schaf- 
fen haben. Liebe zu Andern (charity) findet im 
strengen Sinne des Wortes nur dort Statt , wo wir 
gauz ohne das geringste Interesse die Liebe, 
die wir zu uns selbst hegen, auf Andere tibertragen« 
Im Mitleiden dagegen, einem Gefühl , welches sich 
bei allen Menschen, den schwächsten aber am mei- 
sten, zeigt, ist das Gefühl eigner Unannehmlich- 
keit die Hauptsache. Es beruht deswegen nur aof^ 
Sei.hstliebe. Nicht nur aber dass jene Lehre un- 
richtig* sey, Mandeville erklärt sie auch für ge- 
fährlich « einmal darum, weil sie den Menscheo 
träge mache, und dazu anleite sich in seiner Nei*- 
gang gehn 2su laii»3en, virährend die andere Lehre ihi0 
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Ntniithe Hieb xu ül>«rwiiiilrn, dann abrr wril k»in* 
istiRK I.flirv KU ;;rKcliicki «'v, <1fii Mrniclieo ül>«r 
kh «rlbcr xii l>clriii:en , iiimI ko srhr dnin anleite, 
ie Hrlil<Tlitf>ifn ltf:;iifiv'<-n in hicli hpIUii, uie Khr- 
urbl, für Fiua^ XuMn-lllit li<-s. für \\ »hlnoll.-n und 
liebe zu büllrn. <tiT<«>lf iiliir <lir Si-lb^iiriiiiiirhnnL'en, 
velche *•* iiiilirty M-)rn ra, uHchv jrnein Ststeni 
iaen •nlchen Aiiliaiiir t iTHcliullfn, ^tübrend ein Sy- 
lem, nie riaH dca WrfaHNer* der Fal>«>l, üolcbm 
leriterni»! nifiz^, nur nril e* <l<>n Mi-nHchen uo 
Ctrachle, wie «r nirklirli np}, d. Ii. hU zumiiuriien- 
•WlXt niis Afu niannii;ri<1i)[!i>lfn Lfidenurhaften , 
■aJcha ibn bier- o<I<-r tlorlbin xi*-bfn. Ki t;ebc 

iabei uii! mil ilfiii ItrkfiinlniKit iler Siindh.'ifiifjkeil, 
U Jeder iitif i)<>r kiiiixcl iticb Kefidh-u l:t*ie, Hu« 
bar rrii«lliGb »b2iilr};pn ein Jeder »ich acheuv, 
lihrand Umb eine ;;fnuiie L'nieriiiK-liuiiK mit dem 
M jeder Kbifiiiuaiiii ui)b«-<l4-iiklirb iliiit*. x. II. des 
weikamiiffH , iiiih tt();;leii.-b xei^c , ilasa v,m una 
«bt durcbiiuM iiicbl 4ie KiirLhtrbl anf da« Ul, 
■■ Pfliclit unil l{cli};iun una vor» cb reiben, aondern 
irimebr Furclit vor Scbnndc , die Snrga für di* 
kr«, die i^itr Li-in o^iilea fiui aej , d. h. I 
ti EijfenuuU. 2) 

Üer erate Punkt alao, vrurinR J 
budpunLt der Charaderiatidia entri l'i n^ '• 
ua «r daa Factum bvitrritet , iluu 
•igungen dea Men«ch*ß mit dem ' 
H Beatiiniuung und Zvii-rl. 
InfugeD \V«aeoH iat. AI. 
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Standpunktes war (oben snb 2.) bezeichnet die Vor« 
aussetaung dass, was wesentlicher Zweck für de» 
Einzelnen ist, mit dem Zweck des Allgemeinen -zu- 
sammenfalle. . Auch diese zweite Voraussetzung wi- 
derlegt Mandeville , und zwar ist die Widerlegung 
derselben der eigentliche Hauptzweck seiner Fabel. 
Was nun hier zuerst die Form betrifft , in welcher 
er seine Lehre vortragt, so ist der Gang der Fabd 
dieser : Ein Bienenstock enthielt einen Bienen* 
schwärm, der in höchster Blüthe und in der besten 
Verfassung sich befand ; in Allem zeigte sich ein Bild 
einer menschlichen Gesellschaft, bis in alle Laster 
und Fehler hinein. Dies wird in einer Charakteri- 
stik der einzelnen Stände mit vielem Witz durch- 
gefiihrt. Diese Schilderung der Verderbniss det 
Einzelnen schliesst dann mit den Worten: 

/ 77iMj every pari was füll of vice 

-Yct ihe whole masa a paradise^ 

und es wird nun nachgewiesen, wie die Verderbtheitt 
der Industrie, und damit dem Wohlleben forderlich 
gewesen. Ein Glied dieser Gesellschaft, das sidi 
auf die unrechtlichste Weise bereichert hat, wird 
als ein .Handschuhmacher Schaafleder für Bpckleder 
ausgiebt, so ergrimmt, das er weissagt bei solchen 
Schelmereien müsse das Land zu Grunde gehn; ^ 
erhebt sich allgemein die Bitte an die Götter, des 
Geist der Redlichkeit zu senden. Dies geschieht 
wirklich. Mit dem Augenblick hört aber auch aller 
Glanz des Staates auf, allgemeines Elend verbreitil' 
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A, weil rine .Monge Erwerbiiweige aafliortni 
len Feinde %erino^en sie nicht lu widertiehni sie 
trden geiclila^'pn, und dor UpüI de« Suute« 

/.i'ii' into a hcltow ir<*. 

Die Moral die dieser Fabel angehängt ikl, tu 
ie die daran üich HchlieMscndeo Bemerkiingen enl- 
dleo nun fol;;rn«le Lehre: 

Wenn wir «ine Ilandlun;; gut oder schlechl 
maen, so becrilh dif^es I'nheil %iel weniger deo 
ilttlt der Handlung oder auch die Person, welche 
i Tollfuhrt, als «ii'liiiflir nur Aen Nutxen oder 
cbiden, welchen die lieNelliichaft da«oo hat. Ilal- 
m wir diesen Uegrilf des Clutcn fest, so tritt aach 
»gleich deutlich hervor, dass die Tugend des Ein* 
einen etwas ganz Anderes ist, als was gut ist in 
mem Sinne des Wortes. Moralische Tugend fiiidet 
ort Statt, wo der .MeuNch auf sich selbst verlichtet; 
i wll nun gar nicht geleugnet werden, dass der 
ieasch tugendhaft seyn kann, es soll auch nicht 
{deugnet werden, dans er dadurch Gott wohlge- 
Ulig ist, allein die (leselUchaft wird dadurch nicht 
Bthalicn, nnd daH Clliick der Nation nicht gemacht: 
ItiiQ da , um dieaai zu erreichen das beste Mittel 
i»! möglichst Tiel Gelegenheit mr Reschttfiigung 
Ml luni Erwerb zu geben, so wird Alles ihm nacb- 
^lig leyn, was der Erwerbthätigkeit hinderlich 
^ Dies aber sind in der That die Tugenden das 
Ihielnen. Zufriedenheit ut eine Tugend, aie ist 
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aber der Industrie gefährlicher, fals die Trägheil 
selbst Neid dagegen ist ein Laster, und doch iit 
er es, der znr Nacheiferung bringt, und der nebr 
i%irkt als alle Ermahnungen. Geiz und Verschwen- 
dung sind Laster, und dennoch helfen sie dem all- 
gemeinen Wohlstand, während die so gepriesene 
Sparsamkeit dem Allgemeinen Abbruch thut, o. s. w. 
die Voraussetzung, dass die Menschen, wenn aDe 
jene schlimmen Neigungen in ihnen nicht wicM, 
eben so viel für das od'eniliche Wohl thuD würdn 
als jetzt, wo sie ihrem Neide u. s. w. folgen, iii 
ganz und gar unbegründet. Nehme man den Msd- 
schen nur den Stolz und den Ehrgeiz, Leidei- 
sdiaften, welche zu ihrem Inhalt nur eine Chiniie 
haben, und welche zu einer Menge too Dinges 
fuhren, welche mit den Vorschrifien der Religiso 
streiten, und man hat ihm ein Triebfeder ge no« 
men, die selbst die stärkste Macht, die Todesfarcb 
überwindet, man hat ihm genommen, was zum WoU * 
des Ganzen mehr beiträgt als irgend eine Neigmig 
des Menschen. — Endlich aber würde das blosie 
\^ ohlwollen zu Handlungen bringen , welche den 
allj^emeinen Wohl geradezu verderblich wäres- 
Es ist nicht zu leugnen, dass dem Begk^ebcB ^ 
Armuth und (durch Armen^chulen ; die Unwiacs- 
heit lersch winden zu machen, ba aller Eitelkeit 
die darin miupielt, auch Wohlwoliea zu Gma^ 
liegt« Man vergibst aber, da^ UnMiskSenheit ■■' 
Armuih nothwendif sind, wenn man in einem Lanfc 
Arbeiter und Udnstrie haben will, man Teigiot dsf 
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I die Cultur all^'(*iuein uactiüC, vh bald an moI- 
I fehlen \iird, dii* durch ihre I nwittHenheii me- 
ngen hiiid /ii diiMif'ii , ein I ehelülaiid der kirh 
n^ladil lieirii^ /i-ue, uiil da die (iieiizo der 
\ieiidi.'4-ii (iiliiir IiciriiN üImtm liriiieii sv\ , Wenn 
1 eiidlirh Kl.inde^illi* als d.is ei;;entlirhe He>iil- 
leiner Srliiifi dici un;;iiil, hie hahe ^ezej^^t, 

d«i.s W uhl drs (■•iiizen nicht anders aU durch 
Fehler und Lüfter der Kiii/ehien erreirht \i erden 
le, und >iclle nun Jedem die Wahl frei , oh er 
lO theuer eiLaufies (ilurk erwählen, oder sich 
der Welt ^'.inz zuiiiikziehen wolle, so wollen 
hier nicht untersuciien oh er hiehei aufiichtig 

nicht vielmehr seine Wahl »chon /,'ei rollen ge- 
» uey , — Ko viel iMt aber in der That gaos 
tig, seine Lehre hat nur dies negative Kesultat: 

die Pflicht des Einzelnen nicht denMelhen In- 

babe wie seine natürlichen Neigungen, und dau 
Togend dcH Kinzelnen nicht zuKaninien falle mil 
Forderung dei allgenieioea Wohla. 3) 

3. Da8 negative Keaaltat aber, sa wakbtM 
ideiille gekommen, bedarf einer potitifM Ei^ 
Ipg. Worin diese besteht , ist Dicht nar/ 
durch den vorher bezeichneten Gang 4m 
Icelung angegeben, sondern die And6Utu|^1 
I in diesem Moralsysteni selbst, so dass iHfe 
I in ihm mp/icUe enthalten ist, n esj 
MD. Die natürlichen Neigangen riod 



% 



236 

blosser Eigennntz bestliunit, Ale Pflicht als Eb^ 
sagung« Bis dahin scheint also allerdings die WaU 
freigestellt" za seyn. Nun aber tritt als ein bews*^ 
gendes Moment nicht zu beiden sondern nur 2U deA 
einen, den natürlichen Neigungen, diei-hiezU| da^ 
sie die Wohlfahrt Aller fördern, während, die PflickH* 
mftssigkeit sie ganz gewiss untergraben würii* 
Wenn also in den frühem Moralsystemen alle dfti 
Momente als unmittelbar Eins gefasst , so ist bei 
Mandeville, durch die Vereinigung zweier, in 
dritte gleichsam eliminirt, und es bleibt also Jueff 
folgerichtig weiter gedacht, als die Norm des Han* 
delns nur übrig, dass durch Befolgung der eiges^ 
nützigen Neigungen das allgemeine Wohl befördert 
werde* War nun aber dieses Letztere von Alle« 
was moralischen Werth hat, streng gesondert wor- 
^ den, so war es auch nur eine Consequenz- dies« 
Standpunkts, wenn Mandeville das Wohl des All- 
gemeinen nicht etwa darin setzt, was die sittliobt 
(ewige) Bestimmung der Menschheit ist,.siM||Nm 
nur in das, was dem Eigennutz, der Eitelkeit u. 8« t 
Aller schmeichelt. Die Glückseligkeit des Ganxes 
ist ihm deswegen nur Industrie, Wohlstand, Ruhm 
einer Nation« Welche Gonsequenzen also aus die- 
sem Standpunkt gezogen werden müssen, istalle^ 






» er kdkr, io^ea ieia Wrrt^ setj:« «i# all» 
ilCkkn 9m4 irdJ*clM« Ulack aaf Eitrlkrit te n üi»» 
«ie alk Tosea^ drs Meftarbra keia« ISliick* 
krit zu ftchaflen ia Siaiidr sey, rtj^radirk aar 
Deaiaih bringen und itm Christ^alhaai ia 41a 
||i arbeiien mollen, — so kaan doch auch «ia- 
ikfat geleugnet Herden, dass er alle Coase^uea» 
Sundpunkte« nicht geiof^n hat. Iliean 
ein Land, and gehörten Zuttftnde, die et 
lieh nachten, dau in dem offnen Itekenntniit: 
4ar Eigennutz regiere die Welt und niüeie sie 
ereiiy aU Gehciuintsa der gnnien Welt erkannt 
begrBust wurde. Diesen Fortechritt, der auf 
L praktischen Gebiete noch su machen war« hat 
vetius gemacht, indem er das Interesse, weichet 
(bände nur auf die Befriedigung der sinnlichen 
t gehe, inm Princip der Moral macht« 
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nelTetlug« 

Claude Adrien Hdvetius ^) stammte aus einer 
ursprünglich pfälzischen Familie, welche in Folge 
von Religionsverfolgungen nach Holland gezogen 
war, und in welcher in drei auf einander folgendeo 
Generationen die Arzneikunst würdige Werkzeuge 
gefunden hat. Sein Vater sowohl als Grossväler 
waren berühmte Aerzte in Paris. Er selbst wurde 
im Januar des Jahres 1715 geboren, und erhielt 
seinen ersten Unterricht von einem geschickten Leh- 
rer im väterlichen Hause. Später, als er ins College 
'gebracht wärd^ zeigte er keinen besondern Eifer 
fürs Lernen, Poesien aller Art zogen ihn an, ze^ 
streuten ihn aber auch. Erst als ein Lehrer ei 
versuchte, durch Ehrgeiz ihn zu spornen, machte 
er reissende Fortschritte. Hier im College m^sSä^ 
er die erste Bekanntschaft mit Locke's berühmtem ] 
Buch, welches für seine philosophische Ausbildung 
entscheidend wurde. Sein Vater bestimmte ihn für 
das Finanzfach, um ihn für deti Mangel an Ve^ 
mögen zu entschädigen, und obgleich er in der Zttt 
wo er sich zu dieser Laufbahn vorbereiten sollte, 
meistens andere Dinge trieb, gelang es doch durch 
den Schutz der Königin, ihm im 23sten Jahre eine 
Generalpächterstelle und damit ein reiches Einkom- 
men zu verschaffen. In dieser Lage machte er Be- 



^) {SU Lambert) Essai sur la vie et les ouvrages de Mr. | 
Helveiiui. 
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■ntschaft mit den Leruhmtetten MAnneni leiiMr 
lii: Marivanx, Fontrnelle, Tor Allen Voltaire ga- 
rten zu seinen näheren Hekannten. Der lelilere 
ir e« auch, dem er zuei.:t <lif beiden ersten tie- 
Dge eines Lehr^'eiÜrhiH i'ilier da» liliick - ) uit- 
eilte, und Vün dem er aiif;:eiiiunieit wurde foruu- 
bren« UieheM (ieitirhl, welches er lange Zeit ruhen 
«s, und dessen \ierten iiesan«; er erst kurz vor 
ineni Tode %ollendeie, erxiihlt in einer allegori- 
hen Ilafttlellun;:, di«; unserer Zeit allerdings etwatf 
»stig erscheint, wie der Dichter daji liliick ver- 
blich in den (ienÜNsen der sinnlichen Liebe, des 
krgeixes, des ileichthiiniH ;;<'suchi, weil alle diese 
m Leberdiuss /nr i'«ii;;e hahen, endlich zeigt ihm 
• Weisheit, da SS nur das liliick ein wahrhaftes 
j^ welches nicht %on Andern uhhiin^ig ist, und 
slchea zu;|;leich die meisten üeniisse darbietet, 
escs aber findet der Mensch nur in der wahren 
iiloso|ihie, die nicht Knisa^iing lehrt, und nicht den 
snlicliffn tienuss verdammt, sundern nur Mässig- 
rit in demselben lehrt. Als lieneral|»ärhter zeigte 
' sich streng gegen die Krpressungen seiner Un- 
rgcbenen, wohlwojlend gegen die Armen, inden 
sl ihn in dieser Stellung so viel Unangenehmes 
itgegen, dass er sie endlich aufgab. Im Jahr 
^51 Terheiruihete er sich und zog sich aufs Land 
uQck. Hier gab er im Jahre 175ä sein berühmtes 



*) ijf bomheur^ pgt-mg aUtgorique, 
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xngiweise, welches das ansmacht, was Helvetim 
Geist aennt, und 41a diese Beziehungen Wahrneb- 
nien, die Dinge Vergleichen und Urtheilen ihm 
gleichbedeutende Ausdrücke sind , so kommt er sa 
dem Resultate , dass alle Thätigkcit des Geistes im 
Urtheilen bestehe. Wenn Wahrnehmen, Behalten 
im Gedächtniss und Vergleichen hier als verschiedne 
Functionen aufgeführt werden^ so ist dabei nicht fli 
vergessen, dass die beiden letztern nur Modificft- 
tionen der erstem sind, und also eigentlich aOe 
Geistesfunctionen Wahrnehmen, Empfinden sind. Von 
Behalten im Gedächtniss ist dies klar , denn w 
behalten nur dadurch, dass ein sinnlicher Eindruck 
in unsern Empfindungsorganen (schwächer) fort- 
dauert Aber auch beim Vergleichen verhält siAs 
nicht anders, denn zwei Dinge vergleichen heint 
sie abwechselnd empfinden. Es ist daher dem GmMe 
nicht eiii besonderes Vermögen zu urtheilen um- 
schreiben , sondern Urtheilen ist eigentlich 
Empfinden. . Das Urtheilen setzt darum das Gedächt- 
niss voraus, und ist ohne dasselbe nicht mSgUck, 
aber es ist doch wesentlich davon unterschjedtti 
dadurch nämlich, dass 'das Gedächtniss nur Foti-. 
geiri, seyen es nun Bilder von Dingen, seyen a 
von Anderen gefundne Beziehutigen derselben, ht- 
sitzt, während wir nui^ . dann wirklich artheÜM, 
wenn wir die Beziehungen selbst finden. Dordi; j 
sein Gedächtniss hat daher der Mensch wohl Wis- ii 
sen {sc%eHce)j Geist hat er nur, wenn er selbst- 
thätig Ideen von . Beziehungen eto. sich erwirbt 



IldfvtfM bk iMm Wi 

m er iut 4w näbmm Bettramanc g^tmnitmi 
tiMder CtMpUx M«er, origincUer, Mcca.— I) 



Dm Ffttge aber, wie Ideen enuteheo , end wie 
Beisl, der ihr CoHplex Ist, bc noch nicht be- 
Met. Die Perceptiont&higkeit, das GedScbl- 

dee Dmeyn Ton Empfindangtorgenen gibt nnr 

die Möglichkeit der Ideen » wie Terw irkliebt 
dieselbe! Die UelbftcigaDg nen jener \'erai5* 
hat nach Ilelreiius ihren Gmnd ia den Lel- 
»ehaften. Ev ist eine fakcbe Ansieht, nach 
her die Leidenschaften als etwas Schlechtes 
eiCsB werden, vielmehr sind sie in der mora- 
SB Welt gaos dasselbe was in der himmlischen 
t die Bewegnng ist, ohne diese Triebfeder wOrde 

mbn, und gar keine Thfttigkeit sich xelgen. 
m eigentlichen Mittelpunkte der Lieidenschaften 

■um deshalb aoeh die LSsnng Jener Frage 
•• Es werden nun von Ilelvetins xweierlel 
n von Leidenschaften unterschieden, die einen, 
ittelbar von der Natur gegeben, die andern, 
he gewisse Verhältnisse voranssetsen« Die er- 
I haben einen Zusammenhang mit physischen 
irfsissen und beruhen auf leiblichen Kmpfln- 
{an (^iensaiioHi) (hierher gehört die llegifirde 
1 Nahrung und d;^l.), die letzteren slekn mit 
, was llehetius im Unterschiede von Fmpltn- 
goo, Gefühle ($emiim€tu) nennt, iu ZuMimiueu 
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iteht, als den Complex von Gedanken eines Meli» 
sehen 9 (also in dem Sinne, in welchem man vos 
einem Menschen sagt er habe Geist, esprit)» h 
seinem Werk vom Geiste nimmt Helvetius dai 
Wort nur im letztem Sinne, so dass also danintfr. 
das zu Torstehn ist, wovon eine bestimmte Art amk 
mit dem Worte Talent bezeichnet wird, wie « 
denn wirklich beides zusammenstellt, indem er ssg^. 
dass was sonst Geist, wo es sich im Grebiete in. 
Kunst zeigt, Talent genannt werde. Um dieieii.' 
Begriff noch mehr zu fixiren, sucht er Geist nni 
Seele streng von einander zn scheiden. Die lets»; 
tere ist Ihm nur belebendes Princip, Prindip iler,j 
Empfindung, oder auch Lebenskraft, und ist de^j 
wegen immer mit dem lebendigen Organismus ge- 
setzt, so dass es keinen Moment im Leben geben,] 
kann wo der Mensch entseelt wäre, dagegen das 
Bewusstseyn und der Geist auf Momente schwindet 
kann; endlich gehört zur Seele nicht das Denken,^ 
der Geist aber als Complex von Gedanken, ist ohni- 
dasselbe nicht denkbar* Beide aber, Geist ondi 
Seele, stehen in diesem Zusammenhange mit einaiif^, 
der, dass nur wo Leben, d. h. Seele ist, der Geiit^ 
sich bilden kann, daher nennt er ihn auch 
Folge oder auch Wirkung der Seele. Die Frage ob. 
die letztere materiell oder immateriell sey , weist er. 
als unwesentlich und als eine, auf die es keine ge*^ 
wisse Antwort gebe, von der Hand; seine Theorie, 
sagt er, sey mit jeder dieser beiden Annahmen, 
ganz gleich vereinbar. Um nun gehörig zn erkenneiy' 



'147 

i Geilt bcicichnet wird, enMcht nna dia Frage, 
■har die \ erscliie Jcnhoit der üeiiter f Kinige Im- 
■picn nun , dii-kc \'erNchiedenlieU tey mit der 
nchiedneo küijirrlicliea OrKtuiinaiiDn gMPtzli da- 
gvD aLpr erUärt hicIi Ilelveiiu«; wenn nSmlicIi 
!U gleich ein bedingendes Moment iat tAt die 
awicklnng den lieisUi, so ist doch weder sie noch 
;ead eiwes andres Angcbornct das, was liierbei 
B entscheidender \>'ichtigkcit wilie. Dia feinere 
ganisatiun der Sinnesorgane allein kann deswe- 
I nicht den hüliern oder geringem Cirad des tiei- 
■ bedingen, «eil die Ideen, deren L'omplex (icist 
lannt wird, liel weniger in Uildero der Uinga 
Mahn, als in i'erce(iiiuncn ihrer Verhältnisse (s. 
in)i von dem uDgeLornen (ieduchtniss gilt gans 
■elbe; übrigens sind auch lo beiden Uesiehungea 
L'nterscliiede zwischen den Menschen nicht so 
H, als man meint Za jenen beiden kommea 
I noch, uie oben gezeigt wurde, als «in drittel 
kilituirendes Muwent die Leidenscliaften, oAv 
B üe in (jrunde waren, die SelbsilicUa, bü» 
Ne ist nun auch bei allen Menschen gleich slai 
I in sofern kann jeder sich so starken '. 
■ben nnd also niittelbnr dam eibeben, Ciriit su 
tan. Alle diese angebarnen EienieDl« ergeben aleo 
'sbaos noch gar keine ^crBcbiedeoheU unter den 
islern, wiiren nur tie, so hätten alle gleich fiel 
ist Woher koiiimt nun die VersebLedüiibrlt, die 
tb nach der Erfuhning du ist! llehcti»« .tot- 
Umsiündeu. Uaa t;. ■»»■■» 
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Complex Ton fiinKKii UmBltindeD bezeidinet er irft 
mit dem Worte Znfall; einen Mesentllcfaen Be- 
Biandtheil dieser äusseren Umstände bildet nun du, 
was nir Erziehang nennen , und Uelretins ei^ 
vettert die Bedentnng dieses M'ortes so sehr , dsis 
er den Menschen nicht dnreh Meosclien allein, B(m> 
dem eben so sehr darch, ihn aSJcirende, Dinge er- 
zogen werden lant, wo denn die Begriffe Erziebnng 
nnd Zafail oft ganz znsaminen fallen. — Es giebt 
also hier Verscliiedenheilen. Es fragt sich non, 
welche Regel befolgt wird in der Rangordnung der 
Gdster! IHe einzige Norm in der Beartbeilang des 
Geistes Andrer gibt die Selbsllieffe ab; jeder liebt 
in dem Andern und schätzt in dem Andern anr ndi 
selbst, dämm gilt ans der als der Geistreicbers, 
dessen Ideen nns mehr schmeicheln oder mehr 
nStzen. So nrtheitt der Einzelne, eben so ortholt 
auch jedes grössere Ganze, jede Gesellschaft; andi 
Ihr gilt der ab der grössere Geist, dessen Ui^ 
für sie von grosserem Natzen sind, ein Newton «M 
als etwa ein grosser Schachspieler n. s. w. Sob&fi' 
höhere Grade ron Geist, die sich namentlich in dsIT 
Erfinden neuer Ideen und Combi natloneo 
nennt man wohl aneh Genie, sie werden wohl 
Im eminenten Sinne desWortaGeist gennnni 
Ist denn Ilelvetius zn einer nocb näheroo Bvsi 
dieses Begriffes gekommen, Indem er an^t: 
wy eine Fülle ron, nteht aor nmen, sondMt 
allgemein interessiraide« «ai. Da nnn Ai 
gemeine Interesse Ti ■■'■"■ ' " - 
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dah«r fldvdflb-Mi dafaiii bdi Üinr BMtfmaumg 
gebKeben: Gdü sey der Compbx von Umd» 
hat er iüeft die • iifthere ' BegtfmWaDg gefanden: 
it in der duplex -neoer, origineller, Ideen« •» 1) ' 

pie Frage aber, wie Ideen entstehen , und ,iifie 
Geist, der ihr Qomplex ist, Iht noeh nicht K^ 

■ 

tet« Die Pciireeptionsfllhigkrit, das GedBdbl^ 
das Dasejm Ton BnpfiiDdaogsorganen gibt Stör 
die Mögliobkeit der Ideen, wie verwirklidt ' 
.dieselbe! Die Bethfttignn^ nmj jener VermlU 
h^t nach HeWetius' ihren Ömnd in den Lei- 
taehaften« Es ist eine fidsehe Ansicht, nadr 
Icher die Leidenschaften als otwu ScUeehtes ^ 
werden, Tielmehr sind sie in der mom» 
|bdien Welt ganz dasselbe was in der himmlischeii 
pf dt die Bewegung ist, ohne diese Triebfeder würde 
Hes rahn, und gar keine Thätiglceit sich zeigen« 
mk dem eigentlichen Mittelptinkte der Leidenschaften 
■Mbrd man deshalb anch die L5snng jener Frage 
len« Es werden nun Ton Helvetias zweierlei 
m Ton Leidenschaften nnterschieden, die einen, 
dttelbar Ton der Natur gegeben, die andern, 
IlMlohe gewisse Verhältnisse Toranssetzen. Die er- 
Hieni haben einen Zusammenhang mit physischen 
IIMiirfnissen und beruhen auf leiblichen Eropfin- 
JKongen (^senmtions) (hierher gehört die Begierde 
Nmch Nahrung und dgl.), die letzteren stehn mit 
lÜMii, was Ilelvetius im Unterschiede Ton Empfin- 
JNliuigen^ Gefühle {senlimeM) nennt, in Zusammen-- 
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slab, nach welchem bowoI der einzelne Mengch ds 
auch ein grosseres Ganze unsere Handlangen be* 
nrtheilt. Daher Mären diejenigen Handlungen im 
eminenten Sinne gute Handlungen^ welche dem 
Interesse Aller entsprächen; solche gibt es nicht, 
und daher wird der Kreis zu beschränken seyn, 
dessen Interesse gesucht werden solL Helvetios be- 
schränkt ihn anf seine Nation, und so ergibt sich 
ihm als Definition der Tugend, sie bestehe darin, 
das Wohl seiner Nation zu suchen. Daher fallen 
ihm die wirklichen Verdienste mit den politischen 
Verdiensten, die wirklichen Laster mit den politi- I 
sehen Vergehen ganz zusammen. ^ on ihnen sind ; 
Verdienste und Vergehen des Vorurtheils unter* ■ 
schieden, nämlich solche Handlungen, die dem öffent- 
lichen Wohl nicht nützen oder schaden. Helvetios 
gibt nicht undeutlich zu rerstehn, dass die Erfüllung j 
oder Verabsäumung religiöser Pflichten hierher ge- 
hore^ da hieraus für das Wohl Aller gar nichts folge. , 
Die wahre, allgemeine, Religion kann nichts andres 
fordern, als das Wohl des Ganzen, also nur politi- 
sche Tugend. Eine wahre Moral wird i/enng/m 
auch nichts Andres enthalten können, als dm Jjjitr 
tische Gesetzbuch enthält, der Moralist 
geber fallen zusammen. Zugleich aber 
ans dem aufgestellten Begrili des Gmen 
Tugend, was eine wahre Moral als das Hottr im 
Handelns aufzustellen hat. Nach Helvalina ist es 
eine Absurdität zu Terlangen, daia «in MemA das ■ 

G.U. UM d« U«„ «ilU. *. Ä»,*-.« - j 
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wmlgt aht in BIw nia dei B3mb vIUm irilk 
MfÜi <Mw*gea dis Moral nicht gani unfnichlbw 
Uaibcn, so iniiu üb di* Kühnheit haben du wahr« 
Piiaeip allM Handelnt, dit linnlicha Lnit uid 
dm ■■aalichfB Schmerz, d. h. den Eiganniitz naeh 
wirkli ch als wIchM za behandclo. Wie daran dt« 
listige GcMtsgcbung dnrch Lohn nnd Btrafe, d. h. 
dsrch Eigcnnots zam Befolgen der Geaetu bew«g^ 
■• wir4 racb eine richtige Moral die Mfn» welche 
adgt, dau du Verbotene nur iit, wai xam Ueber- 
droae s. ■. w., kurz znr L'nannehinlichkeit bringL 
Wie die Moral bis jeut beichalTen war, wo rie 
Matt daz eigne Inieresae mit ina Spiel za bringeni 
■■r dagegen polemiairta, mnnie aia nolbwendig 
fiacbdoe aeyn. 4) 

Daa Sj'item dei EigconnUei, wclcbea Ilelnti« 
an^eaullt hatte, iit nun in Grunde gelegt in den 
■onliscfacD Werken Saint Lambert'a, namentlich 
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jagendliches Alter bestimmt sind; anf diese JVo/^but 
folgen dann die Preceptes, \irelctie die gewöhnlichen 
moralischen Vorschriften enthalten, manchmal zu- 
rfickgefuhrt auf die Selbstliebe, gewöhnlich aber 
nicht; endlich der dritte Theil des Caiechüme han- 
delt von der Selbstprüfang (de Vexamen de ioi 
meme) und erzählt in sehr breiter Weise, wie diese 
Regeln im einzelnen Fall Gelegenheit znr Selbst- 
prüfang geben würden. Hierauf hat St. Lambert 
noch einen weitläufigen Commentar des Caiechisme 
folgen lassen. Je besser hierin zum Theil die morali- 
schen Grandsätze sind, am so mehr ist auch dabei die 
Conseqaenz und der wissenschaftliche Werth ver- 
schwunden* Das grosse Ansehn, das St. Lambert 
eine Zeitlang genossen hat, machte die Erwähnung 
seines Werkes nothwendig. — ^ 

§. 14. 

Ilinneignng zum äussersten Extrem die- 
ser Richtung in dem Beginn der franzS- 

sischen Aufklärung. 

41 - 

So weit auch durch die dargestellten Systeme 
dem höchsten Extrem des Realismus vorgear- 
beitet war, so konnte es doch nicht auftretoiif 
90 lange noch von dem allgemeinen Bewiuair -' 
seyn dem Geiste der Vorzug eingeräuint vnuÜß J 
dass das Weltbeherrschende Wesen • HjH^jjjjfi 
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•tigcs spy, iinilso lanpc es noch itcin wider- 
spracli, dnss tlcr (iei-st olii-ii wie nllu andern 
uiatcrielli'H lti[i;:i> nur durch Nliiss und Druck, 
nicbt durch (■i;:u<? Thiili^kvit sirli t)i-\Vff;u, üben 
wie sie in dem hrvislaurdcr Diti^x eine ephe- 
mere Existenz habe. ]>ii>se (letzten) Säulen 
eines jeden Spiritualismus initssen erst in der 
allgemeinen Itildun^ ersrhiittrrt sryn. Dies 
geschieht, lifsiindi-rä in Frnrikreirh, zum TheU 
durch >Iänni>i- die, so L;riiss sie in sunstigcr 
Hinsieht ila slehn, duch der (iesrhii-hlc der 
Philosophie diveci nicht angehtiren, wie Vol- 
taire; zum Theil wirken zu diesem Zwecke 
Uänner, die zwar das grüsste philosophische 
Talent haben, deren Beruf aber melir ist, ihr« 
Speculatinn im leichteren Gewände d 
gebildeten ^elt vorzulegen, ab, 1 
tisches Ganze zu geben : so einigelt 
an der^ Encyclopädie, vor Allen Dider»!; 
endlich gebürl hierher ein Manu , 
gleich mehr durch Keckheit *' 
gründliche Untccsuchuuisen ' 
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sich den Tadel aelbst seiner Geistes - Verwand- 
ten zugezogen hat, dennoch jenem Ziele 
naher geführt hat, de la 3Iettne. 

1) Wenn später Kant, mit im Gegensatz ge- 
gen den franzüdichen Materialismns, ein solches 
Gewicht legte auf die drei praktischen Ideen Gott^ 
Freiheit, Unsterblichkeit, so lag dem das richtige 
Bewttsstseyn zu Grunde, dass die Selbstständigkeit 
(Autonomie) des Geistes mit ihnen auf das Genaaste 
zusammenhänge, und aufgegeben werde, sobald jene 
fallen. Ihrer muss sich daher entledigt haben^ 
welcher den Muth haben soll, die Yerz weiflang an 
allem Geisligen auszusprechen. Ist nun aber die 
Philosophie nicht eine isolirte Erscheinung in des 
Leben des Vcdkes, sondern erscheint sie imncff 
^eder als auf die Zeit- und Volks -Vontdbi«« ^ 
gegründet, welche selbst wieder auf das sich stflUitTd i 
was früher von der Philosophie errangen wmd (l^>t 
Th. I. Abth.L Einl. p. 18), so werden auch iimm&Jhiv&t' 

» 

berzeugungen erschüttert werden müssen nidit nur 
in Einzelnen, sondern in der TotalitAt dar Gebilde^ 
ten. Nur wo dieses geschehen is^ wird fie weitere 
Consequenz im philosophischen GeInMn nuftretea 
können. So sieht man deahdli la^JB^lMld die ^ 
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DibMO nehr reKiowlc Uthot weil ibrt rrlntlnM 
nicbt EifrendiQDi «l«r Cjuuiimthcit geworden wana. 
E» wird bIm j«lzt ■oleber bediirfipn* welche, wtm 
\a den früheren iiliiloiophuchen Leiilnnffcn implieita 
bereiti tag, oder dnrin aU Hetolial auch ichon aa*> 
geaprochen war, in dai fitvttn* Publicum briogea, 
und dicMi daran geucihoea; »t die* geichehen, ao 
wird BUS dem alifremein Zu^rfoiandnen Ton dea 
Pküosophen Weiteres gefolfrerl «erden kanaao. 
lliarxa aber war in jener Keil kein Land geacbiek- 
tor als Frankreich. Alles imi; hier dazu hei, die 
nlipSsen fotcreaien rrmchuinden zu machen. Di« 
KirekeoTcrbeuerung die dort, wo sie ;^nz durch- 
draag, eine innerlichere ffeisiigere Weise der Hcli- 
giM hemehsnd machte* dort , wo beide Canfeuio- 
I an asWa cinnTidei lebten, schon durch Aemulnlioot 
L •!•• UBckwirkang »af die andere Confetsion Ohie, 
• in Frankreteb mr erat dies bewirkt, dnia eins 
kle Geiinauag bei dtn Gebildetem eich mm* 
I anfing. \db tmt ilie V*rf»liiong der Pra- 
ll; die Folp' ' l'rlastrTherr- 
da« y-A' ■•s"- llöckMir- 
['■nftiön'^ 'laaio «ard 
lisE 4*. • AtT Mnchi 
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jagendliches Alter bestimmt dnd; auf diese JVo/^iwi 
folgen dann die Preceptes^ welctie die gewöhnlichen ' 
moralischen Vorschriften enthalten, manchmal za- 
rückgef&hrt anf die Selbstliebe, gewöhnlich aber 
nicht; endlich der dritte Theil des Cateciüme han^ 
delt von der Selbstprüfang (de Vexamen de ioi 
mime) und erzählt in sehr breiter Weise, wie diese 
Regeln im einzelnen Fall Gelegenheit znr Selbst- 
- prüfung geben würden. Hierauf hat St. Lambert 
noch einen weitläuftigen Commentar des Caiechüme 
folgen lassen. Je besser hierin zum Theil die morali- 
schen Grandsätze sind, nm so mehr ist auch dabei die 
Consequenz und der wissenschaftliche Werth ver^ 
schwunden. Das grosse Ansehn, das St. Lambert 
eine Zeitlang genossen hat, machte die Erwähnung 
seines Werkes nothwendig. — ^ 

' §. 14. * 

Hinneigung zum äussersten Extrem die- 
ser Richtung in dem Beginn der franzö- 
sischen Aufklärung. 

So weit auch durch die dargestellten Systeme 
dem höchsten Extrem des Realismus vorgear- 
bettet war, so konnte es doch nicht auftreten, 
90 lange noch von dem allgemeinen Bcwusst- 
seyn dem Geiste der Vorzug eingeräumt ward, 
dass das Weltbeherrschende Wesen ein gel- 



• 



/ ■ 



■'•"jf 





'.••': 



■» 



'0 _ .•#. . ».* 

iprachy ^lass der Gi||irt cjben Mde alle andern 
m^eiieUen Dingeniür dnndi Stoas aaAfhmciii 
mcbt dnreh epgae Thätigkeit sich bewege^ eben 
wie sie in diem Kreislauf der Dinge one ephe^ 
mere£2jalfteius habe. Diese (letstanJl IU|l^ 
eines jeden Jpiritiialisiniii m9sse]i'.iAMt iB^det 
allgraneinen' BUdnAg erschfittert seyit '^^Dtti 
geschieh^ besonders in FkAnkreicli^ zom llwu- 
durch Blanner die ^ so gross sie in sonstige^ 
Sunsicht da^stehn, doch {der. Geschichte, 4^ 
Philosophie ^ect nicht angehören, wie Ynjb 
taire; zum Theil wirlcen zu diesem Zwe6k^ 
Manner) die zwar das grösste philosophische 
Talent haben, deren Berufaber mehr Ist, ihre 
Speculation im leiiDhteren Gewände der ganxeil 
gebildeten Weit vorzulegen , als, iefin' systema- 
tisches Ganze zu gebend so einige Mitarbeiter 
an der] Encyclopädie, vor Allen Diderot; 
endlich gehört hierher ein Mann , der , ob er 
gleich mehr durch Keckheit blendet als durch 
gründliche Untersuchungen belehrt, und daher 
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d«r weim gerade die geiedg Begableren bei der UM 
um Hofe eich leigenden Coalition von Priester-EiiH 
ftamt nnd Sittenlosigkeit, devotem Wesen und nnge* 
bnndner Tyrannei , die Religion mit jenen Aai- 
ivflchsen va verwechseln) nnd ilir alle GrMnel ann- 
reohnen sich gewöhnten. In solcher Zeit nun war 
ea möglich, was bis dahin mehr Eigenthnm einsamer 
Denker gewesen war, zum Besitzthum Aller sa 
machen. Was zuerst die Gottes -Idee betraf, lo 
hatte bereits Hume diese sehr zu erschüttern be- 
gonnen. Er hatte sie nicht mehr, was Locke noch 
that , dem Wissen vindicirt , und es zeigte sich liier, 
wie es sich immer wieder gezeigt hat, dass mit der 
Behauptung, man könne von Gott nichts wissen, 
sich gewöhnlich paart , daA man von ihm nichts 
wissen will. Hume hatte dann aber noch Weite- 
res angedeutet: Ursache und Wirkung sind nach 
ihm adttquat, in jener kann nur enthalten seyn, was 
diese enthiUt; geht man daher von der Betrachtong 
der Welt aus, so kann man nicht zu einem Weieo 
kommen, das mehr enthält als die Welt; — hih 
er selbst zwar noch fest , dass das göttliche Weieii 
mehr enthalte, nnd also nicht aus der Welt e^ 
schlössen werden könne, so lag doch eine andere 
Consequenz eben so nalie. Nämlich man kanSi 
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Deliten mehr* vereinzelt ttdio, vtdi ihre FrämiiMii 
nicht EigeDthom der Gesammtheit geworden waren« 
£8 wird also jetzt solcher bedürfen 9 welche, was 
in den früheren philosophischenXeistnngen impUdie 
])ereit8 lag^ oder darin als Resultat anch schon ans- 
^esprochen war, in das grossere Publicnm bringen^ 
und dieses daran gewöhnen; ist dies geschehen 9 ao 
wird ans dem allgemein Zagestandnen Ton den 
Philosophen Weiteres gefolgert werden können« 
Hierzu aber war in jener Zeit kein Land geschick« 
ter als Frankreich. Alles trug hier dazu bei, die 
religiösen Interessen rerschwinden zu machen* Dia 
Kirchenverbesserung die dort, wo sie ganz durchs 
drang, eine innerlichere geistigere Weise der Reli- 
gion herrschend machte^ dort , wo beide Confessio- 
nen neben einander lebten, schon durch Aemulation,^ 
eine Rückwirkung auf die andere Confession übte, 
hatte in Frankreich nur erst dies bewirkt, dass eine 
tolerante Gesinnung bei den Gebildetem sich aus« 
zubilden anfing. Nun trat die Verfolgung der Pro* 
testanten ein ; die Folge dieses Siegs der Priesterherr- 
Schaft war, dass jede solche wohlthätige Rückwir- 
kung aufhörte. Jene That des Fanatismus ward 
als Sieg der Religion gepriesen, dabei der Macht 
geschmeichelt, welche ihn erringen half, was Wun- 
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d«r wenli gerade die gehtig Begabteren bri der itiit 
ani Hofe sich leigenden Coalition von Priester-Ein- 
fbamt und Sittenlosigkeit, devotem Wesen und nnge* 
bttndner Tyrannei , die Religion mit jenen Aoi- 
wfichsen zn verwechseln) und ihr alle Grfinel ansi- 

* 

rechnen sich gewöhnten. In solcher Zeit nun mt 
ea möglich, was bis dahin mehr Eigenthnm einsamer 
Denker gewesen war, zum Besitzthnm Aller n 
machen. Was zuerst die Gottes -Idee betraf, lo 
hatte bereits Hume diese sehr zu erschüttern be- 
gonnen. Er hatte sie nicht mehr, was Locke noeh 
that , dem Wissen vindicirt , und es zeigte sich hier, 
wie es sich immer wieder gezeigt hat, dass mit der 
Behauptung, man könne von Gott nichts wissen, 
sich gewöhnlich paart, daA man von ihm nichts 
wissen will. Hume hatte dann aber noch Weite- 
res angedeutet: Ursache und Wirkung sind nach 
ihm adäquat, in jener kann nur enthalten seyn, was 
diese enthält; geht man daher von der Betrachtung 
der Welt aus, so kann man nicht zu einem Wesen 
kommen, das mehr enthält als die Welt; — bäh 
er selbst zwar noch fest , dass das göttliche Wesen 
mehr enthalte, und also nicht aus der Welt er- 
schlossen werden könne, so lag doch eine andere 
Consequenz eben so nahe. Nämlich man kann, 



15« 

r 4m Deiimiu «erdm. Danclb* Abb^ führl» 
F den ICjiilirittM JtingliDg la IlolkraU* biDsis, 
(leben der l'rins Conti itad andere Geisleg. 
Midie den Ton nngHben. liier hieh nsn sich 
e lleuelieleieo aehadloi, die nan in G«<^b* 
cioea enchlafften bigotten Monareben xcigen 
• , welcher die äicge Marlborongba and det 
rn Engen nor dem suschriab, data der Ueraog 
r'eiidOnie die Mcuc niciit oß genng beincbe. 
ieie Itpgierung folgte die der anucbveifendeo 
itichan. Während denelben kam Voltaire 
Hai (cininui gani ohne «eine Schold) in die 
le. Er vertieu darauf Frankreich für einige 
■■d gitig nach England, wo er ist Kreiao der 
■leaten Üeiiten jener Zeit WolatOD, Tindal 
i. kbte, nad die, erat ipKter heiawgegebiM«) 
M flul»iepiii/Mt» Terfutte , in deaen er wiae 
Inau» indem er ihoeo fiberbmpt di» EngUnder 

bdcannt nachte, Bodi nit den dei at iachaa 
mgm deraalban n kiftwiadM aMkü. Von 
^inoeo die Veffolgsagm der GniadicUcah 
' ihn, welche Ihn inmerlart aain bSchata«, 
ireb uBMüfdiga Mittel goMdilae Ziel, »ine 
lg am Uofa veiirfalen licMen. ja ihn fdr die 
k Zeil aetnea Lebene *("> i >tiel- 

IDd «einea Haia ^ecoo >i i i 1 d«- 

nillcliiKi - -ime' 

•iböhlrr 

''r^C^ 



i 



360 

Frankreieb an venebiednm Orten, ibeili ia Beriia, 
tbeiU in Gotha, ifaeila ia Colnar zubrachte, ne- 
delle er m\eb endlich ia Ferney an, wo ihn ein 
•DtebnlicbM, frühe schon dttreh FiaaBzipecnlatioaei 
•rworbenet, Venn5gen in Stand Botsta einen whr 
aageoebmen , tob Fremden aller Art geCeiema, 
Hanabalt so fnhrea. In keinem letzten Lebentjahn 
endlich begab er tich wieder nach Paria, wo er, 
ia der That dnrch die erlebten Triumphe erschöpf 
am 30. Mai 1778 ttarb. 

So aoangenehm Einem anch Vohaire't Chamo- 
ter leyn mag, to beiut doch ihm keine BedeDtuf 
xnachreiben weder ihn noch seine Zeit Tentehn. 
Xjeider hört man gerade in Deutschland oft Urtheila 
dieser Art Es ist aber kaum je ein Mann gew«- 
wn , der nnr durch die Gewalt seines Genies ein j 
■olehes geistiges Uebergewiclit nicht nur über s 
Volk sondern über alle Gebildeten erlangt i 
wie er, ein Uebergenicht welches alle Scfawät 
und Kleinlidikeiten seines Chamcters nicbt ■ 
chen konnten. Mit Recht sieht Göthe in ihm j 
Concentration seiner Nation ; ihn „den böcbstea 
ter den FranzoHen denkbaren der Nation g 
Sebriftileller" nennen, heinst ihn richtiger wSrdtji 
als über ihn die Achsel zucken, "riimi il|ii|iiiiiab*l 
Arbeiten nehmen noch jel 
seine historischen Wer 
Grösse gerühmt tind J 
gleichzeiiigen Leistui^ 
Lob. 
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Dwitellung, di* StlrL« der Leidenschaft, mit 
er dco GrgentUnd lu dem seinigm uncbie, den 
veniegenden Witx, mit dem er Alles nieder- 
igt, nai lieh ihm entgegenstellt, lo hat man 
hm den Mnnn, der gctchaOen war, in alles 
ieten eine HeTalution ben-orzobriagen. Wenn 
Valtaireicher l'hiloiopliie die Hede iai , lo man 
nicht ein philoiophistbeB Sjsten erwarien. Im 
mtbeil war seine Itedeniung, dl« biiherigan 
iliate der Stsleme ton den Schranken des Üj- 
et n befreien. A\'u nun seine Oberfiiicblich- 
genannt hat, ist durum eben seine SlArke. Er 
ibco so wenig bis su dem äusiersien Kxlrem 
;egangen , sondern hat nor den Boden geebnet, 
lem das Aenasersle einen empfitnglichen Urund 
« konnte, äcine Philosophie besiebt eigentlich 
■ eineni, iinuier wieder hervortretenden, Slrc> 
in dem, die [losiliTe christliche Lehre su ver* 
M. Uici hat er als seine Mission angesehn 
oAmals ausgesprochen. Er bt nicht Atheist, 
lignitheil, er behaaptct das Daseyn eines hüch- 
Wiiins, und hftlt eine solche Annahme för 
mdig, dasa «r einmal sa^, wenn es kei- 
, so »üsste man eines schalfen. Er leng- 
I snr angenommen werden dürfe was man 
\'iel«s miissK mun ann^^limcn und 
mn es nur nicln rnuiügiich- 
Ihirllo. Mun hat deswcfc^n nicbl 
. iliuis manches Werk von 
der Ueiailichkeit veida 
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■od alt aüuiMÜMA vcndirieni wnrde, A ffh rig 
Jahr» tpiier ßir ein religiSaei Bnck g«ltfn kvoMi. 
Mit einem fanatiscfaen Hass aber verfolgt er AUm 
VBi dem poüÜT Christlichen aug^Ört; er mag £• 
Hoflbaog nicht anheben dan ea ihm mSgUcba^ 
werde, dai Chriatenthnm aas der Wdt sa sduCm, 
and aacbt xa diesem Ziele Hälfe wo er kann, lef 
et oan im Verbreiten irreligiöser SchrifiteD , mj m 
indem er einen Monarchen mr Verfolg«^ im 
Cfaiislenthoma auffordert. Je mehr äussere tb- 
sfiode ihn stacheln, am so mehr steigt hierii sni 
Wnth, während er solche, offenbar atheistiHihi^ ' 
Aosii^ten wie sie von S^tt^e de la naturt sm- 
gesproehsD worden, deleatirL Eben so hat er Or4> 
nnng nad Vonehnng in der Welt nicht Terww&% 
obgleich immer wieder dem Optimismns io eraalcr 
wie in scherzhafter Form (Candide) sich widerseM^ 
and also wo der Glaube daran zv sicher za aeft 
schien, ihn id erschüttern gesucht. Die FieiMt 
bat er insofero nicht geleugnet, als er de» Ma^ 
Beben die Fähigkeit zuschreibt, seinen XeignagM 
^ sa widerBiefan : La Mettrie wird voa ihn ein Nw 
genannt; eben so aber zeigt er andi wie die Zr 
filligkeilen in dem Leben des Mensohen Ton VT^ 
tigkeitaind, and die Sache bleibt ia. 
-endlich die Immalerialität 
Seele betrifft, so steht ec 
ciemlich auf Lockes Stand) 
die Mdglichkeit ihrer Materii 
letitera triu «r wiMapi da 
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m GUabca daran ISr nüulicb , aad din Mag iha 
It bewogen haben * ibn nicht direct ant ugrcifea> 
in Torziigli eil Sita Werke die aeine pbil(MK»|)biKhaB 
h. anlirelijjinitrn Ansichten enihalteni sind ihcila 
■einem phili>iio[iliiachen Uictionnatre zeratrcnt ent- 
ihen. tlieila anier der aligcmeinen Lcbanchrilt 
kii»t9pki€ in den Karatnlungen »einer Werke anl- 
iltCD. In der Anigabe welche in (jotha I78C in 
I Octarbänden erichien, bilden aie die Bände 33 
- 35. liier findet aicli aeia Examen imptrlmnt de 
Jil»rd Botingbroke, hier »ein Dien et lei iMUWt, 
•ria aeine Cominenure zur Ilibel n. a. w. 

1. Die ganz« Nainr ^'ollairaa nachte ea na- 
Iglkfa , daM er mit dem bedachlumen inethodi- 
kM Schrille, den die ^'iwcnachaft Terlangt, aeinn 
rtiAlcn vorgetragen halte. Er war geachaffen, 
IfA ^e Ihlacbt Bcioca Genica aieh zu nDterwerfen, 
pMa «f ühefTUchte nnd blrndele; er war nur flU 
\ ala leideiuchnfülcfacr Friod anfzntreien , abe« ' 
Made nnd ürgeiiKiünile alntinigen, war nicht 
I Gevchäft ciaea Aluanea , der oft aeio ^nAa&- 
m Wohl und •' I i rtheit anb Spiel 

Iml , f\\t ■ _--n fJtifall ntiler- 

ebrn dranegen 
^'*ia« gekcltah 
uei' Zeüf j 



1^' 




SM 

die «ben well rfs gam die Fn^ deiwlben I 
ihr wieder etoeo fraehtbaren Boden fand , dei 
vMchen Eneydopftdie. Wie encyelo^Adische ^ 
für ein grSueiei Pnblicnm immer dann ein I 
DiM «erden, wenn dM, wu in itreng lyet 
■eher Form gewonnea wurde, berelti lo in di 
gemeine Bewnutwyn getreten iit, dau die 
deten nan aneli wünichen mit dem eigent 
Unpnmge der hemebeodeD Idee bekannt n 
den , lo kam Jenei, in Miner' Art aniierordea 
Werk einem allgemeinen BedarfhiM entgegen 
immer mehr aam BAaterialismiu gewordene t 
■dicbe Phlloiophia war dabei wohl geeigi 
^ner Weiee vorgetragen m werden wo gie 
»g^g^ch gemacht und Jeder eben darum m 
Gefühl erfüllt werden konnte, Philosoph xa 
Die Mitarbeitst an dieiem Werke, dann abei 
die GeiiteiTerwandten derselben werdui el 
rinem GattungsnameD als die Encyclopäd 
beielehoet. Wir betrachten nur Einen i 
den eigentlichen Urheber dieses Werki, 
in seiner Zeit gewiss das giösal« 
Talent ist. ^ * 



r 







m 

,^ii ^8Mi«p d«raq;|p^^ 4|M ^B«« mg Um 

'mit be^nroffan haben«, ihn nicht direet annffreifan« 
J)ie Yorzugliobiften Werke die aeine philosophiaclieB 

J»^ * l' 1*1** 1 ' ^ f K r 

fiC b. liDtireli^Sien Ansicbten enthauen^nnd theili 
]&' aeiiieilil phlloaephUehÄnrDictlöliBaire ie r stren t anl- 
^kakea^ iheib nnfter .der allgemeinen , Uebeiaehrift 
^^il0$(iipite, in den Saminlangen seines ffferk^ en|h 
^Iten. In d^ Aoagabe wddbe iß Gotha f 786 in 
Jfp Octavibänden erschien, bilden aie die Bände Si 
Ji- üi.' fifer JBiidet dch"g«iii -JSstuden "impttitaä d» 
Mliotii Bai»girokSi, &i«ir Min MHtm tlln Ummtk 
f|diiita<a0ine Conunentare anr Bibel.'i|. a. W« 

'-"A'-'i ,9Ui Die gaue Naiiit Yoltairai jnaeht» eami^ 
ipSgiieh) dash er mit dem bedadhteaniett 'methodi* 
^a^en Schritte, den die Wissenschaft Terlaogt, seine 
'Aabicbten vorgetragen hätte. Er war geschaffen» 
f^oreh die Macht seines Genies . sich au unterwerfen, 
%dem er überrasdite lind Ueädete; er.wbr nur flk 
lag als leidenschaftlicher Feind anfntreteh, aber 
Cfrande nnd Gegeögrutide abauwägeni wir nicht 
iIm Geschäft eines ^ Mannes, der oft sein persSnli* 
Mita Wohl und selbst seine Sicherheit anfisi Spid 
g^aetat hat, ehe er einen witzigen Einfall unter« 
drückte. Auf eine stillere aber eben deswegen 
eonsequentere und weiter gehende Weise geschah 
dien durch eine literarische Erscheinung jener Zeit, 
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Hülfe aeiner Fron mit ninun Vater wieder anig»- 
sühot Mar, Zur Hemut^be der EncycIopKdie ver- 
band er sich mit dem berühmten Mathematik« 
fTAlemberl, welcher in einem geistreichen Diieoan 
freliminaire auieinnnderBelst , wie dieses Werk dii 
doppeltet Aufgabe einer JCacyclopedie und eioei i)i«- 
ttoHHuire raitonni äet Science», da Arli et dti 
Mitten tu lUien habe. Er gibt dabei eine encf- 
dopttdticbe Uebersicht des ganzen OrgaDismui der 
Witienschaft , wobei er die des Baco \oa Vernlui 
zwar xu Grunde legt, aber M-eaenilich modifieirt 
Merliwürdig sind ausaerdeiu in diegein Ditcour» diOi 
oft gewalttam herbeigezogenen Ebrfurcbubezeugait- 
gen gegen die positive Otl'enbiining, uelche wahr- 
loheiulicb aus einer gewissen Aengsllichkeii d'Alem- 
berla hervorgegangen, wenn nicht Sjiolt, sind. Du 
Werk luaclito ein ungeheures Aufsehn; obgleich e» 
ouf Antrieb der Geistlichkeit verboten \t-ard, war 
dl« erste Auflage von mehr als 4000 Exemplaren 
bald vergrilTen, und in und ausser Frankreich sind 
viele Ausguben veranstaltet worden. D'Alembett 
hat in der EncvclopKilie alle maihematischea Artikel 
wenn auch nicht selbst bearbciiet, so doch dnrdig«' 
•ebn, Diderot die über die Kiinsic, Jinm aber sa(& 
nnige philosophische Artikel geliefeii. Eia Werk >w 
dieser Pimension konnte nalüiticli nur 4ia AnfpJl* 
eines ^nien Lebens aeyii ' ^% jt Kre 

faal Diiierot dRran genrhel «| 

Redacteur, da d' Alenibi'r. • 

TwlieUt und neben den 










l>MiiSr DtfaiW Ö worife im Oalobn 1713 *■ 

«Langret in dm Champagne geboren , und tob aei* 
Heilem Vater 9 einem Meaaeraehmidt, süm geiaiKAea 
iltande' beidmmty nm Von einem Ohmm ein Clbm<^ 
.^ meat sn «BrUdfen. So ward er denn Ton^'i^BlfiMi 
^.-Äeonten Jahre an m den Jeeidlen aeineir VaCmiait 
\^ die Schale geaehiidct Nachher kam ir mft ad- 
:. ^M« eignen 'Wanaeb in. ein JeaniteieoOef^nm U 
|r^frkuris; nachdem er liier seine Stadien geendlgc ImtlB^ 
\ kam er an einem. Procurenr, CUmemi de JXiif nm 
f Nua Becht an stadiren, lag aber in dieae^ Zeil be« 
^ 'fiendera belletrisdichen Stnfien ob. IMe inMige- 
l^täfroilme Abneigang gegen die Wahl einea besdnna- 
mf^, >M aicher atellendeh Lebenabemfiiy tirtehte ein 
i jjeapanntei YerhSltniai awischen seinem Vater and 
L ihm herTor, welches ilin oft in die drfidLendste 
Lage brachte 9 ans der er einige Blal nur durch nicht 
ganz erlaubte List sich befreite. Seine Lage bes- 
serte sich i^atilrlich nicht, als er wider des Valera 
Willen im J. 1744 sich Terheirathete. Einige 
acliriftstellerische Arbeiten nährten ihn nnr kSan 
amrlich, und er athmete erst freier,, als er mit ei- 
nem Buchhändler über dib Herausgabe der Ency- 
do^die übereingekommen, nnd augleich dnrck ^e 



( ') MimiArf pour $enfir ä fhUM-e de la 9U ti äe$ m 
rmgn de Didtrot par Madamt dt Vtmdeul^ «ä fiUe^ In: M4' 
moirt$9 correMpondtnat tt om^ragtt vMiU dt Didtroif pubVdi 
^aprh U» mamueriU ctmfih tm wto^^roHi por fOMieur d Grimm. 
Paria 183a 8vo 4 Bde T(BM. /• 
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gekoimiMi «iod '). Ditam siod, wmn nuin leins 
Lehre grSodlich kenoen lernen will, fut wichtiger 
all die zn leinen Lebzeiten enchienen. Die Samm- 
lang Miner Werke *) eothsit blou die letzteres. 
Alle dieae sind in leinem rüaligiten Aller gesehriebeo 
noch vor dem Tierzijgiten Jahre. Nachher wandte 
er leine Zeit mehr auf poetische Sachen. Er ullwt 
ocheim aaf aeine dranatlicheo Sachen bezondrc* 
Gewicht za legen; wShrend aber leine Dranez 
Tergeazen aind, bleiben zeioe Homane Jacquei It 
falalitte et ton maitre, and La üetigiewn nod 
immer nnfibcrtroffn« Meiaterilücke. Er hat zie ik 
RltererMznn Tcrfaut* nachdem er schon in Polen- 
barg gewezcn war, wohin ihn Heine Dankbaricat 
gegen Katbarina II rief, welche seine Bibliolh^ 
gekauft, und dann ihm aU ihrem Bibliothekar g^ 
lassen hatte. Seit jener Reise nach Rusilaad fing 
seine Geanndbeit an zu wanken. Er lebte iDdcM 
noch zehn Jahre, und starb am 30. Juli 17ä4. 

Es paart sich in Diderot mit dem ansserordest- 
licben philosophischen Talent eine griindlicbe Bil- 
dung nnd ein gediegener Ernst. Welcher GegflH 
iland es auch aeyn mflge, den er betnchtsti W 

^> S. unter t. den Titel. Sie «nltiatleii agiM^ j 
Briereo tu' JiJlr 'fVaad Bd. I und 2., an l'altva Bd. ' 
itirn Bd. ; PartnUxt tmr Iri Comldim , FAirtÜ^ r 
htri tt DUeivI «« U riM dt ^^aiiffi, L» jirM»itJ 

*) Umirt» 177S. S BdS « 

Aufibc. 
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[flff SebatHpieler, wf m der Bliodgcbonw, !■- 
dDrchdiiitRl er aeiacn (j«g»iiaUnd, and bleibt 
it auf irr OLrrftikh« ■(«hn. Kommt onn noeh 
!• eine Tiefe dca Ucnihls Dod ein Zujf von ii»- 
blichkfil, der durcb alle leine ScfarifMD bin- 
abgebt, «> liiatl «cb der Auedrnck, desetn maa 
»obl bedient hat: er ley der lleuUcbmie nn- 
den Fransoun , erliUreo. i, Vielleicbt mag 
k der Liuganf; mit la Kraoioien (^wordenen 
■lachen Mirl^lich in diewr Art auf ihn einge- 
bt haben, obgleich ihm die denUche Kpracha 
ad Ul). Wiire der Auidracic nicht von einem 
lanaacn gebrauchi, vo -n urden « ir darin ein 
Mefat aehn, daa der Unaero Einer der fiauüai- 
Mi Nati' n ihut. 

Ciab^ wir i« dar philotophiicban Lehr» Dida- 
I IbaTf M bt cliaracterialiich (iir dieielb« daa 
Irt) welche« er selbat gaai knri vor leinem Tode 
■pra^i (daa leiste daa aeine Tochler von ihm 
N^: U prtmitr pmM mtn Im fkitiuepkie e^ett fim- 
UKd. Wla waltifcarPUMtuf diaaem Weg« 
Ij^agan^n, nnd'via well daher dem nniierateo 
Irema dieser Pbiloagpbla nahe gekoniiuen int, 
f lat deswegen nicht gans Iritbl ra bealimnien, 
1 einmal aein« Ai.- - '< .lli'i <I.Iil- eDasa- 

iDo :il" ■ uvicha 

, lit einer 
HHi.n. Bei 
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■■dl nieht ein SehmnkMi , lo ioth «in aÜMBliligM 
Verfinden der Amicbt 

Nelimea wir hier entlich leine Aniichten m 
der Gottheit; so münen die Penten philotopki^t 
xnerMt als Quelle aDgesehen werdeo. Hier ■priehl 
er DUO zaerit gegea die unwürdigen VortleHn- 
geo von Gott; diese setxt er besonders in die Lehrt 
von der ewigen Verdammoiss. Er hält diese füt 
eben so falicb wie die der völligen Straflosigkeit. 
Nach den Voralellungenj die man sich gewöhn- 
liefa von Gott macht, nach welchen man Gott 
nicht fürchtet, sondern vielmehr Angst vor ihm lial) 
müsate man wünschen, es gebe keinen Gott, denn 
der Gedanke dass es keinen Gott gebe, hat aoil 
K«nen erschreckt, wohl aber dass ex einen solefae^ 
gibt, wie Jene sagen. Auch erweise in der Thal 
der Atheist der Gottheit mehr Ehre ala der AW* 
gläubige. Der letztere vermag gegen die AtbeisMB 
nichts; nur der Deist vermag ihm za widerateheK 
Der Deismus aber ist auch die Ansicht zn wt^cb^f 
die genaue Naturbetrachlung führt, so dasa in dia> 
•er ein Gegengewicht gegen den Aiheisoius gegeben 
ilL Der Atheisten werden nun dreierlei ttniersdU» 
den, die welche wirklich Albeiiten sind, diese üti 
l>Bdaaernswerth, es gibt föi^-kcia^nTnUti.. 
tens solche, welche 
sind, dies sind die.iki 
mosB man Gntt nn- 
die Gecken 
üa Atbi 
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■Mif n haben. Oieie liad rIi nmnhr vwki 
lieh. Wm in AlheiM leniriiet, der Skeptiker 
rttchieden lüRai, das bebnupiet an Dein.** -~ 
r schon in dieaer Schrift aeben wir Uiderol lich 
en eniphiilischen Lobe, wriubra er der Ske]«ifl 
■.f mehr vom Deiimna entfernen, un4 inr Skep- 
uigen. Mehr geacbirbl nun dien in der eftitter 
■Uten Scbrifi : l'emi^et lur riitltrpretmliom d» 
mturr. In dieser Schrift belindet sich ein Ue- 
«orin immer aicb diene und ähnliche Wen- 
jea finden: (ioti! leb weiaa nicht ob du bial, 
' «eon du bist u. s. w. leb bitte nichts* denn der 
f der Dinge ist nothwenilt)^ durch .sich selbst, 
■ da nicht bist, durch deinen Uescblnse, wenn 
Upt. Weil (loit •• so Torgeachrieben , oder 
IlMht der allgemeine Meehanismus, den naa 
idnal nennt, es lO noihwendigpnaeht ■.s.w. — 
t miUr gebt dann Diderot in der Schrift im 
mimndr du SreptiqMe, welche er im J. 1747 
hHU. Auch hier rechnet er sich noch xa den 
ftim» Unt aber den ReprüseDUnien des Deisrntis 
nea vor einirr tmdeia Aoüiciit, in welctier 
t wird, daa Uniteraim uelcbea aus einer 
ihntea und einer denkenden Subsians he» 
\^ üates s»}' Gou. Nehmen wir nun endlich 
knh mit d'Alembert und den Tranm d'Alem- 
i'ifol spitier retfaut liDd, 
1 l.'nterscbi«d snischea 
iD Wesen wmirft, and 
t dat AU } halian wir dabei 
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feit dua «r bahsaptAt m g«ba eigentlich gir keinU 
Zustand, in welcbatu msD vweifelbaft ae^f — m 
bicteo UM dia angefiihnea AeiuaerUDgen Dlduola 
eine Btufeaweiie fortgehende Enlwiokbing aaiqat 
Änaicbt bioaichtlich dieseH Funktea dar. 1) 

Eine ahnliche Entwicklung kSnnea wir Terfol* 
gen, wenn wir seine Ansichten von der Seele aa- 
sehn, Dar scheint hier besonders Vorsicht nötbig 
zu seyn, weil vielleicht was gedruckt werden aollle, 
laeLr als eigentlich seine eigne Ansicht erlaubte, 
den allgemeia herrschenden Meinungen ang^asit 
wwde. So tritt uns in den Principe» de Piiltia- 
phie morale , welche im J. 1754 herausgegeben 
lind, noch folgendes Bäsonnement entgegen: £s 
finden sich in dem Lehen des Menschen Elrsdiei- 
nungen, \yelche durchaus nicht bloss körperlich 
erklärt werden können. Vielmehr muss ein Priseip 
der TbSiigkeit in ihm angenommen werden, wel- 
ches wesentlich verschieden (ja gewisser Alatesn 
ihm entgegen geselzi) ist von der gegen Ruhe vn^ 
Bewegung gleich gültigen Materie. Die Einheit ia 
Empfindung, die Einfachbeil des Ich könnte aucb nick 
Stall tiaden, wenn dieses Aresen ein materielles, Hd 
aUo xusanimengesetztes wäre. Da die Empfiodonf, 
«ie dies durch sich seihst klar ist, wader der Ma- 
terie im Allgemeine^ zakomnt, noch ■adiwBirW' 
stimmtMi Partie der 
Einfarbheitentbehi 
nicht iHmatenelL 
lie Bickl wie der 
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Igllah dut de' BMh der AvIÜtang im KSrpan 
tdeoerL Ja noch mehr, ei ui diei %ogmr vwhr- 
leinlich. Denn da die Exiatenz Art Setle cid 
eiitm ist, to mü««te uu sie anniüren zu machen 
le That des Schöpfen eiforderlich eejn, eben ao 
•I, wie der Schü|>fungiBct, ea iit aber kein Urnnd 
rhandea in einem wlchea Vcrnichluogiacte* ~ 
it dienern KfisooDcment ilimml deno auch gaos gol 
wmmen dau in Avn Pertiet pkilBnpkique$ die Uih 
rUichkeit ala Kiwni hcicichnet wird, waa der 
•jMiker bexweifle, der Ueijil behaupte, nod daaa 
dea JJitcQurt preiimimmire zur Pramenadt dm 
tfli jm9 Dcbcn der Exialena (iotiei der L'nter> 
iled dee Guten und Büien ond die L'ailerblich- 
It der Seele alt f^eilcnde Facta feetgehalleo wer- 
1. Gant andere gestaltet «Ich aber diei in dem 
■prtche d'AIcuiberta Traun. Hier bcieitigt er 

■ Einwand, dem er dort gcwicheo war, inden 
Enpßndung ala eine Eigenschaft aller Materie 
lieht. Er macht zwar einen Unterschied zwl- 
MB organischer und unorganischer Materie, rer> 
Mit aber diesen mit dem Unterschiede der lodten 
i hbendigeo Kräfte, und sucht nan za zeigen, 

■ sogar ein Lelicrgnng ron der einen zur andern 
MC finde, indem unorganische Substanzen im Aa- 
JH|||Hi|ifOcesB in organische verwandelt werden. 
^^HMBait er deswp||;en lodie (imerfej tn di»- 
^^^^■fea- (aciive) Empfindung an. Den Ein- 
^^^^^^ sieb roD d'Alembart nnelien Uaat 
^^^^^k£n£fitidDDg in ^A iln^A mj ud 
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dio ein Sabstrat babeo miiu«, dem gleichfalk Ein- 
fachheit Kukorame, nennt er jetzt metaphyiisch theo- 
logischen Galimaliag, da hier kein UnlerBchied Statt 
finde zwischen Empfindung und etwa Undurchdriof 
Itchkeit, welche auch nur eine, nnd eiofachsej. 
Es wird daher der Unterschied zwischen Leib imd 
Seele» den er mit dem zwischen dem Clavienpielcr 
und dem Instrument vergleicht, geleugnet, iodea 
hier ein Instrument gegeben sey, das selber Spieler 
ist. Auch der Einwand, dass das Ich in sich «är 
her Eines sey, schreckt ihn nicht mehr. Das Ich 
ist nnr Product des Geduchlnisses, dieses aber nichb 
Andres als Empfindung des Centralorganes. Dau 
hei dieser Ansicht von Freiheit nicht die Rede seyn 
kann, liegt auf der Hand. Der Wille ist nnr De- 
lerminirtseyn, jede Handlung folgt mit Nothwendig- 
keit aus nolhwendigen Ursachen, Tugend nnd Im 
Bter werden dann zu glücklicher oder ouglü^IicÜB 
Prfidisposition , Schaaiu und Keue zu einem kindi- 
schen Irrihum, der sich zuschreibt, was aus JV'olh- 
wendigkeit geschah. Dass eben damit die ab^olod 
Vergänglichkeit des Menschen behauptet ist, U3fi 
unmittelbar aus dieser Aniiichl. Diesen leldC 
Punkt hat dann Diderot noch besonders in iMDiB 
Briefen an den Bildhauer Falconet zur Spru«h»ftr' 
bracht, dem er die hohe Be4ii 
XU zeigen sich bemüht* £|f, 
den aus, das« ;„^_^^^^ 

einzelnen jlriU^^H^^^B ^ 
Dennoch 
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HlHUiclikelt den MeiuehcB mm tücbligra Wr> 
IB IwgcuUre. Er reralaht wbn ti&tar L'iuierb' 
:likeit nur dai Leben im ADdeakcn konmender 
aicfalecbtcr, und in dem Dnril« nach Rulim zürnt 

4«n Freunde, daii der auf denacllien leicht rtt- 
cbtm in k3nnen behaH[(iet Jedes Ab) wo «r 
m Wort L'ntterbliehkeit brnncht, fügt er nli nl- 
m Bettimuung bin», wui er darunter verilebt, 
)A nennt den Glaobco der Chriiien einen Wahn* 
■B. Win der Menich in der 'Vergangenheit lebt 

lern Studium der GMchicbl«, in der Gegenwart 
iam er f;eninsl, to wird er in der Zukunft leben 
I dtm Munde der Nachwelt. 2) 

Wm die praktiachen Lehren Üiderou betriülr, 
> Iriu nat in denselben wenig Neues cnlgegen. 
It Wohl ist ihm, wie sieb erwarten Hess, du 
kl imt Handlungen, die Selhitliebe das Princip 
I LeidcnacharuD ihre BeihÜtigung. Er 
t sich der lelzlirreD an gegen die Dcclomalio- 
■U denen ninn sie herabzuietzon sich bemüht, 
Jisupte-t d,iu sie nicht nur die Un^U« allen 
. sind, sondern auch, dass nur groue 
I n grossen llandlnn^n führen. — 



k Ae oben nngedevteten 

' er docli namentlich 
li^t hemiuj-egebea 
fliersa bracht«^ 
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also ein Substrat haben mfisBe, dem gleiehfaDa Ein- | 
fachheit zukomme^ nennt er jetzt metaphysisch the»- J 
logischen Galimatias, da hier kein Unterschied Statt 
finde zwischen Empfindung und etwa Undurchdring^ 
lichkeiti welche auch nur eine, und einfach sej, 
Es wird daher der Unterschied zwischen Leib and 
Seele , den er mit dem zwischen dem Clavierspieler 
und dem Instrument vergleicht, geleugnet, 
hier ein Instrument gegeben sey^ das selber 
ist« Auch der Einwand, dass das Ich in sich id- 
ber Eines sey, schreckt ihn nicht mehr. Das Ich 
ist nur Product des Gedächtnisses, dieses aber nichli 
Andres als Empfindung des Centralorganes« Da» 
bei dieser Ansicht von Freiheit nicht die Rede seyn 
kann, liegt auf der Hand. Der Wille ist nur De- 
terminirtseyn, jede Handlung folgt mit Notliwendig^ 
keit aus nothwendigen Ursachen , Tugend und La* 
ster werden dann zu glücklicher oder unglücklicher 
Prädisposilion , Schaam und Reue zu einem kindi- 
schen Irrlhum, der sich zuschreibt, was aus Noth- 
wendigkeit geschah. Dass eben damit die absolott ' 
Vergänglichkeit des Menschen behauptet ist, fo^ 
unmittelbar aus dieser Ansicht. Diesen letsf^ 
Punkt hat dann Diderot noch besonders in seioM 
Briefen an den Bildhauer Falconet zur Sprache ge- 
bracht^ dem er die hohe Bedeutung des Nachruhffli 
zu zeigen sich bemüht. Er spricht es hier entschie- 
den aus, dass nur die Gattung ein Bestehn habe, 
die einzelnen Individuen aber vergänglich seyefit 
Dennoch aber will er, dass nur der Glaube an 
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■ifiMiAkeh den Mmtchen lan tfiehtigm Wii^ 
Ml begeistere. Er ▼ersteht aber unter Lnsterb- 
ibkeit nor das Leben im Andenken Icommender 
Mcblecbter, und in dem Durste nach Ruhm sumt 

dem Freunde, dass der auf denselben leicht Ter- 
Aten so können behauptet. Jedes Mal wo er 
m Wort Unsterblichkeit braocht, fugt er als ni* 
wm Bestimmung hinso, was er darunter Terstehti 
id nennt den Glauben der Christen einen Wahn* 
n. Wie der Mensch in der '\'ergangenheit lebt 

4em Studium der Geschichte , in der Gegenwart 
den er geniesst, so wird er in der Zukunft leben 

dem Munde der Nachwelt. 2) 

Was die praktischen Lehren Diderots betriff)^ 
tritt uns in denselben wenig Neues entgegen, 
tt Wohl ist ihm, wie sich erwarten lieu, das 
el der Handlungen, die Selbstliebe das Prineip 
■selben, die Leidenschaften ihre Beth&tigung. Er 
■Mt sich der letzteren an gegen die Declamatio- 
si mit denen man sie herabzusetzen sich bemüht, 
id behauptet dass sie nicht nur die Quelle alles 
srgnugens sind, sondern auch, dass nur grosse 
Menschaften su grossen Handlungen fuhren. — 

3} Halte Diderot gleich die oben angedeuteten 

mkte weiter gefuhrt, so war er doch namentlich 

den Schriften welche er selbst herausgegeben 

ktte, noch zurückhaltend gewesen. Hierzu brachte 

18* 
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ihn wohl aniier p«rson1ichon Küeksichten eine Atl 
von Schonang gegen die Gewissen Andrer. Hien 
kam ein sittlicher F.rnil, der für jene Zeit gToa 
fu nennen iaU Daher sehn wir ihn, vielleicht ehr- 
lidi, sich immer wieder einen Deisten nennen, uai 
■ehn ihn mit den gröuten Aofopfernngea geiilige 
Interessen vertreten. Es bedurfte grösserer KtAr- 
heil. Die Welt mnssle daran gewöhnt werda, 
dass alles Geistige ein Wahn, und deswegen dM 
physische Wohlsein nnd der physische Genau 
dai höchste Ziel des Menschen anzDKehn sey. Dm 
Geschäft nnn, den Menschen jeder höhern Wörda 
SU entkleiden } nnd ihn bierin völlig dem TUen 
gleich zo machen, hat ein Mann uoterDonuneD, dar, 
die anatomischen Kenntnisse die er als Arzt hatta^ 
dun benatzte um seiner Ansicht den Schein v« 
Gründlichkeit zu gehen, nnd, am Hofe des gp^ 
reichsten Monarchen seiner Zeit gern gesehn« -« 
(Voltaire nannte ihn witzig den Königlich Pi 
sehen Hof- Atheisten) — Gelcgeuheit hatte 
Gedanken einem höhern Kreise bekunit uod 
Dehmbar za machen ei ist. 



lA nettrie • ). 

A/i'f* Offrmjf de ia JUettrig vrurit an ISlen 
. 1709 lu Sl liblo gsboreo aod erhitlt cioa 
flütig« Eniebunff im eltcrlieben IlaoM. Er 
1 darauf Dach Paria in ein College gegebco, and 
eh a|rilier den Unierricht In der Itbetorik bei 
Jeanilen in Caen. Die Logik lernte er bei 

■ wbr angeaelinen Janeeniaten , Cordier , aad 
in jener Zeit ein eirriger AnhKnger Janienl- 

faer Lehren. Nach Haaee zurückgekehrt bewog 
■a Valcr, der ihn zum geisiliclicn Stande be- 
■t balte, ihn Medicin alndireo lu lauen. Es 
bab. Zu lletnie erhielt er von der FacuItSl Im 
r38 die eriten Urade, und begab sich dann nach 
len lu Iloerhave» der ihn wohl gewogen war 
Ton dem er mehrere Werke übersetzt hat. Er 
le dann wieder in seine lleimfith zurück « wo 
Am znm J. 1742 blieb. Dann begab ersieh nach 
I, ward mit dem Herzog von tirammont be- 
ll, den er auf seinen Feldsiigen begleitete. Auf 

■ derselben ward er krank, und all er hier 
wkte, dass durch das phjiische UnwohlMejn 

■ ^istige Stimmung sehr deprinitit ward, war 
> dl« ente VeranluKKung eine Ansicht lu fassen, 
tr Mglaieb in eimiai Werke *) Oftentllch aus- 

B'tamt, i la tfay 174S. aee- 
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sprachi. dass das Denken nichts Andres als ein Be» 
sultat unsrer körperlichen Organisation sey» Dieiai 
Werk erregte so grosses Aergerniss, dass er sone 
Stelle als Hospttalarzt verlor. Eine satyrische Schrift 
gegen seine Collagen ^) machte noch grösseren Linii) 
wurde auf Befehl des Parlaments verhrannt. und 
brachte seine Verbannung aus Frankreich zu wege. 
Er ging nach Leyden; als er aber hier eine zweite 
Satyre gegen die Aerzte ^) und eine Schrift TerCasrt 
hatte, deren Tendenz ihr Titel ^) angibt, ward er 
auch aus den Niederlanden vertrieben, nachdem die 
letzt genannte Schrift verbrannt war« In dieser 
Zeit bot ihm Friedrich II durch Maupertuis Berlin 
als Zufluchtsort an, und er begab sich im Jahrs 
1748 dahin. Hier gab er eine grosse Anzahl von 
Schriften®) heraus. So gut er behandelt wurdsi 
und so viel Freiheiten er sich gegen den König he^ 
ausnahm, so sehr er ihm öffentlich schmeichelt» 
und sich Glück wünschte in seiner Nähe zu lebesi, 



s) jLa poUHque du mSäeein du Machiavel oü U chaam ii 
la foriune ouvert aux midecina. ^mst, {Lyon) 1746. 

♦) La faouUi vengde^ comidie. Paris (Holland) 1747, 
8) Homme machine» Leyde 1748. Er hatte die Freekbsit 
diese Schrift Albrecht vtn Haller als eioem Geistesverwandttl 
KE dediciren. 

6) Traiii de la vie heureuse de Senkque aveo VAniUem^^ 

1748. Vhomme plante. 1748. -r- L'art de jouir 1751. Bitm 

fiexions sur Vorigine des animaux, Berlin 1750. — F'enuf mS-- 
taphyiique ou Essai sur Vorigine de Tarne humain. — Die Oemwra 
philosophiques London {Berlin) 1751. 4. enthalten nooli «■!«• 
Aufsätze ähnlicher Tendenz. 
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^ tkr Mittle w'ridb^oAwMh'^P^ nrMt oi4 Wft 

ii lAw er|«iditey «t^ M in Fdg» Mm» bdigwliai^ 

l^'^i^ telbiit Bit niiHeIit% gewiiiltM ifittoh hdbai 

^m 11 Mbr. i7Sl. Er mv4 in der bdiÄ 

Mhen Kircke 1>Mrd^; ^ Ü esi imti Hmmi 4$ 

irmner sagt ¥oItaire in ratem Briefe. Vehaira 

ift ihii itete TemdiM» d'Afgeoe nennt ihn ^elMin 

initigme oder «r ragt von ihn: CßH h mSm fnf 

K^ fmr Im noix de Ut itmmee. Didere^ 

1« Mettrie oft anfBhrt ab «ey dieser ei ym^ 

I der ihn sn seiner Alurfchc^gehrach^ ImIm^ 

i Hj^ tth t ein strenges aber nieht nngerechtes UrtMl 

4Hbir'ibn ans,' wenn er sagt: (B$nri $mr hi rkgim 

kh^ktMe ei NSremJ La Meitrie, Üu/eht^ imf9h 

"iiemi^ bauffan, flmtieurj Hau faii paar ta vie 4» 

€auri et la faveurt des grands; Ü est merieowHoe 

Ü depaii mourir victime de ton iniempiramee et 

dB eafoliej il s'eit tuS par Fignoranee de Titat 

fsfÜ professait. 

. ^ Dass La Mettrie fiber die Tendenz seiner An» 
idehten nicht in Zweifel war , davon gibt der JM»* 
-dMrir prSliminaire mit dem er seine Oeuvres phi^ 
Itßephiques einleitet das beste Zengniss. Er bekennt 
4ort^ sogleich, dass die Philosophie der Religion eben 
'Sowol als der Moral entgegengesetzt sey, will aber 
zagleicb beweisen, dass sie dessen ungeachtet beiden 
keine Gefahr bringe« Um diese beiden Bestim- 
, asnngen zugleich festzuhalten , sucht er zu beweisen, 
daan beide (Philosophie einerseits, Moral imd Re- 
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Ugion andreneiti) zwei ganz venohiednui GebiMea 
anj;efa9ren nnd Blao in keineo Conflict kommen 
können. Die Philoaophie hat nämlich zn ihrem »- 
gentlichen Inhalt nur die Natur, ihr muBs sie folgca 
und lie besteht nnr in Naturbeobachtang. Dagegen 
die Moral und Religion haben ihren Ursprung io 
der Politiki lind daher Producte der Willkübr; mit 
ihnen hat daher die Philosophie nichts zu schaffea. 
Sie stehen deswegen nicht in einem solchen Ver- 
hHltniss zu einander wie die theoretische nnd prak- 
tische Medicin, deren erstere einen unmittelbaren 
Einfluu auf die letztere hat, sondern die Philosophie 
tangirt die Praxis gar nicht Sie ist in dieui 
Hinsicht den Gedichten zu vergleichen , in welchen 
eine ideale Welt dargestellt wird, ohne die Absicht 
' die bestehende Ordnung nmzustossen, nnd ohne Ge- 
fahr für dieselbe. 1) 

In der That ist aber hiermit nur eine enle 
Captaiio benevofenliae ausgesprochen, denn La Mcl- 
Irie gndert seine Taktik sogleich, indem er tÜf' 
mehr Moral und Religion zusamnienlässt 
vielmehr zu zeigen sucht, dass die PhilosophiAi 
der Moral und der Ruhe der Staaten sehr wohl 
IrHglich sey, ja dieselbe befordere, wahrend 
Religion dieses Lob 
Der Glaube nümlich 
in dieser Hinsicht 
ob einer ein guter 
fitem Gottes, so 
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tarn asf dM Labm tut, ßtmtgn kSanlc •!■ 

Summt iu Unter AiheliUn lehr wohl bateho , lal 

ward« lieh vislleicbl beiwr halten, all einer der 

■Bi Unter Frommen besieht , die KteU bereit lind, 

Aadera in verdammen ond in bekriiieln. La Met- 

Iri« ipricht dann endlich aeine .Meinung, die 

er tfnem Freunde in den Mund legt, ao auS( 

dMB die Well nicht eher glücklich lejn «erde, ala 

wenn der Aihejamui allgemein herrichend geworden. 

Dann erst würde es keine religiüuen Kriege aehr 

gdmi , dann erst würden die scbrecklichsien Krieger 

(di* Theologen) rcrschwinden and die itzl vergiftete 

Kainr wieder zu ihrem Itechie kommen, dann erat 

«trde der Mensch, jedes andre (jicsciz verwerfend, dem 

bicbaien folgen, den seiner eignen Individualii&t. 2) 

Die Btheiitisclien Lehren sind in den Werken 

Jet La Metlrie nicht die eigentliche Uauptsacbe. 

Voraüglieh suchen sie den Materialismus dnrchzn- 

iikren in Deziehung auf die nienückliche Seele: Die 

PhÜMophie iit allerdings wie man ihr vorwirft, 

UaleriaVmniuH; wie niuss das aber auch seyn, denn 

\y aSU Beolachiun^en und Erfahrnngen der grSsaIca 

^^llilosophen ucid Aerate beweisen die Kicbligkeit 

^Hlpff Anstchi, die sich je mehr msn die Organisa- 

^^^^■iir Tbieie und Menschen kennen lernl, nm ao 

H||Hv~8ieg verschaflL Von den zwei J^jslemen 

«- l'bilosophen über die menschliche üeele, ist 

richtigere, der Matarialiamns , auch das Kl- 

^r d«r SpiritnalkaiM Ut «at später enutan- 

^^L 3Mak.hllJt ^ma^mißm ■ für einea, weU 
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Am der Würde der Seele sd nahe tritt. Allein 
die Wfirde der Vemnnft kann doch nicht von rinen 
antinoigen aber Toraehm klingenden Wort (Immnteri- 
alitäi) abbängeo, und es kommt bei der Benrtheilnng 
ihre« Werthe« nicht darauf ao, vorani die Seele 
besteht, sondern vielmehr was sie leistet; Ifar 
Uisprang ist dabei gans nnweaenüich. Seele ist 
darum asuc ein leerer Name, der einen Ternünfrigea 
Sinn nor hat, wenn wir daninter den Theil nnsens' 
Körpen verslebn, welcher denkt. Dieses ist dal 
Gehirn, welches eben so seine UcDkmuskeln fast, 
wie die Beine Muskeln snm Gehen. Was de« 
Menschen einen Vorsug gibt ist daher erstlich die 
Organisation seines Gehirns, und sweiteos der Un- 
terricht den dasselbe empfangt. Tritt beides in- 
sammen, so ist es der grössten Erkenntniss fiihig, 
d. h> es bat ein starkes VorstellungsTermögen (ta*- 
ginalism) worauf alles Erkennen hinanslauft. TroH 
aller der Vorzüge, welche man dem Menschen n* 
schreibt ist et ein Thier wie sie, in Mnnchem sc iwi' - 
Den die Thiere ihn an übertretFen. Dax ab 
sein wirklicher Vorzug besieht ist, dass i 
Bedürfnisse hat als das Thier, nnd dass i 
in ihm mehr Geschicklicheit n: 
(Was die Entstehung der Menschen bei 
La Meitrie la der Ansicht, dass er aM 
ter gehender Mischung der Thiergate 
den sef). 3) 

Was bei solcher Antii'^lii: ans der 1 




* 



llW>JIUI0UUMqHi Mt- tUMr vMli IMIgMIglll'gigMI €W 

BCsanthrqpie; «^ lehre , iddit den- M i Awiwh <l#* 
Schuld ihrer Handluogen beimnenen, eendem der ' 
Nothwendigkeit. Dasedbe < nun , wm hinsiehtlieh 
andrer Ifeaeoheii gUt| ^oaiimia neh hfairistaildl 
seiner i(elb«t;8ageft, tod der MafteridiMMisÜiftrelM' 
trostlidbe Ansicht) weil er demMensdieQ, selgt^^dem 
er keine Bebe nSdug hat ^ er kann ^^id|^bt 4*< 
guter Bdiger et beduem, den er eine iBlJMM^ 

: > - ■ - • M^ JkM^^^l^* A ^ 1 TM-*1 L » .«_ 

er dafSr nicht responiabel; die Netnr hnt ihn m 
gemneht Natfirlich spottet La Mettrie, wo er kani^ 
fibier die Ansicht, dasa der Geist mdir aeyak'Mt* 
g&ngticher Staob. Die Seele ab ein TImA den 
K&rpers vergeht mit ihm. Er prast sich > glfidcHch^ > 
dasa aller Aberglaabe Ihn veriassen ; mit dem Tode kk- 
alles aqs, la faree est jouiel Damit soll aber nidit 
die Werthlo^igkeit des Lebens behauptet werden^ 
und etwa zum Selbstmord aufgefordert. Im Gegen« 
, thcil das Leben ist so sehr das höchste Gut, daaa 
Jßder ermahnt werden muss es fest au halten» Wer 
Religion hat, den berede man zu leben, indem maa 
ihn mit Strafen schreckt, wem Religion das ist 
wa* sie ist, eine Fabel, den suche man auf andre 
Art ans Leben au fesseln. Das Resultat dieser Aor 
sieht ist: Man geniesse so lange mannst, und Yer» 
schiebe den Genuss nicht. Dies ist die einaige 
Bestimmung, welche die Natur uns, wie allen an- 
dern Geschöpfen , gegeben hat. Weisheit und Wisr 
aenadiaft ist yielleicht nur evtstantoii indem wir 



kannten. 4) 
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BemliiiiiiiQg untrer Oiganiiaüoi 



f. 15. 

Aeatterttes Extrem der materialittischea 
Riehtang im Systeme de la Nature. 

die einzelnen Fäden 9 die bis dabin 
angel^ waren y ziehen sich endlich zu einem 
Systeme zusammen, welches das grosse Ve^ 
^dienst hat^ dass es mit dem grössten Bew1MHl^ 
seyn, jede Halbheit vermeidend, die Lehre 
ausspricht , nach welcher nur dem Materiellen 
ein Seyn zukommt, und alles Geistige, ye^ 
nünftige wie Göttliche blosse Chimäre seyn 
iässt, dass es über die völlige Entgeistung des 
Universums triumphirend die äusserste Conse- 
quenz der von Locke zuerst aufgestellten 
Ansichten geltend macht, und damit die rea- 
listische Richtung dieser Periode abschliesft 
Es ist das Systeme de la Nature. 
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Ciitar dhwim Tltal iCMhlra Im Jahn 1770 is 
LosdoQ «in WakO, v*kim idt ■riam VtrCiMMC 
deob «UuMh JMrailB TamotbeMO, MirahMJL 8m#- 
teir bai dar A cmii m te frtmfmü^ ugab, d« riak 
aUaidinga darall Sdliälaa toii rain daiadadiaai CWä^ 
natar hafcaaiil gaaiacht lurtta. DteVortaidajUft^f^ 
VarfMaar, ala ainaii draia qpra^Mn^ waUJPl^PiAL 
'daaa arat nadi aaiaaai Tada diaaav Wark ha nii i |* 
IttAaiaab flSÄttt iialuradiaiiiHd^ abar Iil diaaa^ 
.iaWkl Yan Mirabaad ^f daaa dTAlaMbart aa ihai Jn 

j 

i^dity wirda Niahta bawaiaaa, da «r -oft aa aia||^ 
VaradiiBftbc bat in aainan Elagaa. ünwabrbÄan in 
^■IfHi ^^ iondafn iat in dam Kralaa antaiaidife 
fW alabar aidi bai daai Baron von Hiidbadi n nm^ 
aammeln pflegte » nnd in welehem Diderot, CMm^I 
n. IL die eigentlichen Toaangeber waren. Ob dar 
Baron von Holbacb, ob sein Handelirar Lagranga 
dar YarfEunier^ oder ob ea Yon mebreren vi#» 
fiMSt sey uDd namentlicb Yon Diderot die 
atan Beitrfige erhalten habe , ist itat wohl kaui: 
entadiaden. Gewiaa ist ea, daaa in den DUMi^f« 
achan Gespräch mit d'Alambart eiaiga Pnnlua ?afei» 
kommen, die £Eutt nnverftndert sich in dem JSg9iim0 
de la Naiure wieder finden. Daa Anfiwbn, wdU 
ches- dieses Werk machte , wmrde durch die Parlft- 
mantsacte, die es snm Fener yerdanunte, nnr noch 




i\ Sytihnt de la ntäw€ •» det low 4» 
db mmie mot«! p«f /m JIr« MmtaMH 
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erhöht, es hat lehr viele Auflagen erlebt, und ein 
AnizQg aoB demselben von Helvetins, nach dem 
Tode desselben herausgekommen , hat mit dazu bei- 
getragen es bekannt zu machen. Auch ins Deutsche 
ist es , von Schreiter , übersetzt worden. Jene Zeit 
begrüsste in diesem Werk das Evangelium der 
Philosophie 9 und es hat vor allen andern dazu bei- 
getragen , dem Materialismus den Sieg über ein 
grösseres Publicum zu verschaffen. Die LehreOi 
welche in diesem berüchtigten Buche vorgetragen 
werden, sind im TVesentlichen diese : 

Das Universum oder die Totalität alles desseui 
was existirt bietet uns nichts dar als Materie und 
Bewegung. Es besteht dasselbe aus verschiednen 
Verbindungen der Materie. Die verschiednen Eu- 
stenzweisen der einzelnen Dinge die eben in Jenen 
verschiednen Verbindungen ihren Grund haben, die 
verschiedenen Gruppen, Ordnungen, Systeme, wel- 
che sie bilden, alles dies befassen wir unter dem 
gemeinschaftlichen Namen Natur. Die Natur bildet 
ein Ganzes indem die einzelnen Dinge ein Yer- 
hftltniss von Ursache und Wirkung bilden, d. b« in- 
dem ein Ding in einem andern Dinge Bewegung 
hervorbringt. Jedes Ding wirkt auf Andere odtf- 
bewegt sie und wird wieder von andern bewegt 
so dass es durchaus keine selbstständige Bewegai^ 
gibt, sondern nur mitgetheilte, empfangene. Et tolfjt 
daraus, was auch die Erfahrung bestätigt, dais ci 
in der Natur keine Ruhe gibt, sondern dass AIIm 
in einer stetigen Bewegung sich befindet« Wem 
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man fragt woher die .Materie oder die Natur die 
.BeweguDg erhalten habe, so kann man nnr darauf 
antworten imn lich selbst, weil sie das einzig Exi- 
stirende ist Bewegung folgt eben so unmittelbar 
ans dem Begriff der Materie wie Ausdehnung« Jene 
Frage entsteht bloss indem wir uns die Materie so 
vorstellen^ wie sie nicht in Wahrheit ist, nämlicb 
als eine t'odte Masse. Das aber ist sie nicht; 
denken wir uns die Materie wie sie gedacht werden 
muss, so folgt aus ihrem Begriff auch Bewegnngi 
so folgt dass sie thätig und föhig ist, alle besondern 
Wesen aus sich hervorzubringen« Dies geschieht 
nur durch verschiedene Arten von Bewegung. Es 
gibt nämlich eine Verschiedenheit der Bewegung, 
weil wir unter den verschiednen Dingen einige sehen, 
welche die Neigung haben sich zu verbinden, wäh- 
rend andre sich nicht verbinden können. Diese 
verschiednen Dispositionen werden von den Natur- 
forschern als Attraction und Repulsion oder auch 
als Sympathie und Antipathie bezeichnet« (Sie sind 
dasselbe was die Moralisten Hass und Liebe nennen.) 
Durch diese beiden entstehen nun verschiedne Be- 
wegungen, durch diese verschiedne Verbindungen 
und die ganze Mannigfaltigkeit der Dinge; die Ge- 
setsse, wonach dies ge§;chieht, sind ewig und un- 
veränderlich. Wenn man von der Unveränderlich- 
keit der Gesetze der Natur spricht^ so muss man nicht 
die Natur hypostasiren und ihr Zwecke u. s. w. 
zoschreiben. Die Natur hat keine Zwecke, sie ist 
Starre Noth wendigkeit, wenn wir von ihrem Zwecken 
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iprediao , *o geiehieht ei, ytial wir ihr Etwu tiD< 
terschieben. Alle ihre Bewegungen lind nothwen- 
dige Folge ihrer nothweadigen Existenz. Dama 
itt ei eigeadich ein angeschickter Aasdruck, wenn 
man von Ordnung oder Unordnung in der Nstar 
■pricbt. DieiB abiltacten Ideen exiitiren nar in 
nns, und ei entspricht ihnen kein reales VerhBll- 
niss. Wir nennen Ordnung was unseim Wnua 
nnd nnicm Zwecken förderlich zu seyn scheinti 
Unordnung was das Gegeniheil wirkt. Die Natu 
ist ein Ganzes, worin jedes Einzelne nothwendig 
wirkt, wie eg wirken mnss und , ohne es seibat la 
wissen, nur lur Erhidlung des Ganzen dient. WiH 
man das Wort Zweck hier anwenden, so hat dii 
Natur den Zweck sich zu erhalten, dieser Zweck, 
der eigentlich nichts Andrea ist eis das Seyn selber, 
ist es der erreicht wird ; einen andern Zweck habe« 
'Buch die einzelnen Dinge fiir sich nicht.- jedes sacht 
sich zu erhalten. Diese Tendenz nennen die Pb;- 
■iker TrSgheit (oder anch Gravitation gegen uok 
selbst) und sie ist ganz dazaelbe mit dem was ik 
Moralisten Selbstliehe nennen. 1) 

Es ist nämlich ein Irrthum, wenn man riosB 
Unterschied machen will zwischen Physischem tttJ 
Moralischem. Der Mensch igt nichts Andres tk 
•in Theü der Welt und also ein bloss mateHellN 
Wesen. Dase man nun einen solchen UaierschieJ 
gemacht bat, und dabei ao weit gegangen 
dem Menschen eine Zweiheit von Weean 
nehmen, dies ist so in erkllren: Wir bi 



lan fl^H 
baat^H 
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M ((Miaiwrer Beobachtung tw*i TcrtehieJM Arun 
«OD Bewegungen, die eine besteht daria den uch 
di* ganie Masie eines Körpers zugleich aai einem 
Ort in den andern begibt , diese ikt unsern Kinnen 
iBmitielbar viafarnehmbari die andre geht inner- 
halb des Körpers scibat vor und besteht in einer 
VeriadaruRg des Verhiiltniisea seiner Molecülen la 
•{Ränder, diese Verlinderung nehmen nir nicht nn- 
■iltelbar wahr, sondern wir erkennen sie erst nach 
^■IgerZeit aus ihren Wirkungen. Bewcgingen, dieser 
iMaten Art treten ons im Gährnngsprocess entgegen. 
In allnählichen Zunehmen einer l'flanze oder eioea 
nicres, endlich in denjenigen Dtimerklichen Be- 
«•gnngen in unserm Uehirn, die wir mit den Na- 
■aa dar intellectucllen Tbatigkottcn, Denken, Wol- 
Im n. t. w. bezeichnen. Der Mensch nun fühlt 
Im lieb sidehe innere unsichtbare Beweguogen, «r ar- 
JBut femer, dass durch sie sichtbare Bewegungen 
hurrorgebrachi werden (Bewegungen der llsnd z. B.), 
nU er nnn nicht begreift wie beide sasamnaa- 
■ to gen, fiagirt er in sich »dbst eine SubsUtns, dl* 
er von sieb anter scheidet, nnd die er za der eigeoi- 
Uehen Unucfae jener Bewrguegcn seiner Organe 
■■cht. Cr schreibt ihr dabei Eigeikichafien xv, welch« 
pm TOD denen leinar Organe renchledea sind. Kurt 
dir Mensch verdoppelt sldi lo »elUt, and si'ht lich 
■an an als sos swai vt-. ' i .. ■■ i - i . 

■tehend, deren Vereinig' 
da beide keine Analo:<' 
beiden soll di 

n, I. 
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Auuenwelt noterworfen' und selbst ans vielen m» 
teriellen Theilen bwtehead, die andre, die man 
Seele oder Geist nennt, einfacli seyn. Diese Un- 
terscheidung voa Leib und Seele, die itzt so ge- 
wöbnlicli ist, gründet sich aaf ganz unnütze aiid> 
widersprechende Voraa&setxnDgen , führt auch eb 
den offenbarsten Ungereimtheiten. Wenn man lüra- 
licb fragt, was denn dieser Geist sey, so wird not 
geantwortet , die genausten philosophischen For- 
icbangen bStlen gezeigt, dass das Princip der Tb&r 
tigkeit im Menschen eine Substanz sey , deren «- 
gentliche Natnr zwar unerkennbar sey, von der mit 
aber wisse, sie sey untheilbar, nicht ausgedehnt^: 
nnsicbtbar, überhaupt nicht wahinehinbar, die ni^ 
einmalin Gedanken in Theilfl zerlegt werden könne,— 
«er aber soll sich etwas Bestimmte« denken nnter 
einem Wesen, welches nnr Negation dessen seyn 
soll, was eine Erkeantniss gibt, eine Idee die eigent- 
lich nar Abwesenheit aller Ideen ist? Ferner wi| 
soll nach jener Annahme es erklärlich sej-n, ditt. 
ein Wesen, welches selbst nicht materiell ist, wÜ. 
materielle Dinge einwirken , diese in BeweglÄ, 
setzen könne, da es ja keinen BerUhrungspnnIct ~^^^ 
ter ihnen geben kann? In der Tb at haben, im 
Seele von ihrem Leibe unterschieden, nur 
him von ihrem Körper unterschieden. Denkn 
nur eine Modiflcation unseres Gehirns, eben m 
Wollen eine andre Modification desselben ist. ^ 

Der Beweis für diese letzte Behauptnng 
geführt, indem gezeigt wird (in übnlidter Woi 
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diM Condillac berelu grihsn hillr], dui alli 
pcliiHlen FunclioncD im Gründe auf da* Ein- 
en hinauiUurfn. Nun aber lieiirhl das Em- 
rn mir ilarin, Anas f,'ruiuc IleHrgun^en, uelche 
I die fiuiuiprn (irj^enililndr in den SinofiorgaoeD 
>rgel>racltt werden, aicli durch die Nerven dem 
ro iiiitriieiten und in diearm EnehültenngCD 
>rbringpn. Die Empfindtichkeit dei Gehirns 
n Factum. Fragt man, woher die Empfindung 
Gehirn koiuiuc, so kann dies nnf eine doppeln 
e erkifirt werden: Kni weder ist die £m- 
ang das Ileauliat einer bestimmten 't'erbindang 
Hiscbnng verncliicdner Muierlen^ und nach die- 
knsicht würde die Materie, die an sich keine 
indung htttte, Empfindung bekommen, wenn aia 
1 empfindenden 'XN'esen aiaimilirt und dadurch 
D* Conbinationen gebracht wnrde, «eiche tnr 
ladnng nothwendig sind. Oder aber, die Eu- 
■Dg ist, wie Einige dies vollen, eine aDgemeiie 
isebaft der Materie Gberhauptt anr daas swf- 
I der Empfindung vcnchiedner Materien oln 
•r Unterschied lUti ßodcB kann , wie er Statt 
: awischen todlcr und lebendiger Kraft, tn 4ie- 
Falle würde die Empfiodang in jnlrr Materit i 
irtreien, aobald (ciwa durch AnlmiiliMlion} 4 
iroiaie hinwegi^rriluml würden , welvlie hH 
impfindiing bindet. Wie dem aber aeeli t 
, in einem wie in dem undeni Fall>; 
ang sn Maieiie gebunden, um) • w 
Wesen kann nicht ompfindeni >il<i' " 
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denken. (Es ist bei dieser Ansicht kein «Wunder, 
wenn der Verfasser dem Idealisten Berkeley zwar 
das Lob gibt, einzig und allein ein conseqaentsr 
Spiritaalist zu seyn, zugleich aber auch seine Ad- 
sicht als einen Wahnsinn ansieht, der „Methode* 
hat In der That findet zwischen beiden ein fihs- 
liches Verhälthiss Statt , wie zwischen Fichte u^ 
Spinoza, und auch hier gab Fichte nur diesem, UuR 
diametral Entgegengesetzten, das Lob, eben so et»- 
sequent zu seyn wie er selbst). Was hier behaufM 
ist, das wird nun auch durch die Erfahrungen bi* 
Btätigt. Je genauer wir beobachten, um so nski 
sehen wir, dass die sogenannten intellectuellen Vm* 
mögen nur eine Folge sind der körperlichen Orgi> 
nisation, dass sie zu ihrer eigentlichen Quelle nicbs 
andres haben als das Terhältniss zwischen i 
und festen Theilen, d. h. das Temper ameatit 
Dies ist ein körperlicher Zustand, daher sind aoAl 
alle Neigungen, Leidenschaften u. s. w. auf bliMlj 
körperliche Zustände zurückzufuhren. Alle Lei 
Schäften nämlich kommen auf Hass und Liebe JÜij 
riick. Diese aber sind nichts Andres als phyi 
Repulsion und Attraction oder Antipathie und 8] 
pathie. Sie sind völlig dieselbe Erscheinung, nit 
geistiger, als etwa das Fallen des Körpers, nur 
diese Bewegungen als innerliche nicht siohl 

sind. 3) 

War einmal der Irrthum begangen, dasi 
Mensch sich selber als ein doppeltes Wesen 

« 

so trug dieser Irrthum dazu bei , eine andern 
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Ire anDehmen m lassen, nüinlich das Daseyn el- 
I Golfes. Den Ursprung dieses Irrthanis sucht 

I System lo zu erklilren: 

Obgleich die l'ehel, die der Mensch erßhrti 
ihn der Antrieb sur ThAtigkeit und sur ErkennU 
8 werden, so haben sie doch auch die üble Folge 
labc, dass der (ilaube an Uottheiten entstanden 
, an die man, ohne Uebei su erfahren, nicht ge- 
At hAite. Sobald wir irgend ein neues Uebel 
ahren, sind wir geneigt ei von irgend einer un- 
uuinten, bisher noch nicht erfahrnen, Ursache 
nleilen. So wird der Mensch misstrauisch, furcht- 
a. Da nun sehr wenige Menschen in der Itztzelt, 
4er Vergangenheit aber Niemand, die Gesetze 
* Natur wirklich kannte, und also was ihm wi« 
fuhr nicht auf die eigentlichen Ursachen zurück- 
iren konnte, so entstanden durch Leiden und 
th Unwissenheit die ersten Vorstellungen von 
' Gottheit. Man sieht daraus, dass diese Idee 
so sehr vcrdilchtigen IJriprung hat, und warum 
le Idee nichts Krfreuliches enthalt. Wir zitteni 
il unsere Vorfahren vor Jahrtausenden gezittert 
len. Xaturlich verschwindet je mehr die Bildung 

II verbreitet, der Aberglaube um so mcbry vnd 
I ist der Grund warum die Nachricht, die GrSn- 
der hätten gar keine Gottes -Idee, wahracheia- 

I falsch ist: von einer so ungebildeten NatioB)/* 
noch dazu mit so vielen Schwierigkeiten ■*" 
■pfen hat, lässt sich dies kaum erwarten, i 
ae Hacht nun, von der man die Uebei ableife 



*. 



./ 
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richtete man seine Gebete. Zaerst scheinen aui 
die Menschen nichts Andres als diese Macht ange- 
sehen zu haben, wenigstens die Weiseren , als die 
Natur selbst, das grosse Ganze (Fan); den minder 
Gebildeten wurden Allegorien gegeben , welche die 
Naturkräfte symbolisch darstellten. In der That so 
lange die Religion Mythologie ist, enthält sie noek 
am meisten Vernunft, iVeil ein vernünftiger Sisa 
mit dem .Worte Gott nur verbunden werden kansi 
wenn wir damit die Natur selbst bezeichnen« — . 
In der Folge wurde nun immer mehr über die Got^^ 
heit speculirt, und der eigentliche Ursprung dieiec 
Idee immer mehr vergessen. Ans dem physikalisehea 
Gebiete trat man dabei heraus in das metaphysisch«' 
und theologische und glaubte Wunder was erreicbt. 
zu haben, als man über der Natur einen Urheber 
und Beweger derselben . annahm , den man Gott' 
nannte. Dies geschah durch denselben Irrthum,^dnrek. 

I 

welchen man den Menschen, d. h. den Körper von 
sich selber unterschieden hatte (^s« oben p. 289. ); 
eben so verdoppelte man itzt die Natur, und liois; 
sie durch eine Intelligenz belebt werden. Das EiB4 
zige was man zur Rechtfertigung dieser, wie jeder 
andern Hypothese anfuhren könnte, wäre, dass dareh 
sie eine Menge sonst unbegreiflicher Erscheinungen 
erklärt werden könne. Dies aber ist gar nicht-dec 
Fall. Keine einzige Naturerscheinung wird dnich 
die Ahnahme eines Gottes weniger räthselhaft, als 
sie ohne eine solche Annahme ist, vielmehr dieal 
eine solche Annahme nur dazu, das Schwierige gani 
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unlSsbar xu naehed. Die Theologie hat die Vlls- 

MQBcfaaft nicht gefördert, wohl aber in ihren Fort» 
Bchritten geKemmt. Aber nicht nnr, dass diese Idee 
keinen Nutzen hat, lie ist in sich selber voll von 
Widersinnigkeiten. Die Religion verlangt von dem 
Menschen, dass er fest überzeugt sey von dem, was 
ihm absolut unmöglich ist zu begreifen, ja'die Theo- 
logie behauptet, dass es ihm nach seiner Natur 
■tets unbegreiflich bleiben müsse. Deiswegen fin- 
det sich in dem Gottesbegriif diese Menge von ne- 
gativen Attributen, durch welche man die Gottheit 
jiSglichst von allen andern Wesen unterscheiden 
vill; alle metaphysischen Eigenschaften Gottes sind 
-nur Negationen solcher Attribute, welche den Men- 
^sehen zukommen. Auf der andern Seite fühlte man 
wieder, dass ein Wesen so unbestimmter Art nicht 
fihig seyn werde, das Interesse des Menschen zu 
fixiren, und so entstand das Bedürfniss, ihm solche 
Eigenschaften zuzuschreiben, wodurch es dem Men- 
schen näher gerückt würde^ Eigenschaften die einen 
positiven Inhalt hätten. Deswegen fing itzt die 
Theologie an, ganz im Widerspruche mit ihrem er» 
Men Vorfahren, wodurch sie die Gottheit so we^t 
Vom Menschen entfernt hatte, ihr menschliche Ei- 
genschaften zuzuschreiben und sie so zu anthropo- 
tnorphosiren ; dies geschieht in den moralischen 
Eigenschaften Gottes. So sehen wir die Theplogie 
in steten Widersprüchen sich bewegen und Unver- 
einbares zugleich von der Gottheit aussagen. — Das 
wahre System , das System der Natur, ist natürlich 
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Ton Mlehea fiotfonen frei, ei' iit> BthaUtUeh. Efi» 
lolcbe Lehre aber bedarf einerwite einer BUdang', 
BDdreneite eines Mathes, wie lie nicht du Kgen- 
thum Aller, ja nicht einmal Vieler ist; io di«Mc 
Hin§icht ist dieie Lehre nicht für Alle, di bd dee 
Meitten sieh diese Chim&ren im Gehirne fixirt ha- 
ben. Versteht mea unter einem Aiheisten Einen, 
der nur todte Materie annimmt^ oder bexeicbnfl 
man die bewegende Kraft in der Natur mit dem 
Namen Gott, so gibt es allerdings keinen Atheisten, 
oder wer es seyn wollte, wäre ein Thor. Allels 
wenn man unter einem Atheisten den versteht, 
welcher das Dasein eines geistigen Wesens leogne^ 
d. h. eines Wesens dessen ihm angedichtete Eigen- 
■chaften den Menschen nnr beunruhigen können, so 
gibt es allerdiagt Atheisten nnd es würde ihrer noch 
viel mehrere geben, wenn eine richtige Maturer- 
kenntniss und die gesunde Vernunft mehr verbreitst 
wSren. Ist der Atheismus aber Wahrheit, so 
er aach verbreitet werden. Zwar gibt es Vidi), 
die sich von dem Joeh der Religion befreit haben, 
doch aber meinen, sie sey fSr das Volk nothwenilig^ 
am dieses in Schranken eu halten. Dies faeiHt 
nichts Anderes, als Jemandem Gift gehen wollesi 
damit er seine Kräfte nicht missbrauche. Jeder 
Deismus führt noihwendig bald zum Abergltnibeo, 
weil es nicht möglich ist auf dem Standpunkt des 
reinen Deismus stebn zu bleiben. Gibt man Bot 
das Daseyn eines Gottea so, so uuss 
ingeben. 4) 



<t man Dllt. 
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\VI« iitmn IctiM Saiz n VMiMhn brt, «bbf 
■■a »«Ml niio •rkawnt, wie das Siiirai dffr N«ltir 
■it d*r Aotuihne «inn gäiilidira We«eii<i «adcf« 
Uagnen, di« ihn iila rb«n *o Mlderainnig enchdBMii 
io Verbinduni; Magt; 

Der (•ollhfil aiad moraliiche Kigrnicliaften m- 
gnchriel>«R. Mit die«»n achtinl nun daa ^f^^yttti» 
Uabcl nicht bwslrbeti sii kdnnfm. Um di« (jollhtU 
jH reehlhrtiK'», erfindet mnn dai uniinntf;« Uo|^a 
TOB der menichlichen l''rriheit. Der Mensdi iit 
TOM den Rodern Weteo der Netur nkht nnleraekl^ 
im^i wie aie, tit er ein Glied in der Kette 4h 
BOtbiveDdigen Zneamruenhnnf;» , wni in ihn ^ 
Kliiebt iat ein Werk der TrSgheit , der Allt»- 
flüoo und Hepulsion; kurz er iai ein blindes 
Warkaeo); in den llflnden der Noihwendigkeii. 
Wfir^ ir^nd einem Uinge die Fähigkeit gtf*- 
Wb werden, «ich selber an bewegen, d. h. eine 
BawegoDg bervurzubringen , die nicht darcb nndere 
Unachen hervorgebracht wirr, eo muaate folgte 
■idilig xagegftbcn werden , dosa dieaea WcKen di« 
Gewalt habe, di« Bewegung im liniteranra auf- 
nkeben, da dieses eine endlaa« Reib* sieu neiler 
iMi forlpAnn^ender Iteweipingen ist. In dieser (leihe 
Mgt Alles an verilnder liehen U«sc(Ma> weldia anf- 
priiaben wAren, sobald nrnn «in« wirldinh wiMbrihr. 
McIm Bewegung annahm«. I) " 
itm Alles dem Zufall untrt» 
gawtheil, daa Wort Znfitll, 
wenden, wo dar Zuanmtuer!' 
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igt eben co ein nichtsaagendes Wort, wie du Wort 
Gott. Es gibt Iceinen Zufall sondern nur Notliwen« 
digkeit. Statt dass also aus dem System der Natur 
folgte, was man ihm vorgeworfen hdty dass da 
die ganze llias z« B. nur ein Werk des Zufalls sey, 
muss man vielmelir sagen dass ein Kopf,, ganz so 
organisij^^ wie der Homers, noth wendiger Weise die 
llias liervorbringen musste, weil gleiche Ursachen 
stets gleiche Wirkungen haben. W|is daher ge« 
schiebt, kann nicht anders geschehn als es geschieht^ 
und in der Reihe des Naturzusammenhanges kann 
keine unabhängige Thätigkeit angenommen wer* 
den. 5) 

Ein zweites Dogma, welches man erfand, um 
die Gerechtigkeit Gottes in Uebereinstimmung zu 
bringen mit dem Uebel, welches der Mensch er< 
fährt, ein Dogma eben so unbegründet wie das von 
der Existenz Gottes, ist das von der Unsterblichkeit 
der Seele, Wie lange wird es noch dauern, dasi 
der Mensch nicht erkennt, dass ihm nur ein ephe- 
meres Daseyn zukommt, dass er eben so wenig 
wie irgend ein andres Wesen darauf Anspruch ma* 
eben kann, zu dauern, zu bestehn? Die Annahne 
dass die Seele nach der Zerstörung- des Körpers be- 
stehe ist unsinnig, denn sie sagt eigentlich niditi 
Anderes als dass eine Modification noch bestehen 
werde nachdem das Substrat derselben ^^verschwun- 
den ist. Man wird freilich sagen, dass- die Erhal- 
tung der Seele nach dem Tode ein Werk der g^t^. 
liehen Allmacht sey. Dies aber heisst nur eine 
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Abaarditlit dnrch «ine widtnlanlip Hypoibau b*. 
gründen. Es gibt kein« andre Unatrrblirlikcit ali 
4ia im Gedüelimiss der Nachnelt, dieie terinngfn 
■nd nncli ihr micIi trlinen, nar immer diti Kenn- 
inchen j^rosaer Seelen. 0) 

Xaclidem nun lo das Sjatem der Nnlur wie ea 
■dl uidern Ansichten f;e(;eoüt»«r neliend n naehea 
■Bcbl, dargeaielll ist, iat Ulienugebn zu 4en prak- 
tiachen Folgerongen, weiche nua jenen Lehren ge- 
sogeo werden. Uieao pralktiacheo Fulgrriingeo aind 
Unr um »o wehr zu betrachten, als jenes Sjatem 
usdrücklich immer die NiiizÜchkeit einer Lehre all 
das bdchale, ja alleini^'e, Kiiieriura ihrer Wahrheit 
■Biieht. Wie nümlich Lein Irribum nGlzlich, so 
kann auch keine AN'iihrheil eigentlich schttdlicb aeya. 
Nöulich'sej-n iat nun nichra andies als s n m G I ö c k e, 
acbldlich ae}n zum Unglücke, heiiragen, uater 
Glück aber iit nichts andres za veratrhn als eon- 
tinnirliche Luat. Legen wir aber diesen Maas^ 
■lab an die Teracliiednea Ansichren, so haben die 
Idaan der Theologen Toa je her dazn beigetragen 
den Mensehen in aeinem Gaansa an »Urea and ihm 
aaine Rnbe xo ranbcni s&a.tiad abo aahftdlick. Ja 

wenn ein McntchKofaiDd sich sin Mittel erdcakeft 

«roliie, die Mvntcben rerht so ^nilea, würde Wobl 

rince dieaen Zweck braavr criftidien, als nenn ac 

ihnen den UUiubrn heibrürbte an <-• 

Wesen, das dnich Stri/n -. ' 

jentge daKejti« welcbf 

kcn de» AUusclicn nüli 
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liVohlthäter betraehtet werden. --^ Dagegen das Sy- 
stem der Nothwendigkeit befreit den Menschen von 
aller solcher Unruhe, es lehrt ihn sich in sein 
Schicksal fugen, und gibt ihm jene Art von Apathie, 
die Jeder als ein Glück- ansehen muss. Dieses Sy- 
stem lehrt die Gegenwart geniessen, während das 
nnsinnigl^ogma von einem künftigen Leben, deo 
Menschen Ton der Gegenwart abzieht 7) 

Es begnügt sich nun aber das System nicht da- 
mit, im Allgemeinen die Nützlichkeit d. h. Annehm- 
lichkeit dieser Ansicht zu preisen, sondern zeigt 
nun auch wie sich darauf ein Moralsystem bauen 
lasse. Auch hier beginnt es mit Anklagen der an- 
dern Ansichten. Jedes Mal wenn wir aufhören, der 
Erfahrung zu folgen, verfallen wir in Irrthümer. 
Die Moralisten haben das menschliche Herz nicht 
gehörig erforscht; sie haben darum sich sowol hin- 
sichtlich der Krankheiten desselben geirrt, als auch 
hinsichtlich der Wahl der Mittel , die sie gegen die- 
selben anwandten. Es hat ihnen an Erfahrung g^ 
fehlt. Hätten sie diese gefragt, so hätten sie er- 
kannt, dass der eigentliche Schlüssel des mensch- . 
liehen Herzens in der Medicin gefunden wird, nnt • 
dass man den Geist nur moralisch macht, indem naft^ • 
den Körper heilt. Aber indem sie die Seele ni^^- , 
etwas Immateriellen gemacht haben, haben sie atof»'=t. 
gehört auf das einzuwirken , woraus alle Handlnngw-n 

■ 

einzig und allein fliessen, auf das TemperamMib^/^ 
Auf alle die Yortheile, welche der Moral und MteK 
litik aus dem Materialismus iBiessen, haben lie 
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Biehtel) Mm üb sidi iin SjpMtnltaiita «M.te 
Thtfologia In. dl0 Aniie waifra^ wdchv. <ü« reefatta 
Qeilmittel niffaft ^bft, Jn oft sie ansawmdra iw* 
bietet Beobacthten wir Bim den Meaaehen wie er 
ist, 8p sehen wir^ dem inr nnr tfaidg istf wo. eis 
Bedurfnits Statt findet*. . Das BedfirfniMi igt nnnnndi 
dem Temperament ein Versciuedenes. ffjfm ipvnf 
worauf du BedSrfiilM geht und wae alio nadk ^|eB| 
verschiedenen Tempenunent aelbat TorsiriiifdeB. isty 
nennt, man i^ Intereese dea Menaehepi (imiM^)^ 
Man versceht darunter den Gegenstand» dm oi^.ra 
seinem Wohlseyn nothwendig lAlt. DiMOS ist v^m 
das , Einaige , was zur Handlung bringt. Da nu 
Jeder Mensch nach seinem Tersebiedeneii Teapep* 
ment ein Terschiedenes Interesse bat» das Temy « 
rament aber seine natärliclie Bestimmtheit ist« oft 
Mgt daraus dass jede Handlung nothwendig ist* 
Der Böse folgt eben so noth wendigen Motiven» und 
folgt ihnen mit derselben Nothwendigkeit^ wie der 
Gute den seinigen. Ihr Unterscliied liegt nur in 
ihrer verschiednen Organisation, und darum in ihrem 
verschiedoen Interesse. Dass wir den einep hassen 
und tadeln, den andern loben und liel>en^ ist elien 
aneh wieder nur das Werte der Nothwendigke)t. 
Wenli man sieh, um au beweisen dass der Mensch 
selbst responsabel sey, auf die Beue berufen hat, 
ao Tergisst mau, dass die Reue nur Schmers darülier 
iat, dass eine Handluog für uns schlechte Folgen 
gehabt hat; wären die Folgen unserer Handlangen 
ana immer nützlich so wurden wir nie eine berenea» 
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Wenn man ferner gesagt hat, Aaaa nach dieser An- 
sicht man den Verbrecher nicht itrafsn dürTe, so 
ist dus ganz falsch. Wir strafen ihn so, wie vir 
den Flnss eindämmen, der unsere Felder verniistet 8) 
Bis dabin war aber noch gar nicht gezeigt, wie 
diese Ansicht aach die Mittel an die Hand gebe, 
die Handlungen der Menschen nicht nur richtig zn 
beurthetlen, sondern nach auf sie einzuwirken, vai 
doch als das Hauptziel eines Moralsystems angeieba 
-wird. Auch hierin behauptet nun dieses Systen/ 
den Vorzug vor allen anderen ku haben. Ist n&m- 
lich nur das Interesse, und sind die darauf geben- 
den Triebe und Leidenschaften das einzige Motir 
einer Handlang, so k5nnen einzig und allein ns 
auch ein Gegengewicht gegen eine schädliche Nei- 
gung abgeben. (So schreckt z. B. die Gesellsdiaft 
den , der eine verbrecherische Xeigung hat , Ton 
einer solchen Handlung ab durch die Leidenschaft 
der Furcht). Die- Moral wird deswegen nur dana 
wirksam seyn, wenn sie, slatt die Selbstliebe Bod 
das Interesse zn^^rdammen, vielmehr zeigt wozi 
unser wohlverstandneg luleresse führt. Wenn iS., 
z. B. erkennen, dass, um andere dafür zn ii^mF 
siren dass es uns wohl gehe, wir ans auch für ifcr 
Wohl interessiren müssen, dann haben wir die im^ 
lalische Verbindlichkeit dazu erkannt. Eine inet^ 
liscbe Yerbiodlicbkeit also haben wir zu Aflcm, 
was mit unserem Interesse übereinstimmt. Dtji 
Mensch nun welcher sein Interesse auf eine 
Wdae befriedigt, don dn aitdern um ihuk 
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InCereisef wiUen mit dasn beitragen HsÜMeD, heiftt 
ein guter Menacli. Das System des Interessea ver- 
bindet deswegen die Menschen unter einander, und 
befördert also die wahre Moralität^ dagegen hat die 
Religion immer die Menschen getrennt und gegen 
einander gereizt, ,so dass sie immer der Moral ge- 
fahrlich gewesen ist. Die schrecklichsten Religionen 
sind immer die eonseqnentesten gewesen. De/Adieäi» 
mos lässC die Mensehen mindestens wie sie sind» 
indem ^r nicht durch Fanatismus die Leidenschaften 
nodi mehr anreizt, während der Aberglaube den 
Hags noeh steigert. Aber nicht nur dies. Sondern 
da« der Atheist weiss, dass es nur ein Leben gib^ 
so wird er so viel als möglich dazu thun, hier seii| 
Interesse zu befriedigen, und wird zu diesem Ende 
«ein Möglichstes thun, um auch die Andern dafür 
zn inieressiren, d. h. er wird ein guter Mensch 
seyn. — 9) 

Ausser einer Parallele zwischen den Vorschrif- 
ten der natürlichen Moral und deij^was die Religion 
vorschreibt, die natürlich nicht zum Yortheil der 
letztem ausfällt, hat dann das System nach einen 
Code de la Natur e aufgestellt, der die Vorschriften 
der natürlichen Moral enthalten soll. — 
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§. 16. 

Schlassbemerkang. 

Indem das Systeme de la Nature djp 
äusserste Consequenz der durch Locke begon- 
nenen Lehren ausgesprochen hat^ steht.es 
selbst an der Grenze der Unphilosophie, in 
welche diese einseitige Richtung der Philoso- 
phie ausläuft. In diesem Resultate der bis- 
herigen Entwicklung die Noth wendigkeit einer 
neuen Phase in der Entwicklung der iPhilo- 
SQphie nachzuweisen ist erst möglich^ wenn 
die, dem einseitigen Realismus gegenüberste^ 
' hende , Ansicht dargestellt und bis zu ihrem 
Extrem durchgeführt ist. 

1. Als das Ziel derjenigen einseitigen Richtiuig 
in der Philosophie dieser Periode , die als die rpft*' 
listische bezeichnet wurde, (^gl* Bd L Abili« K^ 
p« 102) war ausgesprochen, dass darin die eine SaM^^) 
nenne man sie nun ideale, nenne man sie denkMÜt' 
nenne man sie geistige, auf ein Minimum l a dn d l H ^ 
sey gegen die ihr gegenüberstehende, so data ikäät 
das Uebergewicht eingeräumt werde. Auf ein Ifiä 
nimum reducirt, denn da als die Aufgabe der wmÜBlfi 
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PbiloK^hie Sberhaup« (t Ablln. 1. p. 124. 129.) «r- 
kmnnt »ar, dau fceide Mmnenle fnt^hall«n w*r- 
ita tnüMten , lo kannie krin« S«ite ganz ««nchfria- 
deo. Auf rin lolchM Minimum r^dadrl «ndieinl 
Bon hier dai Geistige, et rtni]<>t kein undrer IIn(»r- 
■riiM mehr Slstl ala d«r zwischen grlibem nnd 
fcinvrai BewegiiBgPn, und der Sieg der maieriellra 
Seite Ut damit eotschtedeo aiugvsprochen. Was 
Lacke furchtiam als ein nur MSgliehes angodenM 
hMU, ist hier and erst hier gfschclin. Sogar Lm 
Mtltrie, deuen «"abruinnige Frechheit lonit venig 
mIwuI, hatte wenigvtpiit in «o weit nachgegeben, il« ' 
m Aa Denkbsrkeit eine« geiiitgen Wesena (der 
Gottheit} nicht bealriM, itxt i«t ioM Univerram er» 
■ktgrfitet , and die itarre Netkirenfigkelt beherrscht 
Allea. 

- % ' Wenn aber hier das Geistig« eo im A'^er- 
•Awinden begriffen iit, w iit auch dsmli mhoa 
Am Anfang der Unphllosophie gtsertzt. Der w-iAera 
Vbtgnng dieser Richtung ist deswegen nicht ein* 
«Maa^entere Darchfrihrtihg (die Ist nicht m«hr 
M^Ueh) londeni ein \>rflaeheo oad eki ÜebefgAll 
In «nwiaaeBscLafillcbea Rlsonnement. Es bwitlnat 
Mt MpUlosapbiBdie*«*Zett, d. h. die wv An t^- 
ndloeiiph beiaat, ler nur atlieldisebe mnä ^ 
II, I. 
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liitische EinftUe hat, in5gen ile null einen Zfliaiii- 
menfaang unter einander haben oder nicht« Et sind 
deswegen bei diesem Character der Zeitansichten keine 
besonderen Namen mehr anzuführen. Ruchlose Elag- 
schriften wie der bon sens werden in den wohlfeilifteB 
Ausgaben unter dem Volke verbreitet; die Gasse iit 
die Akademie dieser Richtung geworden. Die fransS* 
tische Popularphilosophie ist nichts AndretgeweNn 
als ein platter Materialismus, der alles Ideelle leugaeti 
der dabei alle Widersprüche, in die er sich selbst 
verwickelt nicht, wie etwa] das Syitime de la iVieltrti 
yu 15sen sucht, sondern mit unbewusster Naivetät 
sich gefallen lässt: zu gleicher Zeit ein starres 
Nothwendigkeitssystem durchfuhren will , und in ab-> 
stracten , numentlich politischeii , Idealen sich or« 
geht. I 

3. An diesem Punkte angelangt, erscheint die 
Philosophie alles Innern Lebenskeimes entblSsst, unl 
da nur durch das Erkennen eines solchen Keiiaei 
die Nothwendigkeit einer weitern Entwicklung e^ 
kannt werden kann , so fragt sichs , ob und wie eiü 
dialektische Entwicklung des weitem Verfolgs im 
Geschichte der Philosophie möglich ist? Die Ant- 
wort kann sich erst ergeben i» wenn die dem Bee< 
lismus gegenüberstehende Richtung dargestellt und 



307 
iwicktjt worden Ist. Denn da gtMgt woHia itl, 
» die Philoioplii« diewr Tcriod« in den iwben 
•adtr tich gellend nwchenden Htchtungen eich 
wickle, BO wird ancli woiu eie (d. h. die ganxa 
iloeophie) eigentlich gekommen iet, erat erhellen, 
■Q beide betrachtet worden eind. I)«m L'cbcr- 
lg* m einer neaeo Eotwicklungwlafe, wird dnber 
»■sgehn müucn die llantellung der tich enl- 
ekaladen idealiitiechen Hichiung in der Philoio- 
'm. Dieie aber bildet den Gegenatand der sweiien 
Aailnng dieaei Band«. 




■ / 
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•> I. BelegMeII«n ans Locke.*) 

* Z. I. 3. 

I. Wer« ii fit lo rroiiM« ibw «riik ih* htoMty 
ikü ('.Mny, I Mbnuld teil thM, tkat fir« or iän. 
«odi nieciing al mj fhnnibpr, and diioonraioc on 
Bobjcct Ter; ntmoir Unm ihtii, faiin<l ih«mieivn 
lickly al n iiand, \ty the diffiraliin ihai ros« v» 
mrj *icte. ATter wc hiwi b white |iua>le<l i»inelT<M, 
ithom comifij^ an}' nearer a rmoluiioo af ifaow 
iibu which perplnKed ui, it CAta* infu mj tbftugbia, 
■I we look M wrong coorM, and ihat before w* 
I onneltM npon iminiries of ihal natar». it nn 
«cuur; 10 fSMinin« oiir onn aliiliite«, and mc 
lat objfcf« onr undemandinga kmv or war* dM 
led lo dral fviih. TA« «p«*f/« /a tht Rtader. I 
Migtii , Ihal ihe ßnU eup lowards Haliifying wrtral 
inirim, thc niind nf man wo« vrry api lo ran 
lo, KAs tu take a »iirvey of our own uriderataitd- 
n, cxaiain« aar •W'a powfn, and ■<■■> in «bat 
Inga ihrj «Mf« MUpled. — U bj tht« «nquiry [Bio 
B naiure «r anderaianding I ran dis«oter tb« 
mtn ibereof, bo« fer ihr; »neb, to whai ihlngi 
■7 «re in «ny degre« proportional», md wb«r« 
ey UI IM, I »ppM« It m»j b« of me Ui preTnil 
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with the boiy mind of man , to be more eaation h 
meddling with things exceeding iu comprebeDim, 
to shop when it is aC the utmogt exten t of its techer 
and to fiit down in a quiet ignorance of those thingi, 
which upon examination we foond to be bejm^ 
the reach of our capacities. — Thos men extending 
their enquiries beyond their capacities, and lettieg 
their thooghts wander into those depths, where thcj 
can find no sore footing, it 18 no wunder, that thej 
raise questiona and multiply dispotes^ which nenr 
Coming to any clear resolation are proper only la 
continue and increase their doobts, and to gob&b j 
them at lest in perfect scepticism. — The nnd«^ ' 
Standing like the eye, whilst it mak^ na see aal 
perceive all other things, takea no notice of ilaclt 
and it requires art and pains to aet it aC a distanee, 
and make it its own object — I shall not at preseat 
meddle with the physical considerations of the mia^ 
or troable myself to examine wherein its e ssc ac s 
consists...., it shall suffice to my present pnrpoat, 
to consider the discerning faculties of a man as tbcf 
are employed aboat the objects, which they hsTS 
to do with. Book L Ckmpt. I. ^ 4. 7. I. 2. 

2. For my design being as well as I coold le 
copy natare and to give an account of the Opera- 
tions of the mind in thinking, I conld look into as 
body*s nnderstanding but in my own, to seehowit 
wroaght... All therefore that 1 can say of my beek, 
is, that it is a copy of my own mind in its seveial 
ways of operating. And all that I can say for tka 
Publishing of it is, that I think, the intelleetasl 
faculties are made and operate alike in most msa. 
Secomd leiter to the Büiop qf Woreesier (Weita 
▼ol. IV). The Word „idea^^.... serres best, ü 
stand for whatsoever is the object of the nnds- 
standing when a man thinks. I have used it ü 
express whatever is meant by phantasm, notion, 
species or wfaateTor it is which the mind can ba 
employed about in thinking. Chapt. J. §. 8w IIa 



thingf sigDified by „ideas,^* are nothiog bnt tlie 

imniediate objecto of our ininds in thinking..., tha 

term „notion^^ ia inore pecnliarly appropriate Co a 

cartain sort of those objectci* Lett. lt. to ih. JB. qf 

Worc. I shall pnrsue tbis foUowing method: Firat 

I sball enqoire into the original of those ideas.... 

which a man observes and is conscioug to bimtelf 

he has in bis mind, and the wayt, wbereby the 

understandinff conie to be farnuhed with them. Se- 

condly I shall endeavoar to shew what knowledge 

the understandiog hath by those ideas, and the cer- 

tainty, evidence and extent of it. Thirdly I shall 

make some enqairy into the natura and groands of 

.jEaith or opinion«.., and here we shall have occa- 

Bon to examine the reasons and degrees of assent« ' 

Ckapt. L §• 3« hard and misapplied words «with 

liltle or no meaning have, by prescription ,. such a 

rifflit to be inistaken for deep learning and beigbt 

Ol speculation, that it well not be easy to per-» 

anade .... that they are but the Covers of ignorance. 

JBp. io th. Read. 

3. It is an established opinion amongst some 
men, that there are in the understanding certain 
innate principles, some primary notions, HQivai IV- 
yofcu characters as it were stainped upon the mind 
of man, which the soul receives in its first beina; 
and brings into the world with it. It would be sn£ 
ficiedt to convince nnprejadiced readers of the fal- 
aeness of this snpposition if I should only shew...» 
how men barely by the use of their natural facnltiefl:A^ 
may attain to all the knowledge they have, without 
the help of any innate impressions, and may arrive • 
at certayity without any such original notions or 
principles. For I imagine any one will easily grant, 
that it would be impertinent to suppose, the ideas 
of Golours innate in a creature whora God hath given 
aight. — But because a man is not permitted witholljt. 
censure to follow bis own thoughts.... .when they 
lead him ever so little out of the common rout.«.. 
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1 shall Met down the reaions, tbat made me doobt 
»f the tnub of that opiniMi. — The argament drawn 
from tuiiverul eooaent bai this müfortane ia it, tbat 
if it wcre trne in matter of fact.... it would not 
prove them innata if thera can be aar other way 
abewn, bow men may come to that nniversal agree- 
nent,..., bat ivhat is worie.... ibere are none 
(principle») to which all mankind give an aniTeraal 
nnent. — For, firat it ia evident, that all children 
and idiota bare not tbe least apprehension or tboagbl 
of tbeTD , and ibe want of that ii cnongh to dealrof 
that universal asient , which nia«t needa be the na* 
etuuj concomiiaot of all innate tratbg: it aceminf 
to me near a conlradicfion to saj tbere are trnibi 
imprinted oo the soul which it perceivea or ander* 
■tandi not, imprinting if it aignify any thing being 
DOtblog eise but tbe making cerlain tratba to H 
perceived. — No proposition can be said to be ia 
the mind which it yet never knew, wbich it was 
never yet conscioui of. Chapt. IL %. 1. 2. 3. 4. 5. 

4, To avoid tbis it is UNually answcred, tbit 
all men know and asienl to liiem when they com« 
to the Die of reason, and this is enough to prove 
them innale. — To apply tliis answer with anj 
tolerable senge to onr present purpose, it mnfti 
■ignify one of tbese two things: eiiher tbat aa MM 
■B men come to tbe nie of reason, these auppoMi J 
natire inscriptiona come to he. known and ob«"'' 
by ibem, or eise tbat the use and exercise off. 
reason assiita them in (be discovery of Üktutkt 
eiples and ceriainly makes them known to ' 
If they mean that by tbe ose of reason i 
disoover these principles and that this is | 
to prore them innate..,. how can ibes« a 
the ase of reason ueceKary to disooTvr 1 
that are snpposed innate, when reainn 'tf 

Jalieve them) is notfainjr eise bat tha f 
ndog onknown Inttb* ' 

tloDs that '«« dr 
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aaj tolerabla leose he soppoged , thal what ba in« 
prioted by nature as the foandatioB and guide of 
tbe reason shonld need the uge of reason to discorer 
it. — It i^ Uk efi'ect to say, that men know and 
kaow them Dot at the same tiine. Chapi. II. (• 6. 
7. 10. If by kaoivingL and assenting to them ivhen 
we come to the use of reason be meant that this ia 
the Urne when they come to be taken notice of by 
the mind...« this also is false and frivolous • • • • First 
ia it false ^ because it is evident, these maxims are 
not in the mind so early as the use of reason, and 
therefore the coroing to the ase of reason is falsely 
aaaigned as the tinie of their discovery. How many 
inBtanees of the use of reason may we observe in 
children a long time before they have any knowledge 
of.this niaxim: that it is ioipossible för the same 
thing to be and not to bei I grant men come not 
to the knowledge of these general and more abstract 
truths which are thought innate^ tili they come to 
the use of reason, aud I add nor theo neither.... 
The senses at first let in particular ideas and furnisk 
the empty cabinet...» For a child knows as cer- 
tainly before it can speak the diflerence between 
the ideas of sweet iand bitter (i. e. that sweet ia 
not bitter) as it knows afterwards (when it comes 
to speak) that worm wood and sugar plumes are 
not the same thing. — Nor let it be said that the 
more particular seif evident propositions • . • . are re* 
ceived as tbe conseqoence of the more universal« 
Ibid, §• 12. 15. 19. These general propositions are 
not the truths that first possess the minds of children 
which if they were innate, they must needs be...« 
Can it be imagined with aoy appearance of reasoo, 
that they pereeive the impressionsfrom things withont 
and be at the säme time Ignorant of those characters 
which nature itself has taken eure to stamp witbinf 
This would be to make nature take pains to no 
purpose, or at least to write very ill, since its 
characters could not be read by those eyes, which 
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gaw other thiDgs very well. Ibid. f. 25. But geeondlj, 
were it trae, that the precise time of their being 
known and assented to, were when men come to 
the use of reason neither woald that prove them 
innate. — This ready assent of the mind to some 
truths depends not either oo native inscription or 
the use of reason , bat on a faculty of the mind 
quite distinct from both of them, as vre shall lee 
hereafter; — by wbat kind of logic will it appear, 
that any notions is originally by natura imprinted in 
the mind in its first Constitution, because it comes 
first to be observed and assented to , when a fataltj 
of the mind, whicb has quite a distinct proTioee 
begins to exert itself? Ibid. §. 14. 11. Thus all ma- 
thematical demonstrations . . . . mnst be received u 
native impressions. — And if these first principlei 
of knowledffe and scienqe are found not to be in- 
nate, no other speculative maxims can, I sappose, 
with better right pretend to be so. Ibid. §. 22. 28. . 
5. The speculative maxir«:s carry their own eri- 
dence with them, but moral principles require reasoniog 
and discourse and some exercise of the mind to 
discover the cerfainty of their truth. — This is no 
derogation to their truth and certainty no more than 
it is to the truth or certainty of the three angles of 
a triangle being equal to two right ones, becaote 
is it not so evident as ),the whole is bigger than a 
part '^ — There cannot any one moral rule be pro- 
posed where of a man may not justly demand a 
reason, which would be pcrfectiy ridiculons aai 
absurd if they were innate or so much as aelf-evi- 
dent. Chapt. III. §. 1. 4. It is much more viaibk 
concerning practical principles , that they come ahort 
of an universal reception. — Where is that practical 
truth, that is universally received without doabt or 
.question as it must be of innate. — Natura, I confeia 
has put into man a desire of happiness and an avef- 
aion to misery...« but these are inclinations of tho 
appetite to good, not impressions of truths on.tha 



nndcritandiag. Ibid. 1. 1. 2. 3. (lOd, haring bj ho 
iaMparabls coniexion joined virtue and happineu 
Ugaibcr aod nada ih« praclic« theirof Ofcwary 
M iba preicrvalion of socielj' and Tisibly bcocfieial 
to all »iili Mhoiii the virtunaaljr man haa (o Jo, it 
ia no i*onder ihat extrj one ahoald not onlj allow 
bat recoRiinrnd and iiiRfrnifjr ihoiie rulei lo olhen 
from w)ioie obHcrvance of theni he ia iura lo rcap 
■dvantage to liimtelf. — Th« great principle of 
noraliiy ),lo do ai onewouid be done to" ia mors 
eönneoded than praciucd. — Ilcre perhaps it will 
ha objected, (hat it ii no aritament thai a rnU ia 
■ot known , bccaime it ii broken. I f;rBnt tha ob- 
Jaciion ia good, ^\bera mrn ihough tfai>y Irantgreaa 
jM diiowii not ilie law. — Th« breaking of tb« 
nie, aay jou, ia no arguinrnl, that il ia unknowB. 
I gmnl t(, hut the g«ncrnlly allowed lirrach of it 
■DJ wbere, 1 aay ii n proof (hat it ia nut innate. 
IM. %. 6' 7. lt. 12. Nor uill it be of much moraant 
hara lo oH'er that vcry ready bot not rery niatcrial 
■Mwcr, viz. thnl the innate principle of moraiiiy 
■aj by education and ctislom and ttie gi>ntral opi- 
BioB of thoae aniongxt wbom w« eonvene, be dar- 
kcDcd and nt last quile worn oat of iha minda of 
■ca.... if they may inffer variaiiona from advcn- 
dtiona nvtioni, wc matt ihen find thrm clrareitand 
nnat per>picuouii ncnreiit the fonntaio in cbildren and 
illiterate peopli-. — I ihiiik it pait doubt ibat tban 
■re no praciical prindplea wherein all men »gl«* 
and iherefjre none innate. JUd. |. 20. 27. 

6. If ihe idrnti, whifih made ap thtne 
war« not, it WBi iiiipoBiiblc llial Üie propo«ltiofu 
Made up of them «lioiilil b« innate. — If wi ~ 
Ulcnlively coniider neiv born diildfo», we 
bafo liltle reaaon lo ihink ihai tbcy bring 
Maas iDto ilie worlil vvith ibera. — „It ii 
■iUe for th« aame ibing lo b« nnd noi l» bei %■ 
seitalnly (if iher» be «ny aoeb) an innate prini 
But CBD aay oaa ihiuk» or will aoy od« «ay, 
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impoisibility and identity are two innate ideas? — 
I believe upon exaniinalion U will be fouiid, üiai 
many ffrown men \yaDt of them. Chapt. IV. $• 1. 
2. 3. U any idea can be imagined innate , tlie idea 
of God may of all others for many reasons be thoughl 
•o, aince it is hard to conceive how tbere should 
be innate moral principlea without an idea of Deity: 
withont a notion of a faw-maker is it inipossible to 
have a notion of a law. — But had all luankind 
every where a notion of a God (whereof yet historj 
teils US the the contrary) it wopld not from thenca 
follow that the idea of them was innate. The visibia 
luarks of extraordinary wisdoin and power appear 
so plainly in all ihe wori:s of the creation , that a 
rational creature...» cannot iniss the discovery of a 
deity. — If it be a reason to think the notion of 
God innate because all wise men had it , virtue too 
must be thought innate« — Ibid. §. 8. 9. 15. It is 
nrgedi that it is suitable to the goodness of God..«« 
not to leave them (men) in the dark and doubt ia 
so grand a concernment. — I by the same reaaon. 
say it is better for men, that every men himaelf 
should be infallible. — But the goodness of God 
hath not been wanting.... since he hath furniahed 
man with those faculties, which will serve for tha 
BufBcient discovery of all things requisite to the end 
of such a being. Ibid. $. 12. Whatever idea is ia 
the mind, is either an actual perception, or eboi 
having been an actual perception, is so in the mind 
that by the meniory it can be made an actual pa^ 
ception again. Ibid. §.20. Ideas and notionsareno 
more born with us than arts and sciences. — Whaii, 
men have found some general propositions , t|i4t 
could not be doubted of as soon as understoody jlft 
was I know a short and easy way to conclude thak 
innate. — And it was no small ad van tage to the4% 
who affected to be masters and teachers, to maki 
thia the principle of principlea ,, that principli 
not be questioned.^' Ibid. |. 22, 24. 



Zu i. 4. 
7. Let M tbfa •uppote the niind to b», m w« wy, 
wkita paper, void of all cliaracters, »ithout »oj 
idaai; now comes it to be furoiihcdt..,. To tfait I 
■■•wer in one word, From experieuce; in all that 
oar kiiowled);e w foundcd , and frgin that it nlti- 

«■leljr derivei iiMpIf. Üiir oburvaiion ii that 

wkich ■applir« our undertiUndin^'i uiih all the ma- 
teriala of thinking. — Fint our ■i>nin, convenant 
abonl purliculur Hcniiiblc objecis do convty inio tba 
Mind ■»pral dMlincl pcrcfplions of thingi.... Thu 
great aourcc of ruoit of the ideas we hare depending 
«bollj upon our rii>nse*, and derived by them lo tba 
■■dcntandinf; , 1 rall leoHHiion. Sccondljr the oihar 
loaatain.,.. i» the percrplion of tha Operation! of 

•■r own tnind within uk ihouKh it be not sensa, 

■■ baving nolliinj; to do with eitlernal objccta, jM 
it ii very likc it and niight pronerly enough bo 
ealied internal aenu. Itnt aa 1 cul Ine olhar •an- 
Htlon, so 1 call ihii rrflcction.... The lerm opa- 
latiiini here I nue in n Iarf>e arnia, ns eonpr^ 
hiding not hnrcly the actiona of the mind.... bat 

flOM« aort of pDSHiont Aooil //. ckap. 1 . f . 2. 3. 4. 

E&tarnal objecii furniüh i]ie mind wiih the ideaa of 

■anaible qualities, wliich are all thoae differenl per- 

■■ptiona they prodnce in ni, and the mind fnrniabet 

iha onderstanding with ideai of iu own operatioatt 

lUd. §. «. * 

8. To Buk at ivbai liine ■ man bat firat amj 

idaaa, ii to nak wlien lic bi-pnK to perrvive, hnvin^ 

ideaa and perct-inion U^Utg ihe unio ihinp. 1 know 

it !• an opinion ihat ihc bouI «ilways tUinka,.... 

■nd ibat actnal ihinkinfc ia m in>M'fMirabU bom tlw 

' aaid, aa aclual exietiaion Ia from the bodj-..,-hif 

, Mm aceonnt aoiil and il« iden» n« body nnd iti «t^ 

•anriona, will KcKm to exiit both tu the »me iliaib 

JÜ. i. 9 the percppiion of ideaa beiiii; (m I 

•OMieiTe) to the aonl. whal notion ia to tli» *u#f> 
BBt ili imimrt . but one of ita operattoiti. fi*4 | '• 
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If it iball be deiuanded lliea, when b luau begio 
lo have any ideas, 1 ihink llie trae anawer is, woen 
he fint liBB an; Sensation,... which is anch an im- 
preuion or luotion, made in some part of the bod;, 
aa prodacea some perception in the undersiaadinc. 
Jbia, f. 23. Thua tne first capacity of hnman intel- 
Iflct is, that ihe mind is fitleä to receive the im- 
preuions made od il, eilher trough the seoses bj 
ODtward objects, or by ils own operationB M'hea it 
refleota on iheiD . . . . InthU part the underatanding ü 
merely paaiive.... For the objects of our seDsesda 
inany of them obtrude (heir particular ideaa apon 
ODr niinda, wheiher m» nill or no, and the oper^ 
lions of our minds well not Irt iig be withoBt, Bt j 
leaat, aome obscare notions of them .... These simpla \ 
ideaa. •.. the underatanding can no ntore refute to 
have,.... than a mirror can refuse.... the imagu 
or ideaa which the objects get before it, da thereia 
produc'e. Jbid. f. 24. 25. These simple ideas (are) 

ib« materialB of all our knowled^e it is not io 

the power of the inost exalted wit.... to inveDt ot 
frame one new simple idea in the ininil, not takea 
in the ways afore meationed. Chap. J£. §. 2. 

9. The power to prodnce any idea in our nünd, 
1 call qualify of the subject, wherein that power ii. 
Ckttp.Vllt. $.8. Qualiiies . . . . are Ars t such as are 
«tterly inseparable from the body, in what esiaU 
■oever it be. — These 1 call original or pritaai7 
qualitiea of hody. Jbid. f. 9. Thebulk, figure, number, 
Kitaation and niotion or reit of their solid parU ar* 
in them (bodies) whether we perceive them or no...> 
we have by theae an idea of the thing ax il is is 
itself. Ibid. $. 23. The ideaa of priniary qualitiea of 
bodies are reaemblaneei of (h6m, and their pnttm 
do really exist in the bodiea theoiselves. Ibid. f. IL 
It Ib evident, Bome liDsly v ipereeptibie bodiea malt 
come from them totM " " * - — 

to ihe brain Boma M 
ideal «hieb w» -bais^ 
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Seeondly^ the power that is in any bodjr, by reason 

of its iosensible primary qaaUties to.«.. prodace in 

na the difterent ideaa ctf several colonrs, aonnda, 

amells, tasts etc. These are nsaally calied senaible 

^nalitie«. Ibid. §. 23. — These I caU secondary qua- 

uties. — Whiteness or redness aie not in it (body) 

at any time, but such a texture, that hatn the 

power to produce such a Sensation in os. Ibid. §. 10* 

19. The ideaa prodnced in ns by these secondary 

^ualities, have no fesemblance of them atall. There 

is nothing lilce onr ideaa in the bodies themseWea.,*« 

^hal is sweet, blae or warm in idea, is bqt the 

certain balk, figare and motion of the insensible 

fiarts in the bodies themselves, which we call ao. 

Ibid. $. 15. Thirdly the power that is in any body, 

by reason of the particular Constitution of ita pri» 

mary qaalities to niake snch a change in the balk ete. 

of another body, as to make it operate on onr senset, 

differently from what it did before. Thna the ann 

has a power to n^ake wax white, and fire to make 

lead fluid. These are usually calied power«. Ibid. 

§. 23. K rightly considered, these qualities of ligbt 

and'warmtn, which are perceptions in nfe when I 

am warmed or enlightened by the sun, are no other- 

wise in the sun, than the changes made in the wax, 

when it is blanched or melted, are in the snn. Ibid» 

$. 24. Because the ideas, we have of distinct oh 

lours, Sounds etc. containiog nothing at all in them 

of bulk, figure, or motion, we are not apt to thank 

them the etfects of these primary qualities, which 

appear not to our senses^ to operate in their pro- 

dactions. — Hence it is that we are so forward to 

imagine that those ideaa are the resemblance of 

aomething really existing in tl\e objects themselves. — 

Bat in the other case, in the Operations of bodies, 

changing the qualities one of another, we plainly 

discover, that the quality produced hath commonly 

no resemblance with any thing in the thing proda- 

cing it,..«. our senses being able to observe a li- 
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kenesi or anlikenest of lensible qualitiea in two 
difterent external objects, we forwardly enoagh con- 
/clude the produclion of any sensible qaality in anj 
gubject to be an ettect of bare power, and not fht 
commonicatioa of any qaality. Ibid» §. 25. The fm* 
mer of these, I think, inay be called secondarj 
qaalities iminediately perceivable, the latter seconrfaiy 
qnalitieg mediately perceivable. Ibid, §. 26. 

10. I..«. desire any one, to assign any eiiiifle 
idea, which is not received from one of thoie inleH 
before nientionedy on any complex idea not mide 
out of those simple ones. Nor will it be so straage 
to think these few simple ideas snfficient to enplof 
the quiekest thonght or largest capacity.... if we 
consider how many words may be made out of the 
various compositions of twenty-four letters. Ckapi* 
VIL |. 10. The better to conceive the ideas, W 
receive from Sensation, it may not be amiss for si 
to consider them in reference to the different wayi, 
whereby they make their approaches to our rain^ 
and make themselves perceivable by ns. First, theO| 
there are some which come into our minds by one 
sense only. Secondly, there are others that convqr 
themselves into the mind by niore senses than OM. 
Thirdly, others that are had from reflection ooly« 
Foutthly, there are some that make themselves wäf 
and are suggested to the mind by all the ways « 
Sensation and reflection. ChapL III. $• 1. 

11. There are some ideas, which bave advil* 
tanee only through one sense, which is pecnlii^ 
adapted to receive them. Thus light and coIoM^ 
as white, red, yellow...» all kinds of noises, Mntfk 
and tones...« Ibid. The idea of solidiry we tmäm 
by our touch.... That which hinders the approirii 
of two bodies, when they weremoved one towavll 
another , I call solidity .... if any one think it htftnii 
to call it impenetrability, he has my oonsent.... THi 
of all other seems the idea most intimately oonneeüi 
witb and essential to body , so as no-wbere elae M 
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!• idMu we bare atm neb m nperlwM* fehw 
I DB, bat if beyoDd Uiit w cWwivam- hj wttia 
lak« ihem dearer in tb« nind, we aball weeaiJ 
»ettar , ihftn if we wem nboat to dear op ib* 
■eu of a bUnd ■«)■ niii4 bj talkiu.... o( 

•od «olom. IM. $.6. By thie Mea of mH- 
li tb« «xtMMioB of boJy-JfaHnge**"* <>•■ *• 
Mioa at iDMe. /M, ), 4^ Ther» an MM« llmt 
U penaMfa na, that bodr eW ntaMlM we ih» 
tdOag.— Il te IT—, lelhlhy <— et «»lit w Uh w * 
liiea, bat tbts hindera noC bat tfaw thvf ■• 
Mt idMM. Cit«7l. XMII. f. II. If tbe Um «r 

«IM nel inelede ie it aoMethin« ■«« tbu ihe 
b wobU le M I 



, ef , , 

hmI wbeiber tb<m wen spm» w tt he t hob, h 
ibcr ihere wer« ipM* intkoot «pae« er IMr 
nt bod7. /M: f. 34. VMMm, wheiber «• 

■ er d«OT ilt exieHeeei ligeiflei epaae wlAevt 
', wfaoM v^ry exiitenee wo aae oaa den; ta ba 
lUe. Jbiä. $. 22. Tba Ueaa, wa ni fcj »ota 

aa» leiwe ara of ipaee er axtaarioa, flgara» 
and BoiioB, for ifaeaa ■■fce pwwlvabb I»- 
ikHH bo(h OB Iba wijat ami Madb. ■ CJtami. V. 

■ Ibe uHdity of bedtaa alee «apaa4 ibetra«^ 
te, remtaDoo aad a tutt^ ea. CliqNl JF.fi.». 

■ind.... -wtieo it obaerVM iu awo aeiieBa.... 

■ Iren thrncn oih«r i<tM> — Th« iwo great 
yriadpal aciion« of ibe roind .... are ihn« nra; 
■yliao er Thinkie^, and volition or WÜHr^. 

pawer of ihinkinc U ntUfd ik« nnderatandlflg; 
-iba power »f voliiion ii called l))» i^ill, m»i 
H twa powrirM or abilitiM in l)i« 



I pO«r!l 

1 beniti 



inltiM. CAo;»/. P/. f. 1. ^ 1 Thwe bi J 

ple idetaa which «osTtj- ih«nii«l«-«« täte tiM 1 

b fcy all tb« WH^a of aesialioa aad re0a«ftlM% ! 
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vii. Pleaiure oc Delight, and itH oppoi!te Pain or 
tineatiDess, Power, Existence, Unity. Ckapt. VIL 
f. 1. The understandiDg is not mnch nnlike a clout 
wholly Bha( from light, wilh only some little openiog 
left, to let in external vidible resemblancas or idew 
of things without. Chapt. XL §. 17. 

Zu 5- 5- 
12. As the inind is wholly peisive ia the n- 
ception of all its eimple ideas , so it excrta Mvenl 
acts of i(s own , wheceby out of its simple ideai ■■ 
the nialeriala and foundations of ihe [est, the otha 
aro franied. The acta of the mind, whereia it execti 
its power over ita simple ideas, are chiefly ifattH 
three: 1. Combining several simple ideas into o« 
compounded one,BDd ihasallcomplex ideas are made. 

2. The second is bringing Iwo ideai , wbether sinpW 
m complex, togelher.... without uniting them ioCo 
one, by which way it gets all its ideas of relalioiu. 

3. The third ia separaiing them from all othen 
ihat accompanj' them in their real exisCence, thisis 
called abatraction, and ihns all ita geneial ideas are 
made. — Complex ideas.... thongb llieir number 
bfl infinite.... yet, 1 thiak, they may he all rednced 
under these three heada: i. Modea, 2. Nubataaces, 
3. Relation«. Chapt. XII. f. 1. §. 3. 

13> First, Modes I call such complex idea*i 
which, howewer componnded, contain not in them 
the Bupposilion of subsisting hy themselves, bntsM 
Gonsidered as dependences on, or afiections of av)^ 
itancea,.., Of these modes, theio are two sorli, 
which deserve diatinct conaideration. First thereai« 
some which are only variations or different combi- 
nations of the same simjple idea, withont the mLxliui 
of any other.... and these I call simple modes... > 
Secondly there are olhers compounded of simpt* 
ideas of severBl kind.... and these I call mixed 
modes. Chapt. XII. i. 4. 5. 6. The like variely hsH 
tve in ionnas. Every arüculate woid' ic a dilTereiit 
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Modifieation of Houiid«... Tlioae of culourn nre alüo 

▼•ry Kartons.« «. In ^^eneral i( ninv lie obierved^ 

that chose iiiiii|ilft iiHKipM, Mliich nre considereti bat 

aa dillerent dc<;rpc« of llie haiiie Hiiiifile ide», (hoagh 

thev arc in ihnii^eUpü ninnv of iheiii ^pi\ diüiinct 

idcaif , }f*i lia\i* oiilintiiily no lii^liiict iiampfi.... 

Ciapi. Arm. §. J. 4. 0. Tlie Kpacc considcrcd 

barel} in len;;tli between any twu beinj^a, wilhout 

conaidering an} tbin^ eise betueen them U calied 

diatance.... .Mcn.... gettle in their niindi the ideaa 

•f ccriain mnted lengiht.... M'hicb ure so many dia- 

tinct ideas niade iip only of ipace. — The powar 

•f rvpeaUDg or doubitng any idea we hnve of any 

Aatance.«.. im thai \\hich gives us the idea of im- 

■wotiiy. — Tiie niind , havin^ a power lo repaat 

ibe Idea of any len^^ili.... and join another with 

what inciination it tbinks iit.... t( i* evident, that 

k can niuliiply tigurei.... in infiniiuni; — in our 

idea of phice, we convider the reicition of distance 

l^katwixt any tbin^, and any two or inore pointi.... 

KCSUrp/. XIII. §. 3. 4. G. 7. Ic i« evident to any on«! 

Vvlio will but obsene vi hat passes in his own mind, 

Hihat there is a train of ideas which consinntly snc* 

p aeed one another in bis understanding as long aa 

^ ha ia awakc*. Kefleciion on thcse appcarances.... ia 

P that which furnihbes us with the ideu of succession, 

E and ihe distance between any parts of that succea* 

I aioDy or between the appearance of any two ideaa 

^ m onr niinds is that we call duration, — Whea ihal 

aaccession of ideas ceases, our perceptioa of domloA 

ccaies w ithf which evcry one clearly «parlaiaBlB.ki 

I kuuelf , whilst he aleepa aoandly. — TIm aaa 

and regulär soccesaian of idma in n wnU 

aa it were , the meaaara and atandnai'^ 

< aaccesaions. — The nazt lUng nntnnl 

ta do, ia to get aoma 

daration, whereby it niig 

. langtha...« Thia conndart 

- hj cartain perioda and. 

Beilagen. 
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H ejiMhs, is tiiali 1 think, uhicb moi 
wfl G^ tiiue. — (Time in genernl ia lo d 
plac« lo expansion. Chapl. IS», f. 5). — By c 
aay pari of infinite daration, as iet out by 
inedaaret, we coniB by ibe idea of wb. 
iiiue in general — Nothing beiiig a n 
duiation, but duiation, as nothing is of 
bot exienaiott. — Tho diuinal and anaual i 
of ibe kiin.... have been with reason im 
t'or the nieainre of duraiion. — But it he 
ihii niialake witb Ui ihat it hns been tho 
moiion and daratioo were the nicasiire oneof i 
AU that WB can do for a nieasure of tiiite 
vacfa 88 have conti nual successive appe; 
leeniingly equidistaatg periodH; of whicl 
cqoaliiy we bave no otber ineasure, bi 
the train of onr own ideas have iodged i 
iHory. — By being able to reprat ideas of 
of Urne.... we conte by the idea of eterni 
Xir.$.Z. 4. 12. 17. 18. 19.20. 31.— In l 
perception, the mind in for the luost part oti 
and what it perceives it canaot avoid pen 
Perception, 1 believe, is in soiiie degree ii 
of animals. — Perception then being tbc 
and degree towards knowled^e and the ij 
the maleriaU of it. CAapt. IX. § 1. 12. 15. 
faculty of the mind.... is that which I i 
tion , or tbe Iceepiiig of the simple idea« 
i$ done Iwo 4ays; lirttt by keeping iha ii 
is bronght into it, for soiiie time aciuaU) 
whicb iit calied conieiiiiilation. The olb< 
retenlion in ihe power to revive ugain ia 
thoM idea« which afier >npriDiing>bave dUBf^ 
This is memory, which U as it nere the U 
of our ideas. — In ihis secondaiy peicep: 
nay ao call it, or viewing again the idra 
Jodged in the memory, ih« nilnil tt nfiMII 
than barely panire. CAapt. VII - ^-fl 
pcatlng thiaidaa (af uniiy) in c>-" > ln^ 
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the repetitioDS to gether, ^e conie by the complek 

ideas of the modes of it. — The simple modes of 

Bumbers are of all otfaer the most distinct..». the 

idea of two is aa distinct from the idea of three ai 

^e magnitude of the whole earth is from that of a 

mite. — The clearness and distinctness of each mode 

of Dnmber from all others • . • . makes me apt to tbink 

that demoDstrations ia numbers.».« are more deter- 

miaate in their application. — The endless addition 

or addibility of nuinbers..«. is that which gi?es 119- 

the clearest and most distinct idea of iniinity« ChapU 

XVI. §. 2. 3. 4« 8« The mind being every day uih 

formed, by the senses, of the alieration of those 

iMmple ideas it observes in things without«.». re^ 

flecting also on what passes withia himself and ob-» 

fierving a constaot change of Jts ideas, sometime« 

by the Impression of outwards objects on the senseii 

and sometimes by the determination of its owB 

ehoioe .... consider« in one thing the possibility of 

Jbaring any of its simple ideas changed, and in anothof 

ihe possibility of making that change, and so conii^i 

by that idea which we call power« — Power thaa 

considered, is two-fold, viz. as able to make, or 

able to receive any change. — All power relatiog 

4p actions, and there being but two sorts of actioni 

whereof we have any idea, \iz. thinkiag and mo^ 

tion, let US consider whence we have the cleareef. 

ideas of the powers, that produces these actiooi. 

1« Of thinkiog body affords us no idea at all » it is 

only from renection that we have that. 2 Neither 

Iiave we from body any idea of beginning .of m^ 

tion.... whilst we observe it only to traniSer, bm; 

not prodace any motion. — So that it seeroes to nia» 

we have from the Observation of the Operation ^ 

bodies by our senses bat a very imperfect obscore 

idea of active power. Chapi. XXI» §.1. % 4. W# 

find in oarselves a power to begin or forbear, €oa«* 

tiaue or end several actions of our minds, aad mo* 

tioM of our bodies. — Tbis power*. .. isibat whicb 

b* 



* *' 
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ive €iiH ilie will. The actual exercise of that po- 
wer.... is that wliich \ve call volition or willing. — 
Liberty, which is but a power, belongs only to 
affents and cannot be an attribate or modification 
Ol the will, which is also bat a power. — We niay 
as properly say (hat the singing facnlfy sings.... as 
that the will directs the understanding, or the on- 
derstanding obeys or obeys not the will. — To the 
queation what is it that determines the wUH the 
trae and proper answer is , the mind. — It is plaio, 
the ineaning of the question is: what moves the 
mind in every particular instance to dete^ine iH 
general power of directing to this or that particulaf i 
motion or restlS And to this I answer, the motive 
for continuing in the same State or action is only 
the present satisfaction in it, the motive to chaage 
is always some uneasiness. Chapt. XXI. §• 5. 14« 
17. 29. 

14. The mind.... takes notice that a certain 
naraber of these simple ideas go constantly together. . .. 
not :imagining how these simple ideas can suhsiflt 
by theniselves, we accustoni oarselves to snppose 
Some substratum , wherein they do subsist, and irom 
which they do result, which therefore we call sab- 
■tance. Book IL Chapt. XXIII. §. 1. If any*i|one 
will examine himself concerning his notion of pare 
snb^tance in general, he will find he has no other 
idea of it at all, but only a supposition of he knowi 
not what support of such qualities, which are ca- 

Iiable of producing simple ideas in us, which qna- 
ities are commonly culled accidents. Ibid. §. 2. I 
ground not the being but the idca of substance on 
oar accustoming ourselves to suppose some substra- 
tum. First letter to the bishop of Worcester. AO 
onr complex ideas.... (excepting those of aubstan- 
ees).... are combinations of ideas, which the mind 
by its free choice puts together without considering 
any connexion they ha?e in nature. — There b 
another sort of complex ideas , whieh being refen^ 
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irchetypet wiihoat ai.... nnA are o«r Mcm mt 
itances.... Book IV. Ckapi. IV. §. S. 11. Tha 

i,.«. lo which wa giva tue jo^neral name aab- 
ce bein^ noiliing bat the loupoged bat ankoowa 
lort of tbofce 4|UHliiie«.... The ideaa, we hava 
MuiiciilHr diminrt HoriM of KubaCance« are noihina 
leveral combinationi of Kiiiiple ideafi.... Book li. 
p/. XXllL §. 2. f. 6. If yoar lordihip raaana hj 
»iritiial an iiiiniairrial siibilanco, I ^rnnt I have 
pro^cd, nor lipon iny principles can it bc proved, 

thrrc 18 an inimatorial fniliKlance in un thac 
kfi. — 1 ;rrant.... tliat wo cannol ennreire how 
ler can tliink : bat to ar;;uR fniin thence, ibai 

lhercf«iro caiinot ;:i«o to matter a facuitj of 
kin;;, is tu sa\ timlM oinni|iot(*iiry iü limited. 
r. I. /f/ ///. ihh. of h'orv, It is plain, that the 

of 0(11 piiifal siilistuiice in iiiattn is as rcniote 
I onr ('(inr('|iti(»n4 and appic-hrnsions a^ that of 
itiial substanre or Rpirit. — üur idoa uf body, 

think, is an cxtfndfd solid subhtance, and our 

of Koul.... iü of a suiiKtance that thinks, and 
a po\«er of oxcitiii«; niotion in liod\, by williog 
hoii;;ht. — Tlie Kiil)Klancp of siiiiil i% nnknowo 
8, and HO in the siibslance of body e(|Utilly un- 
»'n tu US. - - Hut whichever of thosc complex 
% bc clcarcrtt that of body or immaterial Kpirit, 
Im C'Vidcnt, that the gimple ideas that make 
i up arc no othor than whnt we have received 
. Sensation or reflection : and so is it of all cor 
r ideart of suhstances, evea of Uod himaelf. — 
l //. Chapt. XMIL §§. 5. 22. 30. 32. 
15. \Vhen the mind so considers one thing, that 
les as it were bring it to and gel it by anotharf 
carry iis vicw froni one to the other» thia ia 
ie words import relation and respect. -^ Tbaia 
j one thin^.... nhich is not capable of abUt 
nlinite naniber of considerationa in raa p ac t 
r thin^'s. — Ckapi. XXV. %. 1. 7. We €■ 
obaerve thai seForal partiealar» botb f«i 
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and tabslancei begin to exist , and ibat tbey reeeive 
-Ibis tbeir existence from the due applioatioa and 
oparation of aome otber being. From tbis obsarfar 
tian. vre get oor ideaa of canse , and . effect. That 
wbicb prodaees any simple or eomplex idea w« dt- 
note by the general name cause « and that whieh is 
prodaced effect. — Chapi. XXVI. §• I....« When 
MQsideriog any thing aa existing at anjr determioöd 
time and place we' compare it with itself aa exitliog 
at another time, and thereon from the ideaa of idea« 

tity diveraity. — Chapt. XXVIL §• 1 relalieas 

baring no olher reality bat what they have in die 
minda of men , there ia nothing mora required to J 
thia kind of idea% but that they be ao framed, that ' 
there be a possibility of existing conformable to thm 
CAapt. XXX. §. 4- — 

Zu §. 6« 

16. It was necessary, that he (man), shonid be 
\ able to use aounda aa signa of internal conceptiona.t.t 
whereby they might be made known to othera, aad 
the thoughta of men's minds be conveyed from ona 
to another« — The muhiplication of words woaU 
have perplexed tbeir use, had every particular thiag 
Qeed of a distinct name to be signified by. To re^ 
medy tbis inconvenience , language had yet a farthar 
improvement in the use of general terms, whereby 
one Word was made to mark a multitude of parti- 
Gular existences. Book III, Chap, L $. % 3. Tha 
niind makes the particular idcas , received from par» 
ticular objects , to beconie general. — This is oalutd 
abstraction. — The having of general ideas ia that 
which puts a peifect distinction betwixt man awl 
brutes. — They ha\o not the faculty of abstractiaff 
or making general ideas ^ since they have no aae « 
worda or any other general signs. Book II. CkapL 
. XL §. 9. 10. All things that exiat being partienkn» 
It may perhapa be thought reaaonable that worda, 
whieh onght to ba confofraed to thioga shoald bä ao 
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MH»; 1 iiieaii ia iheir Mgiilflcatlutt biii JM w% flni 
4^0 quii€ coDtrary. The Tar grejiteil pari of worlbp 
AaC luake all laii^^oage«, ar« geaiTul lernis« — Ga* 
■aral and uniteraul belonf^ not lo ihc real exiatenee, 
tat are die tmcDtionii and creaiurt^ of iho under- 
alaading. — For tke Hignitication ibey iiave ia nothiog 
bat a relaiion, ibal Uy the niind or nian ia added 

!• ifaeai. Book lil. Chapt. HL §. 1. §. 1 1 Tbere 

ibehe faltfe iiuppoMtiona coniained : iir«i , that 
are certain precise eusencm according to nhicb 
I makea all particular ihing«. — SecundU'i tbia 
atly abo invinuates, iia if we liad idfa« uf ibea* 
aropoaed ef»encea. — Tbe ende of language in oiir 
äiacaarae uiih oiliera beiiig cbtefly iheitc ihree: lirat 
lo Make knoun un« luan'« iliou^bia ur ideaa lo 
anolher, secondly to do ii ^iib sm inurh eaae and 

Saiciuiewi a« |>OMiiilile, und ilnidl\ , ilifn*!»} lo con%ry 
ba knon^leilge of thiiigK.... Cha^i. A. §• 21. (^. 23. 
Mimed tuodeM.... b«ing uioüt of tbeiii «ucb combi- 
■nlions of idcuK, aa ihe mind |iui« to^etker of iia 
onn ckoico.... ihe signilicalion uf ibcie iiaiuea.... 
WMJ be |ierfccti) and exacily deliiied. Chapi* XI- 
f. 15. Tliu ii4!\crul leiiuä of a dfliiiiiioii »igntfying 
aoveral ideaK, ibey ran all ioji^eiber by iiu lueau« 
topreionl an idca, \iliirh h:u no voni|ioi«ilion ai all. 
Ckmpi, #r. §. 7. For liie explaiiiiii^ ibe hip;iiiiicatiün 
of tbe ntuueti of aubtttaiicvii. ... boib tbe fore laen- 
tioned usiyit, \iz of bliowing and drlinin;; are re> 
^aiaite iu luany caaeg lo be iiiade u&u of* CkapL XL 

|. 19. 

17. Trutli or faUebood betii;^ nevcr wiiboiil fome 
afliriiiatioii or ne/^alion . . . • liook IL Chapi, XXXIL 
f. 19. Kiio%\led^e theii KceniH to nie to be iiotbing 
biil the percpptioii of tbe coiine\ioii and a^remifiic 
or diaa^rci'inenl eud iP|iii^naiicy tif uny of otir ideaa. 
Mmok IV. Chapi. L f. 2. Siiico i\\v laind in all iu 
iboDgbia and rcatfonin^H hath no othc*r. iniinediate 
objeeta but ita own idens, which it alone doea or« 
cao conteuiplate, it ia evident tbat cur kuowledge 
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ig only converflant abont them. Ibid. 1. 1. «»If it be 
tnie, that all knowledge lieg only in the perceptioa 
of the agreement or digagreement of oar own ideag, 
the Figiong of an onthogiagi and the reagoningg of 
a gober man will be equally certain/^ Chapt. IV. 
f. 1. — Our knowledge ig real only go far ag thm* 
]g a conformity between our ideag and the reaiify 
of tbings. Ibid. §. 3. The mind hag three gortg of 
abgtract ideag or nominal egsences, Firgt : gimple 
ideag, which are txrvna or copieg, but yet certainlf 
adequate. Becauge being intended to expregg nothing 
but the power in thingg to prodnce in the mind gnch 
B gengation, that gensation when it ig producedi 
cannot but be the effect of that power. — Secondly 
the complex ideag of substanceg are ectypeg, copiet 
too, but not perfect oneg, not adequate: wbich ii 
Tery evident to the mind, in that it planly peroeivei 
that whatever coUection of simple ideas it makeg ef 
any gubstance that exists, it cannot be gnre that it 
exactiy answer» all that are in that gubgtance, — 
Whereby it ig piain, that our ideas of gubgtanceg 
are not adequate. — Thirdly, complex ideag of modeg 
and relations are Originals and archetypes. — These 
being guch collections of simple ideas , that the mind 
itself puts together.«.. the ideas therefore of modes 
and relations eannot but be adequate. Book II. ChofU 
XXXI. §. 12. 13. 14. Whereever we perceive tlie 
agreement or disagreement of any of our ideas, there 
is certain knowledge, and wliereever we are gort 
those ideas agree with the reality of things there il 
oertain real knowledge. Book IV. Chapt. IV. $. !& 
To understand a little more distincily wherein this 
agreement or disagreement consists, I think we mgy 
reduce it all to these four sorts : Identity or diver' 
gity, Relation, Co-existence or necessary connexioBi 
Real existence. Chapi, I. $.3. If we reflect ob ooi 
own ways of thinking, we ghall find that gometiiBai 
the mind perceiveg the agreement or digagreeoieil 
of two ideag immediately by themgelves, withoot die 
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latMTwiiioD of tmj othm-, «od thii 1 thiok w« nny etil 
tatailin kDowMf[s. — Tbis part sf knowladin U 
■ ' «ilMlfiB- 



I and lik« brihf^ Boii-ihia« farcM il 
■Mdialely to 1>8 pereeived aa mod u ever ih« mIm 
tanm ila vinr thnt way. — The nexl degrae of 
kBWwlvdg« 11 wiwra th« nind percaivei ihe igrce- 
H«Bt or diwgreement of uij idaw» biU no iMM*> 
diatel]'.... nnd ihiH ii tlint, ne cill reatiniiin|{. — 
Ja ibo nexf dpf.'"'" **f knowlprifte (bat 1 call daraon- 
Mrmiiie, inmiiiun ia necpuar* ia all iba eoanexioiu 
of ifa« inlprnirdiaic iilr.ii, uithout «birh WO caooot 
■ttain knowieil|(c and ceriaintj. — Tbeio two, vi*, 
iatoition nnd dcman»ltuliofi art ibt degreei of our 
fcBawledK''; ^ihnirvrr conies abort of one of thno 
VÜfa »bat amiiranr« soeirr rrabraeed, ia bat failh 
•r opinion bul not knonlcd;,'!!. — Tlicr« i» indced 
MMlbar p«rro|iiion of ibe niind.... wbicb g<dng 
bajrond bare |irobal>iliiy and \n not reucliinK por- 
fcodf lo ritbrr of ib« fttrfgo'tng dppreea of cer- 
taialy, pasupit under tbo name of knonledgo. — - 
Wlwiber un can cpriainly infir ihe cxUtence of any 
ihiog wiibout iia.... ia ihal ubereof kohip mrn think 
ibaro niay bp a (|iiPHtion inade. — 1 tbink wo may 
■dd to ihr livo furnier aona of knowledfjp ihia alio 
of iba e\iKlPiice of particiihir externa] iilijecia, by 
that uercrjirion nnd BOnKcioiinneaa we hato of thc 
•etual cntranca of ideaa froni ibcm, and allow iheae 
throo degrePH of knouled;;« via. ininitive, demoa- 
■trativc, and HPnsiiive. CAapt. 11. f. 1. 2. 14. (A« 
to lalk of ibe certainiy of faith, seema all ona to 
MB» aa lo (alk of tbs knowledge of belioviog, ■ 
way of ipeaking, not eaay to ma to nndentniM. — 
Failfa Blanda liy itaeif, and apon f^TOunda of Ua ownt M 
aar can be reino\ad from ibein and jtlatwd on ikota ^ 
■f knowledge. Tbeir ^roand« arv so far frnm bcli^ 
tko aama or having uu) Uiin}; common, ibat wboa 
it ia broogbt to eeitoiniy, faith ia dMtrnyed, h (■ 
loMwledga tben, and faiib no Innrer. 2>/ Mttr t9 
tk. Utk, ^f Won.) We have an intuitivo koowlail^ 
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of our own existeioe, and a deinoiuitradve knowledge 
of the existence of a God , of the ejüstenoe of any 
thiog eise, we have no othec bat a leDsitivA know- 
ledge, which extenda not beyond tbe objecto pc^- 
■ent to our senseg. — Thig will ahow as how &- 
proportionate- our knowledgeis to the ^vhole exleat 
of material beiogs, to which iS we add the ceoti- 
deratioQ of that infinite number of spirita,.,. we 
shall find.«., in an inipenetrable obacnrity almoit 
the wfaole intellectaal' world. Book IV, CAapi. IIL 
f. 21. f. 27. — 

18. Truth then aeems to me, in the proper Im- 
port of the Word, to aignify nothing but the joioiag 
or separating of Signa as the thinga aignified by theai 
do agree or diaagree one with another. — It will 



be altogether aa true a propoaition to aay all 
taura are aninials as that all men are aniniala, aod 
the certainty of one as great as the other. — Tbere- | 
fore trnth as well as knowledge may well oome 
under the distinction of verbal and real, tbtu beiag 
only verbal truth wherein terms are joined acconUng 
to the agreeinent or disagreenient of the ideaa thaj 
stand for, witbout regarding wheiher onr ideaa aie 
auch aa really have or are capable of having an 
existence in nature. But then it is they contain real 
truth, when these signs are joined aa our ideal 
agree and when our ideas are such as we luow 
are capable of having an existence in nature. Cktfi^ 
IIL §.2. § 7. §. 9. Where that agreement or dil- 
agreeinent is perceived iinmediately by itself witheat 
the Intervention or help of any other, there aar 
knowledge is seif- evident. — These two geaaial 
niaxims.... that the sanie is the same, and aaoM b 
not dillerent, are trutlis known in more partiedhr 
instances as well as in general, and knowD dbo ia 
particular instances before these general niaxiataiü 
ever thought on, and draw all their force fipoiiklhe 
discernment of the mind employed about partiadhr 
ideaa. — i appeal to every one*a own miaa iriiadür 
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propositioii: a oirde m a eirob be iM aa aett- 
«Tident a pcopoftition ai thaC coanadaff of mora ga- 
deral termi^ whateoever iS| h* ^^ WJbat shaH:wia 
then say? Ak« theae generdl «laxiiaa '6f na aial 
By no meana thoagh perhaps tbeir a«fe iii Aol.ibat 
"which it 18 commonly taken to be.-^ Ckapi. VIL 
f» 2. 4« 11. There are universal propoiitioni ' whidi 
-äoogh they* be oeriainly triiei yet tney add no lig(ht 
to oar nnderstandings , brinff no increaae to - oor 
knowledge« Such are first all pnrely identical pro- 
positions...« Secondly anotber sort of trifling pr^ 
positions ia, wben a part of the complex idea ia 

Eredioated of the name of tba whole. — • Therafore 
a trifles> with words who make« «ach a propoai- 
tion, which wben ig made contains no more than 
ane of the terms does...« v. g. a triangle hath thraa 
aides. — We can know then the truth of two sorla 
of propositions with perfeet certainty, the one is of 
those trifling propositions which have a certainty in 
them bat is only a verbal certainty, bat no instraa- 
tive. And secondly we can know the truth. ••• which ' 
la a necessary consequence of its (a things) preeise 
complex idea, but not contained in it: as that the 
external angle of all triangels is bigger than Zither 
of the opposite internal angles. — Chapt. VIII, 1. 1. 
2* 4. 7. 8. — (True knowledge) being very short and 
acanty as we have seen, he would be often uttarly 
in the dark...» Therefore as God has set idpe 
things in broad day-light . • • • ^ so in the greätest 
part of our concernments he has afforded ui only 
the twilight, as I may so say, of probability* -^ 
The faculty which God has given man to sopply 
the want of clear and certain knowledge in casas 
where that cannot be had, is judgment. Chapt. XIV. 
§. !• 2. 3. — Where the proofx are such, as make 
it highly probable •••• there I think, n man who 
has weighed them, can scarce refuse his assent to 
the side, on which the greater probabilily appeanu 
Chapt. XX. §• 15. Intnitiva knowledge is certain 
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beyond all donbt and needi no probation nor €iui 
have any ; thit being the highest of all haman cer- 
taintj. Ciapt. XViL fi. 14. The assurance of iti 
(vii. the book's, which Moies wrote) being a re- 
velalion ii less itill than the assurance of his ssn- 
aes. — Therefore no proposition can be receiveJ 
for divine revelation or obtain the assent dae to 
all such if it be contradictory to our clear intoidTS 
knowledge. ChapL XVIII. §• 4. 5. According to 
reason are sach propositions whose truth we eai 
discover by examining and tracing those ideas wa 
bave from Sensation and reflection . • • • Thns the 
existence of God is according to reason. — Abovs 
reason are such propositions whose truth or probsr 
bility vre cannot by reason derive from those prin- 
«iples . • • • the resurrection of the dead is above rea- 
son. — Contrary to reason are such proposiüonii 
as are inconsistent ivith or irreconcileabie to ovr 
clear and distinct ideas.... The existence of moie 
than one God is contrary to reason. Chapt. XVIL 
§. 23. I think science may be divided properly into 
these three sorts: First the knoH^ledge of things as 
they are in their own proper beings their Constitu- 
tion, properties and Operations, whereby I meao 
not only matter and body, but spirits also, vhieli 
have their proper natures, constitutions and Opera- 
tions as well as bodies. Tbis in a little more en- 
larged sense of the word I call Ovaixf/ or natural 
philosophy. — Secondly JlQaxnxy , the slfill of right 
applying our own poAvers and actions for the attain- 
ment of things good and useful. — Thirdly the thiri 
branch may be calied 2f]fiei(0Tixrj or the doctrine of 
aigns the most usual wliereof boing words it is ajpth 

enough tcrmed also ^oytxfj, logic ChapUjLSl* 

f. 1. 2. 3^ 4. -- 



//. Bclegstrllon aus Brown.*) 

Zu §.7. 
1. \\e haie iiu oilier faculiiex of |)erceiiiiig or 
Dwiog nny iliin^ tliiine or liuiiiiiri but our live 
ueit und our rvuNuu. i'rocfd. ji, .')3. \Ve iuunI 
doMii iliRi niiixim uf ilie S*:lio<>lii an uniteraaly 
e wiilioul an) restriction or liiuitaiioii : Ai'AiV »i 
imteUeclu, fuoä ho» priu* J'uit im temm. So ihat 
■ uoal iib«iraci4-d Kpiritual Lnowicilf;* w^ h«vc, 

will tierPkfaT attundHutiy ap|>var, lake« ii< ünt 
• frout iliuse seiisutiuna, und kHlli all alvog a 
BMitary dr|ieiiiienre ii|iun iheiii. Iltid. p. 53. 56. 
W jualeriul vxttTiie ulijptlK b) ilieir prrai>iice liAve 
t Uiy fuutnU-ii or chai.icier ul' iheiuitüliev ii|ioa 
r wunrtt and ihis rrpiviiriitiiiiuii ur likrnMa oE 
R obj»ci bfinf; Irananiiiti-d Troiii ttiitncc to the iiuft- 
utioii and lud^cd iherc fvr ike \iew and olucr- 
tion of ihc pure iniirllect, ii apiK and properly 
Uad iu iUfa. — Tliu» tlie luying down lue ideu 

Kotaiiun and rt-tlecliuh (o be ulikc ihe orif^inal 
orceii und foundaiiun of all our knoMledge in odb 
nt und funduiueiilal error hLicIi runi ihro' moit 

ihe diHcuiirspK and eMiiy« of our modern wriuia 

Lo);ic and Metiiph) «iu. — lliid. p, Wr, 1^1. ibo 
>rd idea.... oii»ki lo be cunliot-d bniiirly lo onr 
■ple and Compound ideas of umsuiion, iu iltitin 
u froiii all the operaiiooi and aüediuna of ihft 
ind, uf Hbick we Imvean iuimediale rniKtoiiMieM 
ilhout the interveatioa uf ■■>> idea , nad from | 



* I Irh cilirp ! The pracrtlurt ttltnl and «mO» ^ 
irrUawdine atrb diT 2trn Aaisibr, Lnniv» piiut. JW 
■js I7'J9. l*ro. UDil: 

nmjti lUnnr ami tuperamlarml immrirfd 1; 
b(« aaluraJ and *■■■« £7 Ot o»4hor af 
■. «/ kmm. ui»i. £MrfM priat /«r /PUL 
'mtr 1733. 8i;o. 




thoie complflx nottont or oenceptioni formM by ihe 
miad ent of in owo operatiooB and the idesi of 
tenialion. Thns we have an idea of an houte, ■ 
eonKiDUBDflsB of tbiaking or grief, and a complex 
notion of justice, mercy and chariiy. Ibid. p. 133, 
Nothinff ia properlj an idca bat what ilands in ihi 
mind for an iniage or representatioa of aoiaetbint, 
wfaich JB not in it. Ibid. p, 65. Thinking aad Wu- 
ling wilh all tlie Tarious modes of them an nat 
ideal, but the actions and workings of tbe intellnt 
lipon ideaa first lodged in the iiiiaginatioD for thit 
purpose, and necesaarly to be eonaidered M anl^ 
cedent to any such Operations. Ibid. So ibat bI[ tbe 
operalions of ihe niind necesBarlj preBnppoB« ideai 
Ol Sensation as prior materials for ibem lo woik 
lipon, and witliout uhich the mind could not bari 
operRled ni all, no nor have had even a conscioi» 
neBg of Useli or of its being. Ibid. p. 67. At osr 
birlh the iinaginaiion ia intirely a tabula rasa W 
perfect blanc williout any inateriuls eilher for • 
simple *iew or any oiher Operation of ihe intellett. — 
Much tess hsB die hiiinan soul a power of raising 
np to itself ideits oiit of noihiR?, \\hich is a kiad 
of creaiion. Ibid. 382. 3S3. All iTie real true know- 
ledge we liave of naiuie is intirely experimenial ts 
so much ihat we may lay this donn tts ihe fint 
fondamenlal unerring rnle in l'hjMCS, that it is not 
^\iihin the conipass of htiinan undfraianding to assr^ 
B purety Bpeculalive rrason for any one phaenoinmiNI 
in niiture. l)y a specuhiiive reason I nieao asürgntllg 
the true and iminediate eOioient cause n priori, Uh 
gelber wiih the nianncr of iis opeialion. Jbid. !KK. 
2. The tiisl (kind of knonledge) ts that wo hin 
froin our scnses, and consists in an intplleclual via* 
of all tbose idflaLj|^di an tbro' tbcin coDrejnti 

jnwardly to tbit|^^Hgan. This currirs i»ä 

the bighest iAvS^^K^h ''hm tbe acnaaltal 

is regulär uai p* m •( ilie iaialM 

naiurally and Mi .■ ooce. — iS 




law u4 «TMaBt I» frofoftl«« la ikälr ■■■* 
f M MUBdwi tmi »w iMr i pp w — t mih 
mtuimts lo a Hon liwaJiM« mt m f mim um 
ib Ji«A 314. aiS. 117. Amümt kisd «f km«» 

k ibai wbieb wa hava fra« aatf-floaa d aai 

— ^\'c liavc DO 4agn* of it, aMaetdam •• 
Maal exwciM of Utoaa facaltiai awia ib« Maas 
MBlioB. — Tbua %*a coald bare Lad •• caa- 
«aaa of ihiokiag aalaeadaMljr lo mui ababa»< 
fcoM aa}' objact or i4»a aiiaalj thaa^l apaa. 

p. 221. 223. Ware k nat for oor actad MB- 
faraapiion of botfy aabaiaaaa, wa abewM Bit . 

«bat il wai t« bäf« a boiaf , aar aaaU «• 



ioufl of araa oar owa Mia 
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I kiad of koowledgo oecauariiy 



«biek WS hava from cKleraal i 

; k ooUiinR inbrior to it ia poiat af cartälaqr 

ivUaacc. iiid. 234. Tbaao iwo aoria af kaonw 



an ittinicdiatc, aad coMaquaady a aait af !■- 
a. — ThU leaila ai to aaolber klad af ksMa- 
ar cridfnre verjr difl'areat fraai abbar af Ihaw, 
I ia maiial* aad aliogeibor ae^airad by d*> 
M aod coaMi|oaBM; Uiat U raatoo. — TUa 
iM to diilingnub iaio foar difl'aront baada af 
ladga. — The firit head of ibu kaonladga or 
■aa U that of aciaaea or deaionalratioA — Tba 
iiaad of knowicdgc wbicb ffo have froai raaaoa 
M ot monil ci-jt.iiiiu, tln- iiiiiiiiti tit-j-ite of 
1 apiirottcJiPii neu in ubui in dcinnaatratha. 
~ wat of ihe uiind here U fre4> aad volunrntj 
Um by D nioinl nrcnwiij onlr — Thf< rhird 
' kao^tltd^e ubicit ue hav» froni <lpducti»n 
■n i> iLiii of oitinion. This U a kin.l of 
I inferior lo unj of iha afore tneniiuoed 
Jia* uejm«! lo iliot wkicfa m fooDded an 
Tbe foarlti and Imt hfad of 
tdga obtMinnl bjr daduetioD of reanon t« ihat 
^ Ä^mead Ima Uta «periaaca oad inforntA- 
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tion of others and ig founded opon tesümony. Ibid. 
p. 230. 231. 232. 265. 274. — 

3. Now we are to consider after vrhai manner 
it is tbat tbe mind of man duales and exfends iuelf 
beyond its native bounds.... immaterial beiogs are 
Qtterly iniperceptible to us, and we bave no idea of 
them properly speaking. — Man bave presumed ia 
tbe face of common sense and reason to lay dowa 
tbig monstrous position magisterialy and with great 
pogitivenegg : tbat we bave ag clear and digtinct an 
idea of spirit, ag we bave of body. — I woald phee 
a bnman body before tbe eyeg of any one who 
Biaintaing asgertion, and them reqoire bim to pkce 
a gpirit before roy eyeg« — Snppoge tbig true, whick 
ig abgolutely falge, tbat we bave ag clear and digtinct 
ideag of tbinking or willing..*. ag we bave of exten- 
gion and cobesion, yet bow doth tbig give ng any 
idea of tbe operationg of a pure gpirit, acting iiH 
tirely independent of and geparate firora matter. No 
doubt a pure gpirit bath perfectiong anawerable 
tbat tbinking and willing in us, wbicb are performed 
by the belp of material organs, but we can no wajf 
digcern of wbat kind they are in tbemgelveg. IbÜL 
p. 52. 74. 75. How great a solecism and contradiction 
(is) a tbinking immaterial substance .... neitber can 
we conceive any of its (minds) Operations but as 
perfornied togetber wilb bodily organs, and tberefoio 
it is tbat we are under a necessity of expressing 
tbe modus of them all in words borrowed from Sen- 
sation and bodily actions. Thus we say tbe mini 
discerns etc. — Jbtd. p, 77. 97. Because we are sora 
we can bave an idea of it (gpirit) , therefore we are 
naturaly led to express it by a negative, and call 
it an immaterial substance. Ibid. 78. Fundamentaly 
false ig tbat celebrated maxim , tbat reason failg vi 
where there are no ideas, and tbat all oor know« 
ledge consistg in a perception of tbe agreement or 
digagreement of our ideag, wbicb maxim evidently 
exciudeg all knowledge beyond tbat of ideag of gen* 
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sation and their Compounds.... and all degrees of 
knowledge in things spiritual and iminatenal of 
ivhich we have no ideas. Ibid, 421. 422, We are 
J)orn blind in respect of the true nature of things 
iinmaterial and tlieir real properties. . . • The very 
utniost our greatest eltbrts can ever arrive to, will 
prove no other than analogical conceptions and sutx- 
stituted representations of things, whose real nature 
and attributes are at present intirely out of the di- 
rect re^ch of our niost sublime capacities. Things 
divine elc, p. 23. Properly speaking we have no 
idea of God, insomuch that we come to the know- 
ledge of his \ery existency not from any idea we 
have of him, or from any direct Intuition of the in- 
tellect, but from the obser\ation and reasoning o{ 
tfae mind upon the ideas of Sensation, that is from 
our reasoning upon the works of the visible crea- 
tion , and for want of any simple and direct idea 
of him, we from thence form to ourselves an indi- 
rect analogons and veiy complex notion of him, — 
■That is when the conceptions and compiex notions 
Tve already have of things directly or immediately 
known are made use of and substituted to represent 
with some resemblance or correspondent reality and 

I»roportion divine things*... This I call divine ana- 
ogy , to distinguish it from that human analogy 
which is used to conceive things in this World. — 
The procedure etc, p. ö2. j). 107. — iVothing.... 
is of greater consequence... . than the apprehending 
with some exacmess the nature of melaphor and 
analogy. — Metaphor in general is a Substitution 
of the idea or conception of one thing.... to stand 
for another thing.... vvithout any real resemblance 
and true correspondency between the thini^s. — Ana- 
logy in general is the substiditing the idea or con- 
ception of any thing to stand i'or and represent 
another on account of a true resemblance and cor- 
respondent reality in the very nature of the thing& 
compared. — Things divine etc. p, 2. Metaphor is 

Beilagen« ^ C 






XXXIV 

aliogetlier arbitrary, and the rosult merely of the 
, iiiiagination , it is rather a figurc of speech« — So 
Chrisl figuratively calls himself a door. Ibtd, p. 3. & 
i{ut analogy...» is a necessary and uscful niethoi 
of conception and reasoning. — For instance ^'hea' 
liod is called a Fatlier in respcct of Christ...., the 
upplication of the >vords father and son is not arbi- 
trary, but founded on a real correspondency ante- 
cedent to any Operation of our mind. Ibid. p. 4. 
Tho' \\e have the greatest reason, and are under 
absolute necessity to use divinc analogy.... yct that 
part of the ground of it \\hich exists in the divine 
t biliös themselves is utterly iiiiperceptible to QS. 
Tiio' WC are siire there mnst bc a real ground for 
it iherc, yet we cannot teil particularly A^bat it ii 
or coiupiehend >vherein exactiy it eonsists. lbid,p,%* 

. HI. Bele<jvS< eilen aus Saiiiiiel Clark e. *) 

Zu §. 8. 

1. All nien that are Atheists.... niust bc so u|jOB 
oiie or otlicr of these threc accounts: either fint 



*) Ich citire : A Ictter to Mr, Dodw^ll eio, logeAa 
with a defense of an arßumenl made use of in ilie oM* 
mentioned leiier eio, London 171t* 8. 

liemarhs upon a hook enliiulcd a philo aophical aupdrj 
concerning human liheriy. 

Leiters io l)r, Clarhe concerninp; liheriy and necesihf 
from a gentleman of ihe unirersity of ("amhridge wilh the i)oelon 
answers io ihem. Dies« bddcii Soliriltcn sind eiithaltea it: 

A colleciion ofpupers whivh pnsscd heiween Air, LtS^ 
nilz and I)r, Clarhc in ihe years 1715 und 171(5 retaling Io At 
natural philosophy and relifxion, London 1717. Hvo, 

Eiidlicb : A discourse concerning ihe heing and ttHribmkt 
of God, ihe oblipaiiuns of natural religion and ihe iruth and etr* 
tainiy of ihe Christian revelaiion in answer io Air, Hohbs^ Sfi' 
noza^ the author of the oracles of reason ^ and oiher deniers tf 
natural and reveaUd religion etc,^ ihe eighih editian, Londm 
1732. 8vo, 
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bdiig eKtremely i^rnorant and irtupM*... or 
wcondly becaoae being lotally debauclied and cor- 
i«pt«d in iheir practice.... or ihirdly becavie in iha 
way of apecnlative reaiioninff and n|ion ibe principlea 

* of phiioaophy ihey pmrnd ihe arguinents imed agalnat 
the bcing or atiribuiei of Ijod «e^m lo ihem.... to 
be More slrong and conclu«i«'e, than thoae by mbicb 
W« Mideavoar to prove thme great truths. — Di9^ 
tmne f. 2. Since someihing now ig, *iia eTideni 
ihaC something always wa^ oih^rwiae ihe ihing« 
lliat now arc, maiit have bprir prodiiced out of nothing 
absolutely and >iiihout cauKe, uhich is a piain con* 

.: mdiction in terinii, for to «ny a thin^ im produced 
nnd yei that thrre is no cniise at all of tbai pro- 
dlBjCtion, i« to say ibat loiiipiliing ii etlected nihen 
ll k offected by nothing, that is at iha aame timo 
wben it ia not ^tlectrd at all. — That «ometbinjr 
tberefore hau r^ally exiMird froni eternity, ia one A 
Ac cortainit and luost evident tniibs in the World. 
Uid» p. 9. There niUHt«... of pprPMKiiy have exiMed 
from eierniiy sonie one imniuiukle and independ^ttt 
being. The «uppoMiion.... («ix. that there ha» been 

\ ttl infinite incceHnion'of changealile and dejiendenl 
beings produced one froiii anoiher in an endle«a 
progre«8ion \>iihoiit any ori^^irinl raune at all) *» ia 
00 very abiturd, that tho* all Aiheisui nniAt in ita 
aceount of inoKt ihings terminale in il, yet I think 
▼ery few AtheiKlA ever were no ueak u» openly and 
directly to defend it. Ibüi. v,\Z ei 12. That unrhan» 

Cible and independent being uhich has exi»ted 
m eternity wiihout any. external rauNO of ita 
asiatence, muKt be self-exi«tent, that ist necesiiaiily- 
«xisling, — Thia neceüHiiy niust not baiely he coii* 
|iienC npon our nuppoüiiion of the exintence of 
a being, — but it niunt antecedenily force it- 
nalf npon ns, whether we will or no, eien when 
wa aro endeavonring to auppose, that no such being 
— * We alwaya find in onr niinda sonie ideaa 
of ii^ity and elaniitjr t wbich to remo ve , ihmt 
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in to siippose tlint ihern is no lieiti^ no substaoce 
in ihe uriivcme, tu ttliJcli tlieae ailributes or iiioilei 
o( e\isu-nce »re tipceüsarih iiilierviit, ia a contta- 
iliciioii in tlic \i-i\ liiuc. t'or luoiles nnii attiil>utM 
e\Ut oiily Ly ihe e\isleiicc of llie liub.stance to uhicb 
t)to) Leluu:;. \o\v Im tbiit can sii|iiiiJ£c eteinilv aod 
iiiiiikeniiil}' (aml consequeiitly ibo substaiue by'\ili(Hi> 
i;\iKieiu-i: ibeso mutlen aiid atiributes exist) reiituvnl 
out of llie uiiiverüe, nkitt if bc (ilease, as easily it- 
mii\e the relatiun of üqualiiy betuven tuicc t«a 
atid four. Jbiti. p. lü. Inili'i.-4l tliev (tiz. inlinii« «pa» 
di)(l iatiaite tliiralion> beeni boili to be but niodej 
iff Uli esseiice or substance iiiL'oiiii)if.-lienäible to lu. 
Jluii. p. 41). Tbv oaly ti'ue itlua uf a üclf-existentv 
iieoi-ssarily-exisliii^ being is ibe ideu of a beiog ib« 
sup(>osition of uliose iiot-c-xiutin^' is an pxprtss coi- 
tradietion. Ibid. p. 17. Oui' üisl ccriaiiity of ihe 
c\islencc of (lod doe:i not niiüe fioiii (bis, tbai in , 
liic idea our luinds frame of bim.... we inülude 
existente, bot froni lience , liiat 'lia denionstrabb J 
boili nt'galivelv tbat Ufilbcr cau all lliings po^blj-i 
liatu urisen out of iiotbiug, iior can tbey bave i 
peiideil one on anuiii 

und also iiositiveK iliat llirrc- is suiiiethiag i 
uiiivei'se acluaily fxr.sling »itiidut iis, tbe i 
tiun of »liose not-exiätiu-; [il.iinU ini|ilies a 
dictioD. Tbe nri^iiinent ^iliiilk lias by 
drawn front our iui-luditig selt'-e\i«ience 
of Ciod iias tbis obscuiitj and defect in it, 
seeiHS to cxteud nnlt to tbe nominal idea i 
delinilion of a selt-e\ialing bein^t;.... Theb 
an idea o( the propodition : ibere i: 
being, prot«s ind^ed tbe thing not I 
Itut ttiat it autually la cannot be | 
idea, unless the c«r(<iin(y of ihe j 
a neces^arlj-existing being follam J 
biliiy of the exisleuce of such J ' * 
it does ia tbts parüeular 4 
have iDdeed ibought. JM 
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material world does not exist thus necessarily, ia 
very evident. — 'tis manifest tlie material world 
call not exist necessariiy if without a contradiction 
we can conceive it ncither not to he,,..- If a va- 
ciuim actually be, then 'tis evidenlly niore than pos- 
sible for matter not to be..,. absolute necessity is 
absolute necessity every where alike. Ibid. /). 22. 
2:$. 2G. 27. What the substance or essence of tliat 
being which is self-existent or necessarily-existing 
is, we have no idea neither is it at all possible for 
US to comprehend it. Ibid. p. 38. Yet many-of the 
essential attributes of bis nature are strietly de- 
nionstrable as well as bis existencc. Ibid. />. 41. — 
The self-existing being must of necessity be one, 
Ibid. p. 47. Intelligent, p. 50. A being indued with 
liberty and choice, p. G2, llas infinite power, p. 73. 
is injinitehi wise^ p. 101) etc. God is neither a niuu- 
dane inteHigence nor a supramundane intelligence, 
but an omnipresent intelligence botli in and without 
the World, lie is in all and throu2>:h all as well a» 
above all. A colleciiou qf papers etc. p. 47. Space 
is not a being, an eternal and infinite being, but 
a property or a consequence of the existence of a 
being infinite and eternal. Ibid. p. 77. Void space 
18 not an attribute without a subject.... In all void 
space (jiüd is certainly present. — if it be a pro- 
perty of Tliat which is nccessary, it will conse- 
quently cxist more neccssarily than those substances 
whicli are not necessary. Ibid. 127. 129. God does 
' uot exist in space and in time , but His existence 
causes space and tinic. Ibid, p. 303. A li\ing snb- 
Btuiice can only there perceive^ where it is present 
«itlier to the things themselves (as the oninipresent 
God is to the whole universe) or to the iniages of 
things (as the soul of man is in its proper sensory). 
Nothing can any more act or be acted upon Avhere 
it is not present^ than it can be where it is not. 
Ibid. p. 42. 43. 

2. That the' soul cannot [ipMibly be material, 
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Js.*.« demonstrable from the Single consideratioti, 
even of bare sense or consciousness itself. For matter 
being a divisible substance, consisting always ofse- 
parable, nay oF acdially separate and distinct pflTts, 
tis piain, ihat unless it Avere essenlially conscious, 
in which case every particic of matter ninst consbtt 
of innunierable separate and distinct consciousnesKea, 
no System of it in any possible couiposition or di; 
«Vision can be an individtial conseions being. — If 
you will Kuppose, (jiod by bis infinite power snper- 
adding consciousness to the united particles, yet 
still tliose particles, being really and necessarily as 
distinct bein^ as ever, cannot be thenisclves the 
snbjcct in which that individual consciousness in- 
heres, bat the consciousness can only be superadded 
b} the addition of soiuething, which in all the par- 
ticles niust still it seif be but one indi\idual being. 
The soul therefore. ... cannot possihly be a material 
suhstance. And if it be neither matter nor any mo- 
diticaiion of matter.... it is really as notoriously 
self-evident, that it cannot possibly depend lipon 
matter as to its being and preservation, A federjo 
Mr. DodweU, p. 31 --.'53. 't is both absolutely false 
in fact and inipossible and a direct contradiction in 
the nature of the thing itself, that any power what- 
soever should inhere or reside in any System or 
composition. of matter diiterent froni the powers re« 
siding in the Single parts. For...» all powers and 
qualities may be distinguished into three sorts, l'' 
' soine qualities there are which do strictiy and pro- 
perly speaking inhere in the suhstance, to which 
they are ascrihed. And concerning' these, it is evi- 
dent at first sight, that every power or quality««.« 
is nothing eise than the sum or aggrcgate of lO 
many powers or (|ualities of the same kind inherent 
in all its parts. The magnitude of any body is nothing 
but the sum of the magnitudes of all its parts. — 
2dly .Other qualities there are, which are vulgailj 
looked upon as individual powers... • such as are 
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tlie sweetness of certain bodies, their colonrs etc.. , — 
they are not really qualities of the System and evi« 
dently do not at all in any proper sense belong to 
it, but are only efi'ccts occasionally produced by it 
in some olher substance and truly qualities or niodes 
of ihat other substance in which they are produced. — 
3^Iy Other powers y such as niagnetism and electrica! 
attraction are not real qualities at all.... but merely 
abstract nanies to express the efiects of some de- 
terminato motions of certain streams of matter. — 
And now the question is, among >\hich of these 
tliree sorts of powers must consciousness or thinking 
be reckoned. I suppose. . .. that itis certainly a power 
or quality truly and really inhering in the thinking 
substance itself. A defense of an argument etc. 
p, 8 — 11. Consciousness therefore, being a real 
quality and of a kind specifically different from all 
other qualities, whether known or unknown, whioh 
are theiiiselves acknowledged to be void of con- 
sciousness, can never possibly result from any'com- 
position of sucli qualities. — Consciousness must be 
a quality of some inunaterial substance. — A second 
defense etc, p, 45. 47. — WJiatever substance is 
wholiy indiscerpible, is plainly by virtue of that 
property not only itself incapable of being destroyed 
by any natural power.... but all its qualities and 
Biodcs also are utterly incapable of being afl'ected 
in any measure or ohanged in any degree by any 
power of nature. — A defense etc. p. 16. 

3. So far as any thing is passive, so far 't is 
subject to ncccssity, so far 't is an agent, so far 
't is free, for action and freedom are, 1 think per- 
fectly idcnticfil ideas. Leiters to Dr. Clarke. The 
ahsw, to ih, Jirst letter. The understanding.... per- 
ceives the tiulh of a spcculative proposition.... ne- 
ccssarily. Ibid. To be an agent, signiiies to have a 
power of beginning motion, and motion cannotbegin 
uecessarily, because necessity of motion supposes an 
elTiciency superiour to and irresistible by the thing 
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inoved f and conBequenlly die beginning of motion 
cannol be in Uiut wliicb is nioved nec<^ssarily, bat 
in ibe »uperiuiir cniiüc gr in ibe eflicicncy of some 
otber cmiüc still Eiipfrioiir lo fliitt, tili »t lenj>ih 
we arri>e at soiiie free »gent. — Aa to wtlling ihia 
Word bas a greiit ambi^'uity in i(, »nd si^nifics tno 
dislinct tbinf;M. SonieiiiiiPii it signilies llie lügt per- 
ceplion or apprnbuiion of ibe nndorsianding, and 
loiuptiraes iIir first fxcition of ibe seif »loving or 
activc fuciiliy. ßemarhs lipon a book etc. p. 6. p. 22. 
To tbe «juenlion, ^\lirtli<'t- we ran suspend uilling 
or no (in wIiIlIi ilio leaint d nnd jiiilictoiia Mr. Locke 
wns indücd niix-b porplexrd) llic answer ig; thnl in 
tbe fomior scnsc of ibe woid ivilling we canool 
■uspond, in ibe latter we can. JLitl. p, 23. TIick 
tuo tbings, 1 83} , tbe aiiibor coiiälanily confountU 
togctber, as one individual, by Ibe ambigiioua iih 
of the Mords Aiilling and preferiing. Arguing ihat 
Lecnnse »iiling nnd prefeiring, so far as tlioae wordi 
Bi^nify tbe last peiception or approbaiioa of ibt 
Dnderstaniling, arc png.iivc and necossary, therefon 
wiilingand preferring, \\ben ibe sanie Word» imph 
tbe tii'ät exertion of the seif mowing power, nbicA 
is esüentiaily active, are necesi^ary also. Jliid. p. 8i 
As to jndgtng of propoiitiunü, tbitt is assenling W ' 
wliat appears tnie, and disscniing fiom what appean 
falüP, tbiK aluo liko fi-<>ling uhat ue feel, or bei ' ' 
wbat we liear, is not an acliün at all but is 
paNsire. lliid. p. 21. Cnderntanding or judgu 
asseot or approbation or liking or wbatever i 
you please to call it by can no mote poKsililljtfl 
tbe eäicient caii^e of aclion , ihan rest coo be|| 
cause of motion. Ibid. p. 9. Tbere ig do i 
at all belween ibeni, — Tke aiisw, to ihe a 
Tbe Bnniiii is : ibeve is no conneTiloD betweeo R^ 
probaiion and aclion, between ^«liat is passiv^ aiM 
»bat is active. The aniio, io the ßrtt hlttr.^ 

4. Tbe sanie neceuary and Tlinwl j" 
relniions, tbat ditfetent tbingi bear < 
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and the same consequent fitness or unfitness ot the 
application oi ditferent things or ditt'erent relation« 
one to another, with regaid to which the Will of 
God ahvays and necessarily does deteriiüne itself 
to choose to act only wliat is agreeable to justice 
equity goodncss and tnith in order to the welfare - 
of the whole universc, ought likeAvise constantly to 
deteiiiiine the wills of all snbordinate rational beings, 
to govorn all their actions by the same ruies for 
the good of the publick in their respective Station». 
JJücüurse p. 150. That there are diU'crences of 
tiiin^s and diiierent rclations, rcspccts or j)ropor« 
tions of Sonic things towards others, is as evident 
and undeniable as that one niagnitude or numbery 
is greater equal to or snialler than another. That 
from these diÜerent rclations of diiferent things, 
there necessarily arises an agrceineixt or disagree- 
ment of seine things \\\\\\ others or a fitness or 
■unfitness of the application of dilVerent things^ or 
diil'erent relations one to another, is likewise as 
piain as that there is any such thing eis proportion 
or disproportion in Geometrie and Arithmetik. Ibid» 
176. 177. (There are certain fitnesses etc.) not de- 
pending on any positive Constitution but founded 
nnchangeably in the nature and reason of things, 
and unavoidably arising from the diitercnces of the 
things themsolves. Ibid. 185. As the addition of cer-> 
tain nunibers necessarily produces a certain sum,.«» 
so in moral matters there are certain necessary and 
nnalterable respects or relations of things, which •••• 
are of eternal necessaty in their own nature.... that 
which is holy and good is not therefore holy and 
good because 'tis commanded to be done, but is 
therefore commanded of God because 'tis holy and 
good. — The existcnce indeed of the things them- 
selves.... depend entircly on the mere arbitrary mll 
and good pleasure of God...« but their proportionSj 
which are abstractly of eternal necessity are also in ■ 
the things themselves inalterable. — To this law 
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ihe infinite perfectiöns of his divine natare make it 
necessary for hiin to have constant refrard. Ibid. 
217. 21S. Othera have contended, ihnt all ditl'erence 
of ^od and evil and all obligalioiiB of nioraltty ought 
to be founded originally upon consiileraiions on 
publick Utility. And triie it is indeed ihat (he good 
of the nniversal crealion does alwuys coincide witb 
ihe necessary Irulh and rca^on of tliings. — But 
nhat ia for the good of the whole creation .... none 
but an infinite under»tanding cmi possibh judgtt. — 
But ti'ulh and right fonnded in the eiernal and ne- 
eessary reason of things, is what every man cao 
jitdgc of. Uid. 225. 22G. The original ohli^ation of 
all.... in the eternal reason of ihJDtrs. Ibid. 191. 
What these eternal and nnaltcrable relations, reapecti 
or iiroportions of thinga wiih ihoir conse<]nent agree- 
menls or disagreeiiicnts ütnesses or inifilnesseg ab- 
lolulely and necpssaiüy aro in iheniijflves, t hat also 
tht>y appeai' to be to the understandings of all io- 
telligenl bcings. ... And by thia understandiag or 
knonledge of the natural and neoessaiy relationi, 
fitn^sües and proporlions of things, the will likewlw 
of all intelligent heings are constautly directed and - 
mnst neods be deleniiined to aet accoidingly, f 
cepting those ivho will things to be ^vhat they t. 
not and cannot Le. liiid. ISC. Originally and i 
realiiy 'lis as n:itur:il iuid (morally apeaking) U 
sary that the nill should be dotennined in i 
Bciion by the reason of ihc thing and the i 
the case as 'tls nuturitlly and (absolutelyn 
necessary that ihe iinderntanding shmild subi^ 
denionstiaied Iruth. — The only dillerenoe.i 
BBsent ton piain spccnlative truih, is not I 
power to withhold, but to art according (o .. 
right and reason of thinga, this he inay tlf% 
tural liberly of hia will forbear. ]lul llin i 
onght to do , and 'lis aa mucU liig pinin -i 
pensahle duty, aa the other ^" '~ 

'tis ilie necessity dt big n T 
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rrrnim to dral wiih mII mrn etniiialtly and wilb 
eyer} man aa lie deHirpi ihry kIioiiM dval uith bim, 
ia giiiliv of tlie vi-rv sanip unreaüuniiliUnFiiit.... u 
lie ili;ii.... «Iiuiild iifllnii one nuiiil>i-r or (|uiiniit}- w 
be etjiiiil lo nnoilicr ariil \el lliiil otltiT at lh«> mini* 
timt mil tu br njual lo ibr lir»l. /A/r/. Ins. Wlial- 
cvrr 1 Ja<lKB hmsomhIiIp ur iinrraNnnnlilr fnr aniiiher 
to do fi>r IUP, (liiii liv ilip HaiiiP judiiiiicnt 1 drclara 
rraKODiible <ir iitir<-nsi>nnl>le lliat 1 in lltP liko cuMe 
■lioiild du fiir liini. And tn alrny this nihfr inuord 
or anion is as if a man sliinild cuntpnd , tliat llio' 
two and llirt'f ari> ri\uiii tu Ihr, \p( ll\e are not 
ei)n;il 1» t\\» and ihn-C WliPicfurc, nrrp not nicn 
■iranjrfU und iiio-t iinniiitiiiill; ri)rrii|i(fd lij- |ipr- 
vrTHP aiid iiii;ii-i-iiii(ital.lv fiiUf »jiiinuiis nnd mun* 
■troll!« ptil disiiiiii!« aml liiiläit — ii \ii>ii!il Le iin- 

CDKnililp ili:i( iiiiitiTsiil pijiiil\ hbniiM nut !>■■ [iraciiNed 
y all iii.irikiii.l. l/.i'l. p. -jl)2. Tlie miiid of man 
nuluriill} aii't iiiiaMiiil.-ilil\ t^iwn im iuüpiiI hh )o na- 

tnritl nnd <i tilciil tniili, nii hIsu lr> llic mural 

dtllpTPnn-s iif iliidLji. — Mi-iiH Jnd;;ini-ni« ciiiicprninff 
tfae acliiiiiH of »iIiitü Ps[ici-ia1h ulit-rc llii-\ liaie no 
FKlaiton li) ihcnisi'iics »r n'|iii::iian<'«- lu tlifir inlrrpal» 
we GoninionU ini|i:rriial and froni lIiH mc niay jiid;,'P, 
l*hal HPOKP nun nainralU Initc »I' tlii> niialii-table dif- 
-fBceoc« of tiijlit uud wroog. /^tV/. i'J3. I'JJ- 



/V. BcIrgBtplIen aus WoUaston. *) 
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1. Tbl) romidaliun of irli;-ion tifa in that difle- 
I tvne« b'tWfffn ih" •>•">■< 'tl nun, «birli dislintfumlipa 
k fbfem Inlu ui<i.I. <•;!. iiililli iL>nt. For if liiere ia 
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such a diiference, there mnst be roligion et contra. 
p, 7. — By religion 1 mean nothing eise, but an 
Obligation to do (under which Avord I coniprehend 
acts both of body and mind. I say to do) what oaght 
not to bc omitted , and to forbear what ought not 
to be done. /?. 25 — To obey the law, >Yhich the 
author of bis (m^n's) being has given him, is reli- 
gion, and to obey the law, which lle has given or 
reveald to hini by niaking it to result froni the right 
use of bis own natural faculiies, must be to him 
his natural religion. p, 52. These propositions are 
true which exprcss things as they are: or, truth is 
the conforniity of those words or signs, by which 
things are exprest to the things theniselves. A trae 
propositipn niay be denied^ or things niay be denied 
to be what they are, by deeds as well as by express 
words or another propositions. p, 8. Words are but 
arbitrary signs of our ideas.... but facts niay be 
takcn as the eti'ects of them, or rather as the thoughtg 
theniselves produced in act, and therefore as the 
most natural and express representations of thenit 
p, 12. 13. When a man lives as if he had the estate, 
which he has not, or was in other regards (all fairly 
cast up) what he is not, what jndgment is to be 
passed upon him. Doth not his w hole conduct breath 
untruth? May we not say (if the propriety of lan- 
guage permits) that he lives a lye? In common speech 
\ve say some actions insignificant, which would not 
be sense if there were not some that were signifi- 
cant. p, \\, I lay this down as a fundamental maxim, 
that whoftver acts as if things were so or not so, 
doth by his act dcciare that they are so, or not so, 
as plainly as he could by words and Avhh more 
reality. And if the things are oiherwise, his acts 
contradict those propositions, which assert them to 
be as they are. No act (whelher word or deed) of 
any being to whom moral good and evil are im- 
putable, that inlerferes with any true proposition, 
or denies uny thing to be as it is, can be right» 
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for if that proposition, which is false,.b^ wtong, 

that act Avliich iiiiplies such a proposition^ or is 

founded in it, cannot be right, because it is tlie very 

proposition itself in practice. p, 13. ^Every aet..«* 

and all ouiiifsions wKich interfeie with truih, i. e. 

deny apy proposition to be true, which is true, or 

sappose any thing not to be what it is in any re- 

gard, are n^orally evil in some degree or other, the 

ibrbearing such acts and the actini^ in Opposition to 

such oiiiissions are niorally good, and v^Uen any 

thing niay be either done or not done, equally 

without violation of truth, that thing is indifferent* — 

I have added those Avords : „in some degree or 

other/^ For neither all evil nor all good actions are 

eqoal. Those truths which they respect, tho* they 

are equally true, niay coniprise niatters of very dif- 

ferenl importance. — If A steals a book. froni B . • • 

it is true A is guilty of a crime in not treating the 

book as being what it is, the book of B;..... but 

if A should deprive B of a good estate, of which 

he \vas the true owner, he would be guilty of a 

much greater crime. For if we suppose the böok 

to be worth to him one pound and the estate 10000 1., 

that truth , which is violated by depriving B of his 

book is in eÜ'ect violated 10000 times by roh hing 

hini of his estate. p, 20. 21. Thus the degrees of 

evil' or guilt are as the importance and number of 

truths violated. p, 23. 

2. in Order to judge rightly what any thing is, 
it inust be considerd not only what it is in itself or 
in one respect, but also what it may be in any 
other respect, which is capable of being 4enied by 
facts or practice, and the whole description of the 
thing ought to be taken in. — For otherwise the 
thing to be considerd is but imperfectiy surveyd, 
and the whole compass of it being not taken in, it 
is taken not as being what it is, but what it is in 
part only, and in other respects perhaps as being 
what it is not. (If a man steals a horse and rides 
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away npon him, he niay be sayd indced riding him 
to use nim as a horse^ but not as the horse of 
another man, \i'ho gave him no licence to do thisi 
p. 18. 19. Those propositions , >vhich are true and 
express things as they are, express the relation 
between the subject and the attriuute as it is, that 
is, this is either aflinned or denied of that according 
to the nature of that relation. And further, this 
relation is determind and fixt by the nature of the 
things theinselves. Therefore nothing can interfere 
i^ith any proposition that is true, but it inust like- 
wise interfere wilh nature, and consequently be un- 
natural or wrong in nature. — Truth is but a con- 
formity to nature and to follow nature cannot be to 
combat truth. p. 13. Not to own things to be orto 
have been that are or have been, or not to be wLat 
they are ig direct rebellion against Him, who is the 
author of nature. For it is as niuch as to say: God 
indeed causes such a thing to be..«. but yet to me 
it shall not be so ... . />. 14. They^ >vho, contenting 
themselves with superficial and transient vie\vs, de- 
duce the ditierencc between good and evil from the 
common sense of mankind and certain principles 
that are born with us, put the matter upon a veij 
infirm foot. For it is much to be suspected there 
are not such innatc maxims as they pretend, bot 
that the impressions of education are mistaken for 
them, and bcside that, the sentiments of mankind 
are not so uniform and constant, as that we maj 
safely trust such an important distinction upon ifaem» 
p. 23. The grcat law of natural religion , the law of 
nature or rather of the author of nature is: that 
every intelligent, active, and free being should lo 
bchalf himself, as by no act to contradict truth, or 
that he should treat every thing as being what it 
is. p. 26. \ "^ 

3. That which demands to be next considerd 
is happiness, as being in itself most considerable^ 
as abetting the cause of truth and as belog indeed 






iMrIj dlicd lo it, (bu thej eannot well b« j^ 
4. Wa eannot ftj tbs teapcdi dv« to oiw« 
M w« Kgard ihe «ther.... and it is by itM 
Ice ef tniih that we aim ^ thal happiae« 
h ii tnic. ;i. 31. Pleasnr« u a conwiegancaa of 
ihing affrceable, pain of th« eontrar}'. p. SS, 

cauMM of pleuure and pain ar« ralaiire thingi, 
in Order lo «limale inily their elfapt npon »nj 
eniar autijpct thrj' oii(^i lo b« dniwn inio tb« 
tt9 of piTcrpiion in ibat subj^ct. Wbrn tb» 
> is of the Mmc Icind, and- acta wilh an eaoal 
I, if ib« percpplion of one penon be «quäl te 
«fanalher, whnt ihey percciva muat nceda b« 
I. p. 33. \^'hl>n pieaiiirr« and paii» ara eqoal, 

naluHlly dentroj' piioh oihrr, whrn the one 
■Ja, ihe exceaa piveii tbe trueqaaniiryofplruar* 
•in. — The trne quamitj' of pieaanre difl'en 
rron ibai qaHility of true pleiuare, or il ia ■• 
I of Ihat kiofl of pleasur'e, whicb ia true« (claar 
1 diaconnts and fulure paynH>nU), nor caa iha 

qnaniiijr of pnin not be tbe aame wilb tbat 
lity of irae er mere pain. — Happineaa diffen 
from tbe trne quanlity ef plea^ure, anhappi- 

of pain , or anV being majr ba aaid to be ao 
happy an bia plraaurea are trne. — Preaent 
nre ia for the preaent indeed agreeable, bat If . 
I not irue, and be, «bo enjoya it muat paj 

I for it tlinn it ia worih U eannar ba for kta 
I, or K""'! f"*" l'itn. Thii ilii^n-fi'n- caiini»! Ue 
lappiofiiK. .Nuraxnin ran llie plputtirp It« iccltond 
ineaa, for wbich ob« pi>>ii ibc [ull pTira in 
, becanso thn>e nr« qniiniiiiea nbtcb mtlually 
'O; each olher. It<it )«t iiii|>/iHnH is ■ontribing, 

II bj iho i;«ai>riit idpA of i( mq»l be desiraf ~ 
iberefore uftrecnhtf! , il rouKt \>o Mine kiod 

mre and (bin from whal ha« bf<>ii wald eaii«l 
idi pl«HNiire aa is tnie. p. 30. 37. The tmaai 
Mte DappincHi of ro bcing can be jiroduced I , 
l^^gt ihut ioterfeiea nilh tnüb and deiit««lfai 
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imturos of lliin^s.... ror iliat mIiicIi confniilicls uu- 
IUI« und triith , opposos tUv. will of lliü iiiiihür o( 
natiii'v, und to sii|>|ios(^ (hat an infViior bcin^ iiiay 
in upposilion to llis will hiraL thron;;!! fho coiisti- 
tiition oT ihin^K and hy so doin<r mako hinisrlf iiii|i|)y, 
is to Kupposc ihat hfin^ niori* |io(f>n( fhan iho aiilhür 
of natnic!.... which is ahsuid. //. 1^S. Tho ^rnuinc 
Iia|)|)iness uf c*\rn Uv'm^ niust l»o sonnMhin^ ihat is 
not inconipatihlc with, or d4'slMuii\r of ils naliire, 
ur \\\v sn{)(M'ior or hclti'r pari of it, if il bv mixt. — 
If a hcin^ iinds picasnro in any iUinijr unrcsisonubl^, 
kc has an nnirasoiiahift plrasnio, hut a rational 
natnr« ran liko nolliin;;; of ihat kind wilhout B 
contradinion to il.scif. Tor to do this would be 10 
act »8 if it was the rontrary to whal il is. p, 39. 
The way to happiness and tho pralice of trulh incor 
ihe on« into thc oilior. p. <](). And so at 1h8(, nalunl 
reli^ion is ^roundcd upon lliis tijple and strict al- 
liancc or iinion of irulh, happinos and roason, all 
in thc käme inliuTst and conspirin/j^ by tlio same 
inclhods to advance and porfeot hnnian natnrc and 
its truest dolinition is: Tho pursuit oi* hajipincsta b} 
thc practica of reason and Irnlh. 

-4. It nniNt ho confcst ihere is a diiliciiliy ai to 
tho ineans hy which wo aro to consult our ova 
])rescM\ation and happincvss; to kiiow what 1 hose an 
and what thcy are wilh rospctct Ions;«,., our igM^ 
rance of tho irue naiuros of thinjj;s.... dc^prive fl] 
of cfiliiinly in thesc; nialtors. JSnt still we iiiay jü' 
ns well as we can, and do what wc can. p, 171 
]lo\v shall a man kiiow what is triio, and if ht 
lind Olli trn(l) niay he not want ihe power of 
up:rcM>ahIy to lii p. 27. Trulh (or ihere uro tnAl 
Mhirh) niay Ixu dis(!o\(M('il or fonnd to be Hiicbf If 
j'oasonin^. — 'Tis «MMiain wo havo iiniiipdiate IM 
ah.Niiact idoas, tho rolalions of iliose are adeqnalltf 
known to tho niind^ whoso idoas they are; ihejHfp^ 

1)ositions ovprossing thcse relation» are evidili|f 
LDown to be truc , and these trutha muat havf pi 






eannoD prifilr^ and propvrtj of all tnithi, lo h» 
tnn in ul Üie pariiculiira «n<l usm, In wliiob thsy 
•r« appliciililr. If ilicn an; Uiing« are aolified lo 
■• by tii* liL-lp »f our Kiin>ea, or pre^irni ihcmsalvea 
by aoy utiirr waj or luMiiig, lo uhicli llie«e Irutlia 
■ay be im media ■(■))- api/Iied.... new Iruilia may ba 
tfaa» coUecieil. — Ai 1»rul no liodj' can doubl, bat 
Aat iDDcb Inith and particulailj' of ibat kind, uhidi 
IB moot uMifuI to Ul in our cunduct bore, ia diwo- 
«frrable Ly tbin mciliod. Tbey uho oppngn tbe forc« 
■nd o-naini) of tration, and Ucut right rcaioo na 
Cbiniaera muüt urgue ajjainsl teaaou eiiher wlth 
TAaaon or uilhout lenson. lo llio Ull«r wny ihry do 
WHliinf^, and in ihn fonni-r lliey brira} tlieir own 
••oa«, and eitablikh ihm Mhich tb«; labor 10 de- 
ibrone. /'. 19. Tlie repurtM of »«niit! nru ni>t of tqfiai 
■Btboiitv wttb iba dfrar doraiiosirationa of reaion, 
wfaan Inpy bappen to dißer. p. &3. Tbey are con- 
nyd ibroütfli uicdia and by inairntncnu «uacpptira 
•I dill'prrni ditponilinna and all >• ratio na , and may 
ConKeqnt-'nlly produce dtliereai repreivnlationa, and 
tfa«a« cannoi oll be riKbt.... Obj. IJow can («asoD 
Im more CErluin tbao seaae^ aince rfasoo ia fouuded 
■B abalrnciioua , «hieb ora originully taL<-n frota 
Maaiblo objccUt Answ.... Tbe uaderalanding ibo 
U ataiU fmiu p«riicalars, io tim« mitkra n farthcr 
rfPDgrasa, iiikini; in guncraU and surb notlons togi 
\ftit ni«iii|iby aiciJ eiD. aa D^Tsr could powibly cume 
tpi by ihe bBDa«a.>.. Tbs n>p«rta of aeuae biay be 
Hdttn für true, wben tbot« ia no rawon osaiiul tu 
Lp. 53. M. .^;>. Mauer is • tbinft wa contcrat« tuib. 
F« which no know pniliy H«U ib« niuiiic. nnd pio- 

Erliea;... our aoalt are... nol inen>lj rurpiirpaf, . . . 
a WB can draw no iinag^Hf if in im- ■■vi- j'ii^- 
Nor U ii ai all Hurpriilng, (bat wc kli' 
to do it: for faow can tba aiiud 1"- 
Itwlf!.... of iu OMD snbslaae« it 
mi»niuUe notioa unleu it cooJd be ■■'.■ 
miA spniiator bulh. Ooty tltBl {«rfr.i 
Buitaftn. 



knowledge is infinite, can thos iotiaately know 
liiiuself. p. 91. Thus that queiiion snppoged to b« 
nsked: liow sliull a man know, what la true ü.... 
answeted. — To nct according to rigbt reason, and 
(o act according to tmth aie in effect the aame thing. 
p. 50. Ther« remainii jet another question, sappoaM 
also to be propoged by an objeclor, which uiust not 
be forgot, .... tlie qnestion was Ibis: If a man ean 
find out trath, may be not want of power of actiag 
agreeably to itl — Xothing is capable of no Obliga- 
tion. — So far as any being bas no power or oppo^ 
lanitr of doing any thing, so far ia that being ia- 
capable of any Obligation to do it. — For tbM 
being... )s... aa to that act noihing at all. — Tka 
Obligation of beinga intcMigent and aclive mnst b« 
propoitionable to tlieir faculties, powets, oppottani- 
tiea, and not njore. — They wno are capable nf 
diacerning truUi , tho' not all truths, and of aciiog 
conformably to it, ibo' not alwayg or in all caaei, 
are nevcrtbeless obliged to do these, aa far as the; 
are ablo: or it is the duty of such a being sincerely 
to endeavour to praciice reason. p. C2. 63. And non 
needlesa to inc seein tbose dispittes about baman 
liberty,... The short way of knowing tbis cerlainlj 
ia to try. — And I am perauaded, if men wonld 
be aeriouB, and put fortli ihemselves, they wodJ 
find hy experience that tlieir ivills are not so imi- 
versally and peremptarily detcriiiind by what occun, 
nor piedestinaiion and fate so rigid, bat that mach 
ia lelt to iheir own condaiL Up and try. — Foi> 
bearances, at least in all ordinary cases are wilhii 
onr power, so that a man may, if he will, forbeu 
to do that wliich contradicls irulh, hat where actiog 
is required, ihat very often ia not in hia power» 
p. 63. 64. 

5. SccI. V. Tiiitki relating to ihe Deity /— 
XyilL p- <Jd — II'l- — ^ftVB would beliave oth 
■elTM as ^■'■' '' >< vp^^^m but be aengibUvn 

are towar'' L'>='i» *Io iä 



dl* fongoiog propotilioiii . . . . we mmit obMira üttm 
IbUoiriD)! aaa ibe like puiieaUn; We matt mM 
praund to reprcMat hin By utj ptottir* u iaag* 
vbatMMTw. — We moit cadMToiir to tfalak and 
ly— k trf Iliin io tfa« no«t itTenDl ternu ud notf 
■roptr nBoaer w« ara abla. — W« ihall find oor 



wlTei boaad to worthip Bim in tli« b«st inaoM* 

va can. />. 115. 120* — Ilappinnf ii (ha aad aC 

■ ma^tj and lawi.... aad what ia aaid of a paiti«Blar 

■o^afff U not len tnia wfaan applied to üia nal- 

^acaal aociety of Mankind. — So nan eon baTa a 

dgkt to begin to inteimpt tbe happlneaa of anoibar. 

•^.fSS. 131. Sinca averj man fa oblised to eninh 

ab own happineM, there can ba no donbt bat that 

^m Mit oaly may bot even oosfat to defend h. — 

b Jbfrarwiae be wiU fail in faii Salj to bimself bbA 

§',lni7happinantobehappiness.|>.132.133. Sact.VlL 

I' iHrti«' retpecting partiaUmr tteielta ^f acs, «r 

MMnuinf«. p. 145— IM. Seet. VIIL 7V»/Ar eaB> 

Tmn«^ /"*•■/•>< tut rtlaiiom». f, 154—167. Std.IX 

Ttmthr behMgiBg f ä priimte im» ami retfeelüig 

.tml$ kimeif. p, 167—219. 



F. Beleg:steUen Ain Shaftesboiy. *) 

zn f. »: 

1. To phitonpliize in a Jaat dgnifieatioB fe bit 
( gaud- breeidiaK a atep higber. For tbe aa^ 
ihment of broMiag ii, to lenra «betevar !• 



10 carry goud- breadiaK a atep bigber. For tbe aa^ 
^•ampltihment of broMiag ii, to leara «betevar !• 
daceot io Company or bMolifal In arta and tha warn 



'} leb cilin* oukt Ch^mtUrttlUla i^mn, mamrt, «frf- 

. timrt In ihttt utUwua Vy Oit «1^ llanoarniU JiÄgKj 

Slafifiurj, OefimrA <i£tfn, 1727. 6m. 

Bricra van Skaftpibvy Ufea Mir nar la 4er fruiiM^ 

'leniütiDiig TCT, Ibi £*f atmim Jt MyUr4 C»h(« 4c 

«M. A «Mte 17«. m ru 8m.' 



uf philosophy 18, to leam what ib jost in lodeOr 
and beantifiil in natnre and the order of the world. 
Ckaracl, HI. p. 161. Oar Grat destgn is, to see if 
we can clearly detennine what tliat qualitf is to 
which ve gire the name of goodness or virtue, //. 
p. 16. \A'halsoever is done or acted hj aay animal 
as such ig done onlr thro' sorae affectioa or paaaioD 
as of fear lore or hatred nioving liini. — So thal 
ia a sensible crealnre ihat which }s not doae thra' 
uny affectioa at all makeg neiiher good nor ill io 
the nature of that creature, vho tlien on)y is anp- 
pos'd good when the good or ill.... is the immediate 
object of some passioa or affection moviog him. 21, 
p, 86. 21. The aöections or pnssions which maA 
loQueDce and gavern the animal are either the aa- 
tnral — (social) — affections which lead io the gooj 
of llie publick, or the seif aflcctions which lead 
otily to the good of the private or such as are 
neither of theäe..,. aod which may therefure be 
justly styl'd unnatural affeclions. //. p. 87. The 
aUections which relaie to ihe private sysiem,.... 
constilule whalerer we call ialerestedness or self- 
love. IL p. 140. 

2. The affections of which I am consciouB are 
either grief or ]oy, desire or aversion. — That whid 
causes joy aud satisfaction when present, ctaaea 
grief and disturbance when absent, (andopp.)... Thal 
which being present can ncvcr leave ihe mind at 
rest bnt must of necessity cause aversion, is its ill{ 
bm ihat which can he sastain'd nithoot any neCe^ 
■ary abhorrencc or aversion is not ils Di, bot i^ 
mains indifi'erent in ils own nator«. — In the sant 
manner, that which being abxeirt «an Dorer leaiv 
the mind at rest or wiihoat diata dg^ and ngtrt. 
ia of necessity its good. UX»'tStU9^ ^ *^ 
the aSections.... being iulHr ^ '" 

opinion, the highest goo<) («r! 
on rigbt opinion. — IfijV/. 
end, to wnich every tbio; 




Uli 

u.iiiiiiiil) K-li-. . To üiU cuil it üD) üüu^ eitber iu 
lii> M)'i>i'liii-.s, j-OKHi^nii ui uUevtiouk Li- iiwl coaducüiu 
l>ut tlu- i-uiilratj , »c niuitt Of Dec«st>tl) OUD it iU 
tu liiiii, -- Suw ii Li) lUii Uiiluriil cuuHlilulioQ of 
HO« riiiiiiHiil ciciilurc. ... iliu lanic n-^ularii) of iif- 
feetiiiiii ultirli causi-a liim tu L<- ^ouJ tu uue sroae, 
Ciuise» hiiu lo hu ^»oil also iit tlii! oilicr, tlkcn u 
tJi:it ^uuiliifvi . . . . u i«:il ^'uodncüii and iiilvaiita{{e lo 
Itiutnvif. //. /j. Ij. 16. Vuu Iiave lieitrU tt lu « 
commuii Hitvtii^', ihat inten-sl {^uitmii ihe world. 

Biit I bi-lievc iliat II lliutuuiiil ullier «Itritigi 

uliiL'li »IL- cuuiiut Iu sulf'iiiieifnt liu\t> HS cunaidc- 
ralilu ii i>a.t iu tlu- iiiiitfiuciiiH tii' iIiim macliioe. /, 
1». Mi. -VI) (|>liilu.vi|il)i*iit; tire ]toitili\P in iliis: itiiil 
uui- rv.il ^uuj U {'ItaKuio. II' ihev uuuld inforot 
iw, \>liit-li ur hIioI butt.... I klioitld ilirn perhaiNi 
bt: Li.-Llci s:tiii>i\ .1. Ilul \tlii-u uill tiuii jilenkure lue 
vtiii'U ftvt} liiiii^ uliiuli iileunex lu, ia 
I-, und \\i- iivtcr i'liiist ur |irKr«r tut 
'lis liilliii^' |i> i:i\ : jik'dHure üi oar 
11^7. l'ui' if lliiiL uliich )il<:a:ieii u» Le 
EiuM* il |i]c:.iiCM ua, nn\ lltiii^ iiu)' 1>« 
ui- j^iiinl. J. ji. 3».t. Tlie (luealioii i», 
utt! ri^lilK iilvitad iiiid cliuK« iu W« 
- l^lbt-r uU itliMkuie \a guod, ur oul> 
If all Uti^n «vp.j kiiid uf ii-aiiu:ilii\ uuKt Iw 
11.1 i]i<»)mL[e. If üuine otil)', tlieit we ar« 

\iM LiiiJ und L} iliiu .stiuuii, diu cka- 

if UiL-ie 1« Auj hiicli, u« uiut deAue (;ooil 

H. b> pl«iutue itM^lt //^. p. 22U. 2J0. To 

tk« «utinfttdioRB of the luiod, and the enjoy- 

if rKuun and iudgiaent ander the danoiuiua- 

'■ o«uy B eoUniion aad h plaiu ra- 

eoaiBioa notiou of ihe ward. — 

-rblch BT« pur* manlal.... iniut in 

T tba ■pprahcDuioni of 

w Utksn np wilfa 

id. Tii*y nn foU 




^ 232. We maj inqniie first, vhat thoM are, Vhidi 
we call pleasmea or eatisfactioDB, from whence hap- 
pinesi ii geoeiBlly computed. II, p. 99. — (From thow 
particnlarg aa by way of additioa and BnbtracüoD 
Ihfl main sam or geqeral acconnt of happiness ii 
either aograented or diminish'd. And if theie be no 
articie exceptionabla in this scheme of motal arilk* 
inetick, the sabject treated may fae Baid to bare aa 
evidence aa great as that which it foand in naroben 
or inatheiuaticks. //. p, 173). Tbey are satisfacüooi 
and pleasiires either of tte body, or of the ininä. 
Thal the laticr of these satisfaclions are ibe greateit 
In allow'd by iiiost people. — Sow the mental en- 
joyinents are either actually the very natural affe<^ 
tioas theiuselves in their immediate Operation, or 
they wholly in a maaner proceed from them, and 
are no other than their eQ'ecta. — He «ho bas vvei 
80 Utile kno^\ledg of human nature js sensible n'bac 
pleasure iho mind peiceives nhen it is (ouch'd in 
this generous nay. — And ivhere a seri^ or con- 
tinn'd successian of the teoder and kind affectioiu 
can be carry'd on even thro' fears, horrors, sorrows, 
erieb, the emotion of tbe soul is still agreeahle. -— 
And after this manner it appears how mucb die 
mental enjoymeots are actually the very natural af' 
feclions theraseives. — We may consider that the 
efl'ccts of love or kind affeclions in a way of mental 
pleasure are an eojoyment of good by communrca- 
tion, a receiving it as it were by retlection or l^ 
way of paiticipatioQ in the good of oihers, bs£^ 
pleasing Gonscioiisness of ihe actual loye meiflfl 
esleem or apprphaL ioB_of others. //. p. 101. 102. i M 
107. Nothing caaJMfa|d b«^|^|t is constanfc« 
If all life were^^^^^fiu^l^Bbotinae^ frieuT 

ship here ^^^^^^V^ '^ and coostui 

good. — II.2i^^^^^^K i that the na- 

tural aäection« ^^^^^^ 1 'tnal crealot« 
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lueoto, ihey are che oiily means wbich cati procur« 
him a ccruio and solid hnp|iiiiets. //. p. 101. We 
■lay coDsider tint, that partial aireciion or locial 
love in pari withuiit re^jard to a cumpicat »ocietj 
or wliole is in iuclf an incooflimency and iniplie« 
an absolute contradiction. Wiiaiever aflection we 
hai'e townrds any tliin;; besides ourseNes, if lü bo 
not the natural sort tu\iards the sjKteni or kind, 
it niusC be of all other aßeciions the must disso- 
ciable.«.« ^Vs it has no foundation or establishnient 
in reason, so it niust be ea«ily removable and sub- 
iect to aheration without reason. Ibid, //. 110. 111. 
U naay be preiiuniedi ihat the porsuiii^ the common 
incerest or publick ^nod..«. must be a hindrance to 
the attainiiient of private i^uod. — To be well af- 
iected towards the publick inierest and one*8 owii 
is DOt only conikiMlent but inseparablp. Ibid. p. 7'J. 81. 
3« ShoulJ a historian or traveller describe to 
tas a certain creature of a niore solitary dispo- 
lition than ever was yet lieard uf , one ulio had 
neither maie nor fellow of any kind.... we should 
hardly after all be indnred to say of himi that he 
was a p^ood crealure. Ilowevpr shoaM it lic ur^M 
against us, that such as he was ihe creature was 
still perfect in himself, and thcrefore to be fsteenrd 
ffood, für what had he to do wilh othersf in 

uii8en:»e indeed we nii^'ht be forc*d to acknoHled;;i 
that he was a f^ood creature if he cou*d be under- 
Btodd to be absolute and conipleat in hlniself, withoui 
ly relation to any thing in the universe besides. 
should there be any where in nature a System 
which this livin^ creature was to be considjU'^d 
part, then cou*d he no-wise be allowM ^(ood, 
be plainly aupear'd to be such a part as rii.ide 
to the barm tlian good of that systKm or whole 
he was inclndad« //. p. IG. 17. If it be 
that there is...» a System of all things and 
' nalare thera caa ba no uarticiilar b<?iiig 
whkh b MI Mm good or ill in tha4 
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general ose of the aiüvAnfl} for if it be maignifieant 
and of no aoe, it U a faalt or impeTfecdon , aad 
conBequendy ill in the general System. Ibid, p. 21. — 
(^'. 79 — '81. A piece if U be beautifiU and carr^l 
truth, must be a whole.... so that particiilan di 
tbis accaaion must yield to the general design, and 
all tbings be subsecvient to the general deaign. — 
For all beanty ia truth.... true proportions make 
the beaufy of arcbitectiire, as true measures that of 
harmony and masick. J. p. 143. 142. That what ii 
beantiful is harmonioas and proportio nable, what il 
harmouiaus and proportionable is trne, and what ii 
at once both beaittiful and true, ia ^ood, III. p. 183. 

Orall..., beautys the most delightful. . ,. is tbrt 

which ia drawn froin real life and from passioni. 
Noihing aß'ects the henrt like that which is pordy 
from itself, and of its own natnre, such as tha 
bcaiiiy of senliuients.... I. p. 135. Cf. /J.7*.408 — 
410. — The lauer sort of ihese aiiections (viz. the 
unnatural) are wholly vitious. The two former may 
be vitiouB or virtuauR, nccarding to their degree. It 
ma;^ aeem stränge perhnps to speak of natural ftf- 
fections as too strong, or of seif-utfections as too 
weak. But to clcar this difliculty we must call to 
mind.... that natural aö'eciion luay in particulat 
caaes be excessive and in aa unnnuual degree. //. 
p. 87. If there can possibly be Huppos'd in a crefts 
tnresnch an atfection towards self-good, usisadna^^ 
in ita natural degree eonduciug to hia prirate 
tcrest, and at the saine time inconsisient vitb 
publick ßuod, this niay indeed be calt'd still a 
tiou* atfection, and on this aupposition a gz«U 
cannot really be good and natural in reapeet -ff' 

Society or publick without heing ill ana intiati 

toward himself. But if the affeciion be thea odj? 
injurioQS to the society, whea it is immoderate..^ 
tbe is the immoderate degree of the aÖ'ection lrBl|f(jJ 
ritious bat not the moderate. Atid thnti if thera ^'^ 
fonnd in nny ereature a more dian ord!oar;f 
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eonrnrnmeai or iwprd to jirivatu f;ood, which !■ 
ineooniaient «iib im iiitrr«Ni uf ilie s|it>cira or |iab- 
lick, ilib inuKt in uveiy TOK|H>ri Iti' «.■ilocniM uii ill 
mad \itiuH!t ntlpciion. Antl iliis it »liiit uo coiu- 
■oiilv call Hellialinc>s.s and diHHppruie ko iiiuch, in 
whnffior rrealHrc un hii|>|(en lo discuviT it. Jl, 
p. 22. 'J3. TliiiK thß oli'fciiun (onnrdn arlf-KOod Biny 

be a t:n<i't iitt'mioii , ur nii ill-unc. ii.p.24 it 

foUows tirit n riTatiirn rrall} witnlinf; in ihciu.... 
niny iIuh In: t:ii«-fm'il titiitui and dcfeclive. 'Ti« 
thuM ilint Vf my of a crcnturc in a kind icny of 
Kprouf, tli.'il In- H loo ;rouil.... — 11. p.'JO. Ily iha 
freedani »f oiir pnKNiona and low intereuu we are 
rceoncilJ lo ilic poodU ordrr of llie univcrM,.,. 
We linrniDi))]!;- wiü, icuiirc. //. p. 1:13. Wlipnever 
«e nrraiL'ii ntiy |i;iMsiiin hs Iihi slion;; or cuiii[ilain 
of nny iis Inn wi al. , »<■ iiiiHtt Kppak \iilit reii|>M-t 
to a i'Priitiii «' .iistiiMioii «r upcnnoniv uf h |»artic(.Iar 
greattiiR ur i jitcli'.'. roi- if ii | aNütun leadin;; lo any 
right riiil, Iji' otily s<> mucli die nkoiü Kfrvicenlile 
antt i-iifcliiiil r>ir lii'iii:^ i>liiiii;r, if uc Hia\ l>r OHiiui'd 
that tlic strrii' ili uf it uill not Lu tili- iicrastoo of 
any di.'.liiiUai)i'<> niiUin, nor of any dis|iro|>oilion 
Lei^rcri itsL-lf niiil o(li<.-r all'uclionH, üitn cunKPijiiPnily 
iho i>ns.>!ati li:iv.i'Vtfr slrun^ cannitt l>c conileuincd 
aa viiiniix. Hm if lo li:tva nll jinssianii in equal 
prOi)ortiun vi'nU ii, be wliiit tlic coiiüiilution of ihc 
cntature rnnnol bcar.... then luay ihoKe ati-otig p«i- 
nen.i, tliu' nf tha battar Iciad, ba call'd exccuira. 
For iH-in^f in Inpfnal (iroportion ta iL» oiliL.t uud 
cmuiiiff nn iil bulUinro in tlie nil> ' i i ', 

thay aiost.... incJlno iba [uuij in i 'I 

pravilM. //. Jl. 92. Thera ig no er. > 

nnai not of npfcmiiy baitl fr. --i-- 
any ntlVrlion or nttraion in 
ia Muialtt« lo lii« owd vrivn: 
ayacem le wliich ba ii joiii' 
aflr«(ion 11 ill and TitlofM. 
Batatal kiiKlIy ar geaatui.^ 
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fDwerfnt towarda iha good c4 -thfl pnbtidc, u lo 
nve tha ohief menDi aad po\TM of Belf-enjoymeiit, 
and to want them ia certain miaer; and ilL To have 
ihe private or self-affectians too atrong or bejond 
tbeir degrae of aubordinacy to tha kindly and na- 
tural is also miBerable, — to have the nonntaird 
Htl'ections ih lo be miserable in the highest degre«. 
II, p, 98. There is no real good l>eside ihe enjoj- 
ment of beauty. IL p. 422. ^ irlue is his (niaa's) 
natural good, and vice his niisery and il). ///. p. 22.1, 
What eise ia it ve all do iu general timn pbiloso- 
pbizej If philoao[>li}' be, as we take it, ihe study 
of faappiness, iiinst not every one in some iniuDet 
or oiher eithet skiifuUf or unakilfully philosophi»! 
//. ;.. 438. 

4. Sense of right aod wrong being aa natonl 
to US as natural att'ection itself, and being a finl 
principle in our constiiuiion and make, tbere is no 
spemlative opinion, persuasioa or faelief, ubich is 
cnpable iiumediately dc directly to e\cliide or destroj 
il. //. p. 44. Uo you iiiaintoin then, that..., ihe 
Qotions and principles of fair just and honest ^rith 
the rest of tliese ideas are innaie \ (Aasn.) If you 
dislike the word innate, let us cbange it, if yoa 
will for instinct, and call instinct ihat which nalot« 
teaches exclusive of art, culture or discipline. iT< 
p. 411. Mr. Locke Jone niiseraUement sur le mol 
d'id^e innöe, et ce niot bien entendu sigoiiie senle- 
ment une idee nnturelle ou conforme h notre na- 
ture. — La vertu suivant Locke n'a point d'auti« 
niesure, d'autre Ini ßi d'aulre regle que Ia niode 
Ia couiume. — De lä vient oue i 



> espiit na n- 
cane idee du bien et du mal qui lui eoit nainnll*- 
ment empreinte. L'exp^rioMR et notre cfU^cfatoM 

^ nous donncnt l'id^ ^MMU/tLäß l'injusie. II bot 
apparcmeni ou'il 
uiseaux ijui leur 
uuand ils ont d 
öetivrci T»m. 
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' ineapable of kQOwing and enjoyiog beauty as being 
bmtes , and having sense only for theiir own ghare, 
it follows that neither can man by the same senge, 
or brutish part, conceive or elijoy beauty, bat all 

■ the beauty and good he ^njoys, is in a iliobler way 

\ and by the help of what is noblest, bis mind and 
reason. J/. p. 425. A taste or judgment 'tis suppos*d 
ean hardly come ready form'd with us into the 
World. — (It) will not, as I imagine, by any person 
be taken for innate. — A legitimate and juste taste 
can neither be begotten, made, conceived or pro- 
duc'd without the antecedent labours and pains of 
criticisra. III. p. 164. 165. Labour and pains are 
reqoir'd, and time to cultiyate a natural genius, 
ever so apt or forward. IL p. ' 401. The taste of 
beauty and the relish of what is decent just and 
amiable, perfects the character of the gentleman 
and the philosopher. ///. p. 162. 'Tis no merely 

. firhat we call principle , but a taste , which> goiferns 

' men. HL p. 177. Thus are the arts and ^irtues, 

mutually friends , and thus the science of virtuose'» 

and that of vir tue itself become, in a manner, one 

and the same. J. p. 338. 

VI. Belegstellen aus Hutcheson. *) 

Zu §.9. 

. 1« The intention of moral philosophy is, to 
direct men to that course of action, which tends 



* ) Ich citire : An inquiry inio ihe original of our idea» of 
heauiy and viriue etc» the Mecond edition oorrected and enlar^d. 
Lond. 1726. Ovo. 

SynopstM meiaphysica'e ^ oniologiam ei pneumaiologiam com» 
pUctensi Ed. HL auci, ei emend, Glaiguae 1749. Svo. 

Philoiophiae moralis insHiuiio compendiaria eio. RoUerod. 
1745. Svo. 

A syttem of mortU philo$ophy in ihree hooJu ^ writien by Ar 
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iiiost eliectually tu proiuote their greatest happiue» 
und pei'feotiun, as far us it can be done bj obser- 
\aiions and couclusions discoverable froni the coo- 
stitution of aatare vithout any aids of superaataral 
i-evelation ^ tbese maxiins or rule& of conduct are 
thereforo repntcd as laws of nature aud the systen 
or coUectioQ of tbeni is calied the law of nature. — 
The luost natural inethod in this science luust be 
lu'8t to iuquire into the scveral puwers and disposi- 
tions of tlie suecies, wiiether perceptive or active, 
iiilo itd seveial natural dispo^Itions.... Jloralphäos, 
yol. I, j), 1. 2. — Aiiimi partes.. «L. ad duas redo- 
cuntur classes, quaruni altera \h'es omnes cognoi- 
cendi continet, quac lutellectus dicitur, altera virei 
apj»eiendi, quae dicitur volantas. Inslituim compeui 
p, 4. Appetitus lioniini est duplex: altero cum bmtis 
anlmalibus conimuni, qui sensit! vus dicitur, coeeo 
quodani Inipetu fertur ad voluptateni, atque perta^ 
bato^ adnioduni aninii motu inipeliitur,,... altero 
tranquillo et ratioaem in cunsilium advocante con- 
sectatur ea quae praestantiura judicantur..*., Olli 
lationalis dicitur uut xaz^ ^i^yj]"^ voluuiasm — fix 
boni aut malt specie objecta cumque omnibos ad- 
junctis pensitata, Skonto sua existit haec appetitio 
aut fuga ( — desire aud aversion Moral phil. p. 7.) — 
sine praevia voluntatis dccreto aut iniperio — (^witnoil 
i^iny prcvious choice or coaininnd. Ibid,) ■« — Awpeä- 
tioneni et furi;ani proxinie excipit plerunique deliba- 
ratio. — Piiiaam appefitioncm aut aspernatioBM 
appellant scholastici velit^itaiejn simplicem, agMuli 
uutem proposituni, postqnaia onnila.... sunt pflilh 
tata^ voluntatem eiilcaceni. ofjnops. nie/. 06« 67. ^ 
lilsL comp, ]). 2S. Ab appetitione antem aut fiigi 
tranquilla, quae circa bonum aut maluin..t» 
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lote F, //, eio, püblUhed ctc» hy his ion FramoU Strtühtatm^.ML A 
Lonä. 1655. 2 roh 4. 

Die Abhandlung über die Loideuschaften lag mir aar ii ^ 
deutAülion Ueberseizuag vor. 
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Kntor^.... diversi longe snnt motns animi pettar- 
ti, qui Tolantatis passiones et in appetitu sensi- 
tivo contineri dicuntar, übi coeco qnodam ast na- 
tarali impetu ad qaaedam agenda impelliniar auf 
Bopienda. — Saepe appetiiiones purae sine motibas 
llisce perturbatis reperiuntur, saepe simul animnm 
in contrarias partes distrahunt« Ibid. p. 71. 72. Qtias- 
lam animi pe^ssiones natura praecedit sepsas mo- 
lestns....; praecedit eas qaas proprius appetitui sen- 
iitivo adscribunt scholastici» Ibid. p. 76. There are 
m&ny particular passions and appetites which natn- 
rally arise on ^their proper oecasions, eaeh termi- 
Dating nltimately on its own gratification , and at- 
lended with violent confused and nneasy sensations, 
which are apt to continue tili the object or gratifi- 
eiition is obtained. Moral philos, L p, ii. To the 
will belong not only the oodily appetites and tar- 
hulctot *pas8ions bot the several calm qffection» of 
a nobler order. Moral philos. J7. 13. 

2. The acts of will may be ageun divided into 

two classes, according as one is porsuing good for 

himself and repelling the contrary, oi* pursoing good 

for others and repelling evils which threaten them« 

The former we call selfish, the later bencvolent. 

■Ibid. p, 8. Gratuitam esse aliqaando hominum bo- 

nitatem, nullam sui titilitatem spectantiam, ubi animo 

benigno alteri consulnnt, satis constabit^ si quisque 

se excusserit. Inst, compend. p. 10. If there be any 

henevolence at all, it mast be disinterested , there 

is one objection against disinterested love which -^ 

occnrs from considering that nothing so effectnally 

excites our love toward rational agent4|Ns their 

beneficence to us, whence we are led to imaglne, 

that our love of persons as well irrational objects 

flows intirely from self-interest. — If it be so, then 

we could inditi'erently love one character even to 

obtain the bounty of a third person. — An inquiry 

etc. 140. 147« Of the turbulent passions and appetites 

aome are selfish, some benevolent • • • • of the selfish 
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are hiinger, ihirst, last, passions for sensaal pleatuei 
wealth, power or fame, of the benevolent kind are 
pity, condolence, congratulation etc., as often m 
ihey becoiue violent and turbulent conimotioDt o( 
the loul. — These all arise on their natural occe- 
Bions, where no reference is roade by the miad ia 
its greatest happinesa , or to that of others« Jfan/ 
pkiioi. p. 12. There are two calm natural deterai- 
nationa of the will to be particularly conaidered oa 
thia occasion. First an invariable constant impabt 
toward one*a own perfection and happinesa ot tk 
highest kind. — The other determination allm4 
ia toward the universal happiness of others. iMi 
. 9. 10. Quum datum non sii bonis oranibua copiM 
roi,... inter se coniparanda sunt igitur ea boe% 
quae diversis hominuni aensibua conimendantur.«.« 
Imtiiiut. cemp. p. 31. The auprenie hnppineaa aiait 
consist in the most constant enjoynient of the aiait 
intense and durable pleasures with as luuch of thf 
lower gratificationa as consists with the füll eojoj- 
ment of the higher. Moral phihs. o. 100. The caua 
aelf-love, or the determination ol each individoal 
toward hia own happiness, is a motion of the «il 
without any uneasy Sensation attending it. — Tlü 
motive ia sonie good apprehended in an objed ar 
event. •— Prospects of the pleasures or poweia il* 
tending opulence are the motives to desire,.,« mI 
never the uneasy feelings attending the desir« iiaiK 
It would be absurd to say, that the joy in the aal* 
ceaa waa the motive to the desire. We should'havt 
no joy in the auccess, nor could we have had aaf 
desire unless the prospect of some other good hai 
been the motive. Ibiä, p. 41. 42. Were there aa 
other ultimate determination or desire in the haaai 
aoul than that of each one toward hia own hawi- 
nesa, then calm self-love would be the aole leawq 
principle. — This is a favourite tenet of a mal 
ninny authora and pleases by its simplicity. *~ JM 
p. 38« 39. — Our nature is auaceptible of affediaii 
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-tmty disinterested in die strictest sense, and not 

^rcictly subordinated to self4ove. Ibid. p. 49. Some 

^lead , that our* most generous atliections are sabpr- 

idinate to private interest by means ot sympathy. — 

K^e rejoice in seeing others happy.... and in like 

'manner >ve have pain er sorrow from their misery« — • 

^To obtain this pleasure therefore and to avoid thi« 

pain, we have from self-love, say they, an inward 

^riesire of their happiness . • • • Where it (sympathy) 

'-operates alone, it is uniformly proportioned to the 

? distress or sufi'ering.... without regard to other cir- 

!(0iun8tanees....; we may have a weaker good-will 

•to a person unknown, but how much strenger is the 

jtoffectiön of gratitude, the love with esteem toward 

lfm worthy character. • . i Ibid. p. 47. Hos autem animi 

-<sostri inotus benignes sive tranquilios sive pertnr- 

^«batos neque antecedente vohintatis imperio excitari, 

"Beque nostram aliquam utilitatem äut voluptatem 

'«Itimo spectare, .inveniet quisquis in animnm snum 

' descenderit. Synops. met. p. 75. 

-1 3. As there is foand in the human roind, when 

r'lt recollects itseif acalm general determination toward 

'^personal happiness . • . • , so we may find a like prin- 

v'eiple of a generous kind. — We shall find these 

^Hwo grand determinations one toward our own 

r^eatest happiness , the other toward the greatest 

fneral good, each independent on the other; — .•• 
tt here arises a new perplexity in this complex 
Vjrtructure where these two principles seem to araw 
^'different ways. Must the generous determination and 
i^ its particular affections yield to the selfish one .. •• 
' 'or muBt the selfish yield to the generous. •••) The 
Solution of these difficulties must be found by con- 
sidering fuUy the moral faculty..«. Moral philo$. 
p. 50« 51. 52. The pleasure in our sensible percep- 
tions of any kind gives us our first idea of natural 
good or happiness , and then all objects which are 
cQpt to excite this pleasure are calFd immediately 
%ood. Tbose objects which may procure others im- 
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medinlelf pleasaot are caU'd advaiilageom, and m 

{»nnne boin kinds from a view of internt or tdf- 
ore. Am inquirtf p. 113. That tbe perceplioni of 
monil good and evil, are perfectiy diflereat fron 
ÜioBc of natnral good or advantage, erery onemiut 
coovince himself by reflecting opoo tbe ditfemit 
tnanner in which he finda biniBelf aÖ'ected vhen 
these objectB occur lo hini. Ibid. p. 117. la oui 
lentimenU of actioni «hieb afiect oar aelves, then 
is indeed a mixtiire of the ideas of natural aai 
moral good, vhich reqoire some attention M Hpa- 
rate ihem, But when \re reflect upon the action 
which afiect otber peraons only we may obaem 
the moral ideag unmixed with those of natural gaoi 
or evil. lOid. p, 12Ü. Snppoae we reap the »um 
advantage front twomen, one of whom serves m 
from deiight in our happincss and lave lonariJs Vt, 
the otber from views of Eelf-inlerest or hy cunstroinE: 
boih are in ihis case ei]ual)y beaeficlal or atlvaala- 
geouB to US, and yet uo shall bnve quite difiereat 
xentiments of tfaem. We raust theo ceriainly havi 
Other pecceptiona of moral actioDS, ihan ttiogs «t 
adviintage, and ihat po^^'e^ of icctriving these pa» 
ccptioiiH may be call'il a moral sense, since the i^ 
finiiioii a^Tces to it, viz. a dcterminiiiion of 
mind, to rcceive any ideu from the prcaence 
object which occurs to us iiidepeDiient on our 
Ibid. p. 1I9. InnatuRi esse boniini liunc 
teülinionio oniniuiu {gentium et seculorum.. 
eonlirmutnr. Instii. campend, p, 16. When 
tliis detenninaCton a scnse or inalinct , we 
iiipposing it of that low kind d(<pendent on . 
Organa, ancb as even the brntes liave. — lo' , 
ammal-kinds each one has instincts... . can wfti 
pose mnnkind void of such principles f J/om/_ 
p, 48. This moral discernnient ia not pocnltäv 
persona of a fino eiiucation and luur' " *" 
The rudeat of mankind show f^ach ni 
p. 25. Many laipeDt that no snch sii 
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r ; natural , becanse tbere 'are such different and oppoiite 

i iiotionB of morality among different nations. -r- •••• 

Men's palates differ as much, but ^wbo thence denies 

; a «ense of tasting to be naturaL Ihid. p. 89. As 

Bome others of 6ar immediate perceptive powers are 

eapable of cultare and improvement, so is this moral 

li aense.... as ^e improve and correct a low taste 

for harmony by enarging the ear to finer composi- 

"^ tions , • • • • so we improve onr , moral taste by pre- 

senting larger Systems to onr mind, and more ex- 

. tensive affections to them • . • • No need here of re- 

ference to an higher power of perceplion or to reason. 

Jtbid. p. 60. 'Tis onr reason, whicn presents a false , 

«%»otion to the moral faculty. The fanlt or error is in 

^ne opinion or nnderstanding and not in the moral 

aense, what it approves is trnly good« Ibid. p. 91« 

Sat as the selfish principles are very streng ••.. onr 

eapadty by reasoning of arriving to the knoxyledge 

of a governing mind presiding in this World« ••• are 

of the highest consequ^nce and pecessity.... to eor- 

^ Toborate onr moral sense. Ibid. p. 78. It is enongh 

~. to observe that many have high notions of hononr, 

i iedth, generosity, justice, who have scarce any opi- 

Bions on the Deity. An inquiry etc. />• 128. Some 

~. JOoralists who will rather twlst self-love in a thonsand. 

»es, than allow any other principle of approba- 

may teil ns:.... that we may approve such 

idns from the opinion of their tending ultimately 

i^JiliOnr own advantage. — Seif interest will make 

only esteem men according to the good they do 

onr selves, and not give ns high'ideas of public 

'jeod, bnt in proportion to onr share of it. :r- Ibid. 

jiK»i25. This sense cannot be overbalanced by in- 

texost. — This sense, like onr other senses, tho 

eonnter-acted from motives of external advantage, 

•vhich are strenger than it, ceases not to operate, 

but has strength enoush to make ns uneasy and 

dissatisfied with our selves. Ibid. 130. 198. We are 

BOit to imagine that this moral sense more than the 

. Beilagen. B 
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other leiiiaf loppofeg any innate ideas, knowledgs 
or praetical proposition: we main by it only a (U- 
terminatioQ. ot our minds to receive amiable or diu- 
greeable ideat of actions, when tbey occur to oui 
obiervalioQ antecedent lo any opinions of advantags 
or lou to redound to our selvefe» from themi even 
ai we are pleai'd with a regulär form, or an hai- 
monioui compoution, without having any knowledga 
of mathematicks, or seeing any advaotage in tnat 
fornii or compoiition ditterent from the immeduita 
pleaaare. Ibid. p. 135« 

4. Every action which wo apprehend aa eithir 
morally good or evil, ia alwaya supposed to flow 
from aome a£fectioa toward rational agenta. IM, 

?K 136. 'tia piain that the primary objects of tUi 
moral) faculty are the atiectiona of the will, aal 
that the aeveral affectiona which are iipprovei^ tlu> 
in very different degrees, yet all agree in one ge- 
neral chluractery of tendency to the happineia of 
otheri.«.* Moral philo», p. 62. That dispoiidoB 
therefore, which is most excellent, and natorally 
gaina the Jiigheat moral approbation, is the cahi 
atable univernal good- will to all, or the most az* 
tenaive benevolence. Ibid. p. C9. The last and oaly 
remaining objeetion against what has been amd, ii 
this : that virtue perhajps is pursued becauae of tiis 
ooncomitant pleasure. To which we may answer.*.« 
by observing that this plainly supposes a aensa df 
virtue antecedent to ideas of advantage, upon whiflk 
this advantage is founded. An inquiry etc. p. ISl 
The actions which flow solely from self-love aad 
yet evidence no want of benevolence, seem perfeody 
inditterent in a moral sense, and neither raise the 
love or hatred of the observer« Ibid. p. 172. Haviag 
remov*d the false Springs of virtuous actiona let ni 
next establish the true one, viz. some deierminatioa 
of our natura to study the good of others, or some 
instinct, antecedent to all reason from intereat, whiek 
influenoea ua to the love of othera, even as ths 
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»oral MDM aboTtt explain*d , determiiietf na to ap- 
prove die actioni whicn flow from tbii lo?e in oar 
aelves or otheni. Ibid. p. 155. 



VII. Uolcgstcllen aus Iluiue. *) 

Zu f. 11. 

1. The Bceptic ii an enemy of reli;^on, who 
natorally proiokeg ihe iiifli;(nacion of all divinei and 
graver |»hiioiio|iliers, tlioti/rh ic is cerlain, th.it no 
man evor nict \iith anv Kiich absurd creamre, or 
coovened >iiih a man who had no opinion or prin- 
ciple Goncernin^ any iiuh|Vci ciiher of actinn or spo- 
eulation. Thi» be;i(etM a verv nahiral qursiion, wnat 
ia meant by a scppticf And hou far it is pouible 
to poHb ihese philosophical princinles of doubl and 
■ncertaini} i Thcre is a RiipcieH of 8C«*pticiiini, amie^ 
cedeni to all study and philosophy, which ig mneh 
iacnleated by Des Carte« and otnen , as a soTereign 

riaervative against error and preoipitate judgmenC:. 
reconimends an universal donbt not only of onr 
fbnner opinions and principles bot also of onr vory 
iwnillies , of whose veraeity say they we most aasnro 
onnelves by a cbain of reasoning, dedaced from 
■one original principle which cannot possibfy bo 
fallacious or deceitful. But neither is tbere any sneh 
#riginal principle.... or if it were could weadvanco 
U aiep beyond it but by the use of thoae rery fa- 
oahles, of which we are supposed to be already 
liffident? ^ Tbere is another speciea of scepticism, 
., atMifiiMil to seience and enquiry, wben nien aro 
' ' ipwed to have diseovered the absolute fallacions- 
I #f diair mental faeulties..«. Even our very 
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jMiues are brooght into dispnte by a certain ipeeies 
of philosophers. Essay i etc. Seet. XII. p. 159. 160. 
161. It seems evident, that men are carried by a 
natural insÜDCt or prepossession, to repose faith in 
their senses. -— But this universal and primary opi- 
nion of all men is soon destroyed by the slighiest 
philosophy, which teaches us, that nothing can ever 
be present to the mind but an Image or percep- 
tion.... — So far, then, are we necessitated by 
.reasoning to contradict or depart from the prim^ 
instincts of nature and to enibrace a new System 
vith regard to the evidence of our senses. — By 
what argument can it be proved that the perceptioa 
of the mind must be caused by external objects?..it 
To have recourse to the veracity of the snprene 
being in order to prove the veracity of our senses 
is surely making a very unexpected circuit. If bis 
veracity were at all concerned in this matter our 
senses would be entirely infallible, becanse it is 
not possible that he cian ever deceive. — There is 
another sceptical topic of a likie natnre, derived 
from the most profound philosophy. — It is naiver- 
sally allowed by modern enquirers, that all the sea- 
sible qnalities of objects.... are merely secondaiji 
and exist not in the objects themselves • • • . If tlus 
be allowed with regard to secondary qualities, K 
must also foilow with regard to the supposdd ui* 
mary qnalities of extension and solidity • •« . The ma 
of extension is entirely acquired from the sensei sf 
sight and feeling. — Thus the first philosophiai 
objection to the evidence of sense or to the opilMk' 
of external existence consists in this, that snehdl^ ^ 
opinion if rested on natural instinct, is contraiy M'. i 
reason, and if referred to reason, is cbntmj-.tl^ 
natural instinc^ and at the same time 
rational evidence with it, to convince an 
enquirer. The second objection goes fBtftherV: JMj^ . 
represents this opinion as contrary to lei 
least if it be a princifle of reason , that.a|| 
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qualities are in the mind; not in the object. Ibid. 
p. IQl. 162. 163. 164. 165. 166. The great subverter 
of PjNrhonism or the excessive principles of scepti- 
cism, is action and employment and tne occupations 
of common life. •— a Pyrrhonian cannot expect that 
h'is philosophy will have any constant influence on 
the mind. Or if it had that its influence wonld b^ 
beneficial to society. Ibid. p. 168. 170. There is 
indeed a more miügated scepticism or academical 
philogophy which may be boui durable and usefol 
and which may in part be the result of this Pyrrho- 
nism or excessive scepticism, when its undistingnished 
donbts are in some measure corrected by common 
sense and reflection. — (That) is the limitation of 
oar enqairies to sach sabjects as are best adapted ' 
to the narrow capacity of haman iinderstanding. — ' 
Ibid. p. 170. 172. — Here indeed lies the justest 
and most plausible objection against a considerable 
part of metaphysics, that they aire' not properly a 
science, but arise either from the fruitless effbrts *of 
haman vanity, which would penetrate into sabjects 
utterly inaccessible to the understanding. Sect. I. 
p. 10. The only method of freeing learning, at once, 
from these abstruse qucstions, is to enqnire seriously 
into the nature of human understanding, and shew 
from an exact analysis of its powers and capacity, 
that it is by no means fitted for such remote and 
abstruse subjects. Ibid. p. i\. 

2. Every one will readily allow, that there is 
ä considerable difference between tne perceptions 
of the mind, when a man feels the pain of excessive 
heat or the pleasure of moderate warmth, and when 
he afterwards recalls to bis memory this Sensation, 
or anticipates it by bis Imagination. — Here there- 
fore we may divido all the perceptions of the mind 
into two classes or species, which are distinguished 
by their different degrees of force and vivacity. The 
less forcible and lively are commonly denominated 
thoughts or ideas. The other species.... let us«... 
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call.... impresiioni. — AU the materiali of Üiinking 
Bie deriveo either front onr outward or inward aea- 
tiiiienl; The mixture and composition of these b»* 
longa aloDe to the mind and will Or, to expreu 
myaetf in philosophical language, all oar ideaa or 
nor« feeble perceptiona are copiea of cur ImpreaBiDU 
or niore lively ones, — It ia probable, tbat no mar» 
waa meant by those, who denied inoaie ideas, then 
tbat allideas were copies of our irapressians, tboagb 
il mast be confessed that the terms whicb they em- 
ployed were not' choaen wilh auch caation nor so 
exaclly deßned, as to prevent all mistakes abont 
their doctrine. — adinitting ihese terma iiupreaaioDi 
and ideas in the aense above explained, and uader- 
atanding by innate what ia original or copied fron 
no precedent perception, then inay we assert that 
all our impreaBiooa are innate, and oar ideaa not 
innate. Sect.Ii. p. i7—iQ. et Note A. p. 471. Whea 
we enterlain therefore any suapicion , tbat a philo- 
aophical term ia einployed without any meaning or 
idea, we need but enquire from what impresnon il 
ihat Bupposed idea derived. And if it be impoBaibla 
to aiisi;;n any, thia will aerve to confirm our aoapi- 
cioQ. Ibid. p. 22. AU the objecta of humaa reasOD 
Ol enquiry niay nalurally be divided inlo two kinda, 
to wit telations of Ideai and mattera of fact. Of th« 
firat kind are tbe sciencea of geometry, algebra and 
arithmetic, and in short every affirmation wbich i* 
either intuitively or demonatratively ceriain. — Pr*-. 
poaitions of thia kind are diacoverable by the jntn 
Operation of thonght, withoat dependence on wlmt , 
18 any where existent in the unirerae. Seci. IV> 
p. 27. Tbe only objecta of the abstract sciencea OT 
of demonstration are qiiantity and number, and dU 
attempta to extend thia mare peifect apecies of know- 
ledge beyood these bounda are mere sophigiry and 
iUaaion. Sect. XII. p. 173. Malters of fact, wMjf 
are the aecond objecta of hnman reason, » 
aacertained in (he aaine manner, oor ia oar eifi 
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f ilMir iraih, liow«Ter gn*t, of » Ükm nmtan with 
se fore^roK» The contrary o[ cverjr inilicr of laM 
I «ill pouible, becauH it caa ncrrr inpl]- ■ eoo- 
■Kdiction. Sfrt. IV. p. 37. 

3. It niHy be « iiubjvct worthy of cDriositr lo 
Bqiiire what ii tb« nainro of ibat oiidenc«, wnich 
UUTM IIS of Bn)' reiil e«fs(ence uni mifter of fael 
vj'Ond llie prevent mtimony of oiir srniirs or tba 
words of oiir lueiuory. Jbid. p. 'lü. AI) reuoDJng 
I8J b« dividrd into iwo Linda, namely demonBlm- 
vft reasoninft or that conceroin); relniions of ideat, 
nd iiiorMl rpHioninj; or that conrrrninjf iiialtcr of 
ict and pxiMtrnce. I&iJ, p, 3ü. All reanoninff con- 
miinf; malifr of fact krci» to b« founded on ilia 
riaiiuii of cauM« and cit'eci. — 1 Bhall veainra to 
firm »» ii jfennrnl propaiiitioQ, Mhich ndniils of no 
ueption, (hat (hv knouleil};« of ibi« relarion ii 
Bt in uiiy inatiincu atniinrd by rv>uonin{( a priori, — 
be mind ciui nprer »oxMibly lind ihe ctlcct in iba 
ipposed cBUMf, by ilie inoii aeciiral« scrulin^ and 
taminalion. Für the «ll'ect i> lotally ditfcrent froM 
le eaaiir, and cunKequcnlly can nrvrr b« ditcov«rc4 
I it. ILiiK p. -IH. 121». 3t. When ngain it ii aakcd, 
hat i* the foundiition of all our leanoninffi and 
mclusiuna concerning ibat relaiion, it luuy Xe re- 
■ed inoneword: experience. Hot if wo still cany 
■ onr aifling humour and aali, what ia tka fona- 
Mion of alt conelunona froai esparianea, thia iia- 
iaa a new ^aottioD, wUeh Maj b« of man diffi- 
it ■olulioa and axplicatiun. — T gay th«n , ibat 
Wn afii^r KP hatfi «xperiance of lli* operationa of 
to«e and ufTrcl, mir cuoclafeioiti from that e\|i«- 
eoco nr(> Hol fiiuiidrd on teiwoniDg uc aiiy )iri>i:«M 
I ihe tindriitinndtD;;. — Thaaa iwo proMfiiiouii uro 
IT t>dm b<-in]^ ihe cum»: I Irai» titaai, (bot t'irb 
I olijiii.'i bns olwiijs ba attaad*'! m<i1i rtiirlt :hj ••(- 
Ht, and: I rorcanp, tboL «life«^ . i i < . " 

k appearau« «milnr will **» -.- . ,. h 
tacis. 1 ahull uUow, jf i 
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fropoiitioo may jnstly be inferied from the other. 
koow ia fact, that it always is inferred. But iE 
yoa iDBist that the inference ia mode by a chün a{ 
reasoDing I diaire yoa to pcoduce ihat reaBoniag. 
Tha ' coQDexioD betweea these prapaaitionB. ia not 
inlaitive. There ia required a medinm, which may 
enable tbe mind to draw such an inference , if iiH 
deed it be dcawn by reaaoDine aod argument. Wbat 
that mediam is, I must confeu, passeg my com- 
prehenaion. — jbid. p. 35. 37. Fcom caasea, vbid 
appear limilar vre expect aimilar effecta. Tbis ii 
the snm of all our experimental concluaiona* Now 
it ge«niH evident, that if this concluaion were formed 
by reason , it would be br perfect at firat and npon 
one instance, aa after even ao long a coaree of ex- 
perience. But the casa is far otherwiae. Ibid. p, 39. 
But there ia nothing in a nuniber of instaacea dit 
ferent from every gingle instance, which ia sappoied 
, to be exactiy similar, except only, that after a »- 

Eetition of aimilar instancea, the mind ia carried bf 
abit, upon the appearance of one event to expetr 
its usual atlendant. — Sect. VII. p. 80. There ia 
sotne principle, which detcrmines him (man) to forH 
Bucha conclumioD. This priaciple Ia cuttom ot kahU* 
Sect. IV. p, 4S. There are oo ideag which occor iir 
melaphyaics more obscare and ancertain, than thon 
of power, force, eoergy or necetsary connexion. — 
External objecta aa they appear to the senses, gin 
na no idea of power or necesaary connexion; let H 
■ee whelher this idea he derived from reflectioD «%, 
the Operations of onr owa mind. — Thig idea (i 
power) ia an idea of reflection, siDoe it ariaes ' 
leflecting on the opecaliona of our owti mind, 
OD the commaod which ia exerciHed by will 
over tbe Organa of the body and faculüea of 
■oul. — Bot the means bv which this is effected, 
energy by which the wiU petforms so extraordi 
an Operation , of ihia we are ao far from being ti 
nediately conicions, that it maat for evor escaj 
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^ onr moit diligent enqairy. Secf. VII. p. 67. 69. 70. 
We learn the inflaence of onr will from experienee 
aloiie. — We only learn by experiience the frequent 
Gonjanction of objects , without being ever able to 
comprehend any thing like connexion between them« *-^ 
The connexion, Mrhich we feel in the mind, the 
eastoraary transition of the Imagination from opa 
object to its usual attei^dant, ig the sentiment or 
Impression, from which we form the idea of power 
ör necessary connexion. Ibid. p.71.7&.S0. — Though 
it be tö obvions to escape Observation, that different 
ideas are connected together, I do not find, that 
any philosopher has attempted to enumerate or dass ' 
all the principles of association, a sabject however^ 
that seems wojrthy of cnriosity. To me there appear 
to be only three principles of connexion among ideäg^ 
Bamely resemblance, contiguity in time or place and 
cause and effect. Sect. III, p. 24. Döes it happen 
in all these relations, that, when one o^ the objects 
it presented to the senses or memory, the mind i« 

,iiot only carried to the conception of the correlative, 
bat reaches a steadier and strenger jsonception of tt 
than what otherwise it would have been able to 
attain? This seems to be.the case with that belief, 
which arises from the relation of cause and effect« 
And if the^ case be the same with the other relations 
or principles of association , this may be established 
as a general law, which takes place in all the Ope- 
rations of the mind. Sect. V. p. 55. 

4. Though onr conclusions from experiencjD carry 
ns beyond our memory and senses, and assnre ns 
of matCers of fact which happened in the most dif- 
tant places and most remote ages, yet some fact 
must always be present to the senses or memory, - 
from which we may first proceed in drawing these 
conclasions. — Having found in many instances that 
any two of objects, flame and heat, snow and cold 
have always been conjoined together, if fiame or 
snow be presented anew to the senses, the mindis 
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mrried by oustom to expect heat or eold md ti 
iMBlieve that such a qualiiy does exist and will £^ 
Cover itself upon a nearer approach« Sect. F. o 49» 
60. The difference between fiction and belief heg h 
ftome eentiinent or feeling, which ig annexed to tbi 
laUer, nofc to the fonuer, and which dependa not Ol 
the will, nor can be coniinanded at pleaBurt« — 
Whenever any object is presented to the memoij 
or senaeg, it ininiediately , by the force of cogtoBi ' 
oarries the Imagination to conceive that object, 
which is usnally conjoined to it^ and this conce^ 
tion is attended with a feeling or sentiment, dift- 
rent from the loose reveries of the üancy« In tUl 
eonsists the whole nature of belief. — Belief ig (kt 
true and proper naine of this feeling. — Ibid. jp. Sl 
53. Belief is nothing but a more viyid^ lively foi^ 
oible firme steady.conception,.than what the imagH 
nation alone is ever able to attain. — Bat what ii 
there in this whole matter to cause such a stroog 
tonception, except only a present object and a eas- 
tomary transition to the idea of another obJMt| 
which wo have been accustonied to conjoin witk 
the former? — Here then is a kind of preestablishel 
harmony between the conrse of nature and* thesifi^ 
oession of out ideas .... Custom is that princi^ 
by which this correspondance has been effectedi 19 
necessary to the subsistence of our species.... 
Those who delight in the discovery and conte» 
plation of final causes have here ample subjecC Ii 
employ their wonder and admiration. Ibtd. p, 53. i% 
Mr. Locke divides all arguments into demonstrativp 
and probable. In this view we niust say , that it il 
ov\s probable all uien must die, or that the gü* 
will rise to morrow. But to conform our langnagi 
more to common use, we ought to divido argumentt 
into demonstrations y proofs and probabilities* ^f 

Iiroofs meaning such arguments from experience, af 
eave no roora for doubt or Opposition. Sect. VL 
fn 61. It is custom alone which engages nnimi^ 
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dGrom every object that strikes tbeir senaes, to infer 
iu uiual attendant, and carries theit imagination» 
Urom the appearance of the one to conoeive tl^ 
Other in that particular manner, which we denomi- 
nate belief. No other explication can be given of 
diis Operation in all the higher as well as lower 
dasses of sensitive beingg, which fall under oar 
DOtice and Observation. — Since all reasoninga con- 
Corning facts or causes is derived merely from cua- 
tom, it may be asked how it happens, that men so 
much surpass animals in reaspning, and one man 
40 much surpasses another. Has not the same cua- 
lyun the same influence on all? We shall here en- 
jaavour briefly to explain the great di£ferenc^ ia 
hiiman understandings : After which the ' rejison of 
th^ difference between men and animals will easily 
'l^e comprehended. — As one man may very mach 
snr^aas another in attention and memory and Ob- 
servation, this will make a very great difference in 
their reasoning etc. &ect. IX. p. 114^ et Not. JBT* 
p. 478. 

5. All enquiries of men (which) regard only 
matter of fact and existence are evidently incapable 
of demonstration. — It is only experience.,.. which 
' ia the foundation of moral reasoning , which forma 
the greater part of human knowledge and is the 
aoorce of all human action and behaviour. Moral 
reaaonings are either concerning particular or generai 
facts« AU deliberations in lifo regard, the former, aa 
dao all disquisitions in history, chronology, geogra- 
phy and astronomy. — The sciences which treat of 
generai facts, are politicS) natural philosophy, physic, 
qhymistry. — ■> Divinity or theology as it provea the 
e'xistence of a Deity and the immortality of soul, ia 
composed partly of reasonings concerning patticalar, 
partly concerning generai facts. It has a foundation 
ia reason so far as it is supported by experience 
bnt its best and most solid foundation is faith and 
divine revelatiou. Sect. XIL p. 174. 175. -^ Wlifin 
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we infer any partlcnlar caose from an efiect, «e 
muBt proportioD the one to tfae otlier, and can nevci 
be alfowed to ascribe to the cause any qQaltItei, 
bat what are exactiy Bufiicient lo produce the ef- 
fect. — „If you saw for instaiiue a half-finUhed 
bnilding.... could you not infer froin the eÖ'ect that 
itwasawork of design and contrivHnce? And conld 
you not return agaia from this inferred cause tv 
infer new additions to the effect, and conclude that 
the bailding would soon be finished . ■ . . ? " — h 
works of human art and contiivance it is allowabk 
to adrance from the effect to the cause and »> 
tnrning back from the cause etc. — But what il 
tbe fonndation of this method of reasoning? Plainl; 
this, that man is a being whom we know by eX' 
perieoce, whose motives and designs we are ae- 
quainted with.,.. The case is not the same widi 
our reasoDings from the works of nature. The Deity 
is known to us only by his productions, and in ■ 
Single being in the universe not comprehended und« 
any species or genus from whose experienced atttts, 
bntes or qualilies we can by analogy infer any at- 
tribute or qnality io him. Sect. XI. p. 145.152.15i^ 
When we run over libraries, persuaded of thes^ 
principles, what havoc niust we niake? If we taktt 
in our band any volume, of dtviniiy or scbooi me« 
taphysicB for instance, let us ask, does it conlH^ 
any abstract reasoning concerning ijuantiiy or nniil' 
berl \o. Does it contain ex peri mental reasoniqr 
concerning matter of fact orexistence? No. Comnv 
it then to the äames, for it can contain notUiDf 
bat sophistry and illusion. Ibid. p, 175. • 

6. Morals and criticism are not ao properlyob* 

i'ects of the understanding as of taste and sentiinent. 
teauty whelher moral or natural is feit more pro- 
perly than perceived. Or if we reaaon concerniag H 
and endeavour to lix.its Standard, we regard a neW 
fact to wit ihe ^neral taste of mankiod, or '' 
sach fact, wbicli may be the object of cmsi 
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tn^irj. Ibid. p. 175. Thcra hu bcm a eon- 
•tw slHrteil of la(e, mncli b«tter worih •xaoiH 
QD, coBcerning ilie general founduioo of niorab, 
ihfr ihpv be derived froiti reaaoa or froiu wd- 
nb — Ehquiry eumr. tkf priKr. nf maralt p, 21b. 

1 am a|ii lo Hunpecl.... iliitt reason «nd teoli- 
t cenciir in almoat «11 uoral dciprtninalioni and 
tlDaioiis. — It n probable ihiit ibr final leiileBeo 
•ods on loiiie inipriiul lensa or fcelinf(, «hieb 
re liaa inade iiniicrsnl in tbo vbole apfteira. 

ID Order lo pave ilie whj for aiicb a acntimeat 

give u [iroper diacernnienl of ila objecl, it ia 
a neceauRr) we find ihat nucb rpaaoniof; ahoiiM 
ede. — In nrnny ordera of bcauij', particularly 
• of tbe tinpr arla, il in reijuihiie to eniploy 
h reOHoninfr in urder to frei tlie proper aenli- 
I, — Tbere nre just fjrounda lo conclude tbat 
il bcaul} parlakeN of ibiM MppcieM. — Ititi, p, 210. 
■OK beint; cool and diaengnf^ed ii na moliva la 
IB.... Taate aa il rivm pleniuro or pain anil 
eb; GOnHiilntpa happincaa or miaery, becomca a 
ve lo aclion and in liie firat apring or inipuls« 
nire and volition. Appentl. I. roMe. moral itnHm, 
l7. The moat probable aysiera wbicb haa been 
■nced to explain the dilference of vice and virlo» 
ihat from u priinary conaiiiniion of nalure.... 
lin cbaractera upon ibo very view and conlein» 
OD produce uneaaineaa and othera in like manner 
te pieaaure. The nneaatneaa and aaliNfaciioo pro- 
id in the apeclator are easeniial lo vice and 
K. DtMi. an the patiions p. 1ä7. Tbo only oI>~ 
...• (ia to) find ihoae anirannl principict froni 
)h all oenanre or approbaiioa ia ulllinoulj d»- 
L— It in full limo.... (lo) roj»« every ayatem ^ 
Äici, faowever anblil aod iof^enioiia, wbicb !■ 
ioondad od fact and obf«r«aiiotk Knq. ntm:. Mff 1 
^ mwrala p. 231. It uppean lo be mutlpr nf i 
, (hat tbo circnmainnc« oE Utility ia aU «uliJvHa 

aoana «f praii« and appcobalIÄl*i^|k|l|9a 
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•alic^9 tiitt.... the mefnl tendency of tb«r «odal ^ 

tuet moTes ns not by any remdi of self-interM»— 

/diltf* p.279. If aiefiilnesa tiberefore be a sonrce rf 

moral ■entiment, and if this usefalnesg be not alwqi 

considered with a referenee to seif, it followi tu 

•very thing, wbich contribntes to the happineBS «f 

aodety, recommends itgelf directly to oor approbt* 

tioB and good-wilL — - What need we seek fcur ab- 

stmie and remote gystems, when there oGcmi on 

so obvions and natural f Ibid. p. 26S» Public- ntiH^ 

is the sole origin of justice, and reflectionB on in 

beneficial consequences of this virtne are the üb 

fonndation of its merit* Ibid^ p. 231. One prindfd 

foundation of moral praise being supposed to Ik ll 

the usefulness of any quality or action , it ig ivip- 

dent, that reason must enter for a considerable sbiN 

in all decisions of this kind, since nothiag bat dal 

facnlty ean instruot ns in the tendency of qnabliii 

and actions« — '- But it (reason) is not saflBciMlM 

produce any moral blame or approbation. UtiHty il 

only a tendency to a certain end, and* were the wk 

totally indifierent to us, we should feel the saitf 

indift'erence towards the means. It is reqnislta 4 

sentiment should here display itself , in order to givt 

a preference to the useful above the pernicious M" 

dencies* — Here therefore reason instrocts M itf 

the seyeral tendencies of actions and humanity makM 

adistinction in favonr of those which are usefolMi 

beneficiaL Append. L p» 338. 

VIII. Belegstellen aus CondiJlac.*) 

Zu §.12. Ij 

La science qui eontribue le plus k rendFe l-iMpA fi 
lumineuxi pr^cis et ^tendu, et qui per e^mabfutlf 



*) Ich citire nach: Oeuvres eompUie$ de CondiUao ei9,il^ 

PüHm tm n. (i7d8) xxrrr« rti. 8vo. I |i^ 
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I pi^parei k IViude de tonlM In aotm, e'eil 
•pli)iii|u*. Klle Mt nnjourd*hi ti Dif;Iigf-c ea 
I <|ue crei pnrajlra »na doul« un paradfoxt k 
le« li'cieura. — II faul diiltngurr driix lorln 
lajiliihiiiue. L'iine aiubiiieuae teui ficrcvr (»ui 
tairren;.... rwilre ului retrnue |iroitDriioniM 
•clierctiM k U fuiljlM«e de reujirii liuniBia 

■ait Ke eunienir dana Im barnpi ijui Ini loat 
ii-va. La premicre fait de louta la Dature one 
I d'enrhanirmpiit <[ut le diuijic coiiinic die, Ib 
je n* chiTchaiit a voir lei chuiea ijue coiümm 
loni en eitel, est aUKtti kiiuple (|iic la «i-rils 
. — Lea philoaophea M annt pntticiilii'-renieat 
•t aiir la preiiiii-re. — .... Ij«»cke eil Ic aful 
» croiN (luluir cvcppier. . . . Kitai inr /"ori^ine 
»MM. Imm. p. 1. 2. 3. Oii priil reuianjuer daiu 
avraijeH dea phtlitaojihea troia hiirlpa de |irin- 

d'oii HC funiient Iruia aorica de h^MirniPit. Lca 
pM ipie je iiieia dana In premit-r« cliinHe, cunina 
lOK h lii mode, aotit dea inakimrM ;;i'ne(alea ou 
liteM. — l'CS iioiiona aliatraiiea aont aliaoluuent 
aairea pinir meilre da l'urdre diiiiH noa con- 
incea, |iiircB ijii'ellet niiirqueiit ii rliiti|ue Idt« 
wac. \tiiljL iiniqiieipent quel en düit rtra l'u- 

— Lea principca alialraita, rai-ma lonqn'iU 
Traia et bien deterniinei, ae aoni paa propra 

det pnnci[iea, puiaqae ca nc aoat paa des con- 
ancea premiprea : la Kule dcaomiBalion d'ab- 
M fait jii^er qae ce HRt dea conaoUauiMt ^ni 
]ppOB«nt d'aiilres. — Ce lonl dp» mu\[tupii qul 
iBiartarnl mit ce qae notia a;i>on«, et coiiimr 1« 
1b b de« pfovetbes, cet pTZ-tcndu* pfiocip«« aanC 
raverbea dea philoiophea, iU ne aunt «^aacalik — ] 
U iti tijtiemrt p. 1. fl. 327. .— L»a prlodM^ J 
a weäiiije eapece aonl d«a Bgpputiiiiiaa <|« 0^1 
[im ponr explifiufr let eliOBes doct ua n» Iflll* j 
iFailleura rendre rniion. — On ae dojl ja« Iti 
in l'iiaagfi des bj-poiti^tiea iinx npriu at*v 
r daraneer qael^aefois rexp^iwnee. ^~ t1.'> 



.dolt Im iaviter ftapportei toates lea pr^cantioni n6- 
cessaireB, et ä ne jamais se picveuir poar les snp- 
positioDB ijn'iU ont fuites. — Si les suppositionB ne 
paroissent pas impossitiles , et si elles fourniaaent 

J[nelque ex^icatioa des phenomönes connus, les phi- 
Dsophes ne douteDt pas qu'ils ii'aient decouvert lei 
TiaU ressorts de la nature. — On ne doute pas qae 
des suppositions d'abord arbitraires, ne deviennent 
incontestables par l'adresse avec laquelle on les a em- 
ploj'^es. I&id. p. 3. 357. 4. Des faiis constat^s, roilä 
proprement les seuls priticipes des sciences. — Ca 
uit seta le principe du systeine, parce qu'il en seit 
le coniniencenient. Ihid. p. 8. p. 37t. jVlon desaaük 
est de rappeler k ua seul principe lout ce qui cod- 
ceine rentendement hiiinain,... ce principe ne stia 
oi une proposition vagttc, ni itne maxinie abstraite, 
ni une supposition gratuite, mais une exp^nenca 
constante, dont tontes les consequences seront cod- 
firinces par des nouTelles experiences. Essai «Kr 
Far. etc. p. 9. 

% Le principal objet de cet ouvrage est de faiia 
Toir comment toutes nos connoissancea et tontes n«. 
facnllcs viennent des scns, du nour parier ploi 
exactement des sensations, car dans le vrai les 
ne sbnt qae canse occasionclle. IIb do sentent 
e'eBt Tame Beule qui sent ä l'occaBioa des orgi 
Tratte dei tem, Extrait raisonne p. 3. Je ne 
pas comment Locke a pu avancer qu'il noos 
peut-etre ^temellement possible de connaitre si—, 
n'a point donn^ k qoelque amaa de mattere...«, 
puissance de penaer. II ne fant pas s'imaginer 
pour resoudre cette questioD il faille conDoilre 
aence et la natare de la matiere. Estai t. FoT' 
c. 22. Si je Tons demande pourquoi le corps 
etendue, et ponrqnoi Tarne sent? plus j voaB,t(i— , 
chirtez et plus tow vetrez que vous n'avex rU*V 
ripondre. Vous ignorex donc l'essence y' 
ces denx Hobstancei. Cependant tods coIU_ 
toatea lei ^oalitii fue tous vojex daos 
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güpposelit r^tendiie, et qne tontes eelles, qne Toni 
tbpercevez dans Tarne sapposent la facalt6 de gentin 
VoQS pouvez donc regarder F^tendue comme Fes« 
ience secoade da corps et la facult6 de sentir comme 
Fessence seconde de Farne. — De Fart de raüonner 
f. 40. II suffit de remarquer que le sujet de la pen* 
nie doit etre un. Or un amas de mati^re n*est pas 
nn, c'est ane multitude. — (L'^tendae et la sensa«^ 
tion sont denx propriet6g incompatibleg. -^ Gram^ 
maire. Prects des legons prelim. CXIIL) — L'ame 
£cant distiacte et diff^rente du corps, . celui-ci ne peat 
Ctre qne cause occasionelle. — L'ame peut done 
absolument gans le gecours des geng acqu6rir des 
eonnoissances. Avant le p6ch6.... eile avoit des 

id^s ant^rieures k Fusage des sens. Mais les choses 

•tat bien chang6 par sa d^sob^issance. Dien lui a 

öti tout cet enipire. — Cest cet 6tat de Farne que 

ie me propose d'^tudier, le senl qui puisse etre 

robjet de la philosophie, puisque c'est le seul que 

Pexpirience fiait connoitre. Essai etc. p. 22. 23. 24. -^ 

Locke distingue deux sources de nos idies^ les sens 

M la r^flexion. II seroit plus exact de n'en recon« 

jlottre qu*nne, goit parce que la r^ilexion n*est dans 

*IMni principe que la Sensation meme, seit parce 

• qn'elie est moins la source des id6es , que le canal 

•fta lequel elles d^oulent des geng. Cette inexacti- 

;; tode, quelque 16g^re qu'elle paroisse, r^pand beau*- 

:' Map di>bscurit6 dans son Systeme. — Aussi ce philo- 

. sopne se contente-t-il de reconnoitre que Fame aper* 

foit, pense, donte etc...... que nous sommeg con- 

nincas de Fexistence de ces Operations. •••; il paroft 
les avoir regard^^s comme quelque chose d'inn6| et 
. il dit seulement qu'elles se perfectionnent par l'exer- 
^ dce« TV. des sens. Extr. rais. p. 13. 14. 

3. Le mot idee exprime une chose quepersonne, 
f ose le dire, n'a encore bien expliqu6e. Cest pour« 
f iloi on dispute sur leur origiue. Une Sensation n'est 
fi^nt encore une id6e tant qu'on ne la considire 
qae comme un sentiment, qui ge borne ä mpdifier 
Beilagen. f 
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Vame. Si j*£proave actuellement de la donlenr, ji 
ne dirai pas qiie Tai Fid^e de la doulear, je 



que je la sens. Mals si je me rapelle une dookar 
que j'ai eae, le souvenir et l'id^e sont alors ooe 
meine chose, et si je dis que je nie fais Tid^e d^one 
douleur dont on me parle, et que je n*ai jamaii 
ressentie, c^est que j*en juge d*apr^s one doalein 
que j'ai ^prouv^e ou d*apr^s une douleur que je 
souflre actuellement. — Jbid, p. 40.41. Les sensa- 
tions consid^r^es comme repr^sentant les corps, n 
Dominent id^es, mot qui dans son original n*a signilU 
que ce que nous entendons par image.^ Qrammain 
p. LXVIII. Le seul moyen d'acquerir des connoit» 
sances, c'est de reraonter k Torigine de nos idttMf 
d*en suivre la g^n^ration et de les comparer son 
tous les rapports possibles, ce que j'appelle analyser. 
Essai etc. p. 111. 

4. Nous imaginämes une statue organis6e ial^ 
rieurement comme nous, et aniin^e d'un esprit privi 
de toute esp^ce d'idee. Nous supposämes encore qua 
r^xterienr tout de marbre ne lui permettoit l^nsage 
d'aucun de ses sens, et nous nous r^servämesla 
libert^ de les ouvrir k notre choix aux difi'erentei 
impressions dont ils sont susceptibles« Nous crunei 
devoir commencer par Fodorat, parce que c'est i» 
tous les sens celui qui paroit contribuer le nioisf 
aux connoissances de Fesprit humain. — Avec 1« 
sensations de l'odorat, de FouTe, du gout et de h 
Tue, Thomme se croiroit odenr, son, saveur, cos- 
leur, et ne prendroit aucune connoissance des ob* 
jets ext^rieurs. — Les odeurs ne sont qn^ ses pro- 
pres modifications ou mani^res d*etre. Tr. d. sens* 
p. 50. 29. 57. La perception ou Timpression oecft- 
sionn^e dans Famo par Faction des sens est la pro- 
mi^re Operation de Fcntendement. — Ce sentiment.o 
qui Favertit du moins d^une partie de ce qui i* 
passe en eile, je Fappelerai conscience« Ainsi la 
perception et la . conscience ne sont qn une meme 
Operation sous deux noms. — Entre plasieurs pei^ 
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ff pell», iU detienneiii 4rt idees. Fr. des trm. 9m 

M. 61. «Hl. Lore^ue »otre tuia« est «ne BOVielU 

•devr, eile a donc encore pre>ente relle ^«>II« a 

ife le Boment precedenL Sa capacite de semir M 

pfertage eotre la Memoire et Todorai« — Or le« ■•• 

■ierea d>ire ne peuieot se parta^r 1« capacite de 

•caür ouVIIes oe se conpareni, car coniparer a*eat 

•atrc chose que donner ea menie tempt son attea- 

tioa ä deux idees. Det qu*il y a coniparaisoa , il j 

m jugemeat. — In juKeineni n'ett que la percepiioa 

dTua rapport enire deu\ ideei qua Ton compar^ 

IM. (it. 65. 66. La nieiaoire est une luile d*id»e«| 

qai forment tine espece de chatne. l'Vst ceiie lialsoa 

qui fournit les niojens de pnsser d*une idee a una 

autre. — A la seconde Bennaiion la niemolra de 

DOlre Btaliie n*a pas de choix a faire, eile ne peal 

rappeler qiie la premi^re. — Muts lomqiril jr a en 

ane suiie de modilicaiions, la sliiitie coiiAer^ant le 

aouvenir d'nn ^rand numlirei sern poru'*e » ne re- 

tracer preferahlciiiont oelles qtii pniirnt davanlage 

contribuer i\ son banluMir, eile paNsrrii rniiidrnient 

•nr lei atilrei, ou ne H*y iirri*lern quo hial^r^* eile. 

Ibid. 68« 69. 11 y a dan« racliou de ceiie fariili6 

deux degres qiie uoug poavoni liier. — Elle con« 



gerve le nom memoire lorsqQ^elle ne rappelle Im 
choses qoe comme pass^es, et eile prend le nom 
d'imagination lorgquelle les retrace avec tant de 
for«e, qu'elles paroilteeat präsentes. Ibid. p. 78. Lea 
modificatioDB qui doiveQt plaire davantage ä la statae 
ne sont pas totujours les derni^res qu'ellie a reines« 
Elles peuvent se trouver au commencement ou aa 
milieu de la chaine de ses connoissances comme k 
la fin. L^imagination est donc soavent obligee de 
passer rapidemeat par-dessus les id^es intermediai- 
res. — La liaison des id^es ne suit donc pas k 
meme ordre dans ses facultas. — Mais toutes ces 
chaines ne se formen t que par des comparaisons qoi 
ont 6te faites de chaque anneau avec celui qui la 
prec^de et avec celui qui le suit . • • . Ce lien detieirt 
plus fort ä Proportion qae Fexercice des facultas 
ibrtifie les habitudes de se Souvenir et d'imaginer« 
Ibid. p. 82. 8ä. Abstraire c'est s^parer une Mb 
d'une autre ä laquelle eile paroit naturellement nnie. 
Ibid, p* 96. CL*actiQn des sens suffit 9 la productioa 
de quelques idees abstraites. — Avec la seale vna^ 
on n'a que Tidee ^bstraite de quelque couleur.»*« 
Toilä tout Fartifice des id^es que nous nous for* 
mens. — L'art de pemer p. 93. 94.) Toutes eet 
abstractions se borneüt k des modifications plus es 
moins agreables et k d'autres plus ou moins disii- 
greables. Tr. d. 9efis» p. 97. Notre statue £tant Cft- 
pable de memoire, eile n'est point une odeur qu*efle 
ne se rappelle en avoir kik une autre» Voilä sa per-« 
sonaliti, car si eile pouvoit dire moi, eile le diroit 
dans tous les instans de sa dur6e. Ibid. p. 11& 
Presque tont ce que j'ai dit sur les facultes de Tamei 
ea traitant de Todorat, j^aurois pu le dire en com- 
meuQant par tout autre sens, il est aise de leor ea 
faire rapplication« Ibid. p. 123. 

5« IL n en est de la Sensation de solidit^ comme 
des sensations de son, de couleur et d'odear» qae 
Tarne.... aper^oit naturellement comme des moür 
fications ou eile se trouve et ne trouve qn'eUe; 
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puisqne le propre de cef f e if nmtlon ^ ett de repr£* 
senter ii-la-foiii deax rhosei ijui i'excluenl l'iine hon 
de Tautre, Tarae n*aperce%'rii pas la solidiie conime 
vne de cea modificaiions ou eile ne irou%e c|uVIIe- 
■eme, eile Taperceira n^ceinai reinen t romme une 
■odilicatiun ou eile tronve deiix cliotea ijut 8*e\- 
eluenif et par conn^queni eile Taperrevra dann ces 
deux cliosei. — \'oiiä donc nne nenMaiion par la* 
qoelle Tanie paKie d*elle hom d*elle, et on coiiiiiience 
k coniprendre comment eile decouvrira dea corpe« 
Hid. p, 1A5. 1HG. La Rentaiion ncttielle comnie paa- 
wke de solidiu* est lenle par elle-nienie tout a-la-foia 
■entinient et idee. Elle ext leniimenl par le rapporl 

J Teile a a l*ame qu'elle niodilie, eile eat idee par 
rapporl qu*elle a k qnelque clioae d*e\t«*rieur. !«• 
loocher accouiiinie h rapporter ses Beniiationi au- 
debora fait contrnrter la nu'nie habitade au\ antrea 
aena» ToiiteK noH aenaationa noua paroiaaent lea qua- 
Btfai dea objefa qui noua en%ironnent, ellra lea re- 
pristentent donc, ellea aont dea ideea. Tr, «/• srms» 
Exir. pn'L p, 41. I/attention dont eile est capable 
aree le toucher, produit donc dea efl'eta bien difle- 
rena de Tattention, dont eile etoit capable arec lea 
antrea sena. Or rette aitention qui combine lea aen- 
aationa, qui en fait ati-dehora de toua, et qui rofle- 
chlasant pour ainai dire d*un objet aur un autre, 
lea compare aouH dillorena rapporta, c'eat ce que 
j'appelle rrflexinn. Ainxi Ton voit poarquoi notre 
alaiue, sana reflexion avec lea autrea acns, coninif nca 
a reflechir avec le toucher. Ibid. p. 21 G. (La re- 
flexion n*(*tant dana l'ori^ine que Tatlention nieme, 
on pourroit la conce%-oir de niantere qu^elle nuroit 
Iieu*avec cbaque aens. /iiV/. noie 1. cf- Knai eiCm 
p, 89. Gramm, p. Af7.)« Un corpa qu'elle touchei 
n*eat a aon e;(ard que lea perceptiona de grandear, 
de Bolidiu'*, de duicte etc., quelle jnge r^uniea^ 
c'eat la tout ce que Ic tact hii dccouvre, et eile n*a 
paa beäoin pour former un pareil jugement de don- 
nar a cea qualitca un tujet, nn aoatien ou, comiM 



farlent lei philoiop1i«i, ' nn snbitratnm. 11 lat taSt 
de lei lentir eiMeinble. — Si l'on demande donc ca 
^e c'eit qa'nn corpg, il laut r^paadre: c*eBt oetle 
colleetion de qualit^ que voua toqchex. Tr. de» km, 
P- 217- 43. Le niot aubstance est« an nom donoi a 
nne cbose qne noiii savona exiater, qaoiqne nou 
n'en ayons poiot d'id^e. Gramm. LXX, Les chotec 

Jne nos td6ei od doi lensations dous repr^enlut 
BDt le GOrps, ae nomment qualit^s.... Or, puigqoe 
lei KM nous repr^entent sucoeuivement lea qoali« 
U«, U dopend de dous de lea caasid^rer lea aoM 
apr^s lei aulras, Nons poavons donc lea observtr 
comme li ellea existoient a^par^es de la BabstaDca 
^u'elle modi&ent.... c'est ce qu'on nomine une id^ 
abütraite, Jbid. LXX- liXXJl. Lorsque la Btatn» 
^toit boroie aax autrea aens, eile ne poiivoit faire 
des abstractions que aar sea propres manieres d'etra: 
eile en s^paroit certüns acceusoires commnns ä pla* 
vieara; eile en a^paroit paresemple le contentemeat 
oa la ni4coDtentement, qni lea accompagnoinnt, et 
alle faisoit par ce moyen les notions gen^ralfs det J 
inaniires d'etre agr^bles et des nianieres d'etra 
d^sagr^blea- Mais actnellement qn'elle s'eat bccod« ' 
tqni^e ä prendre aea sensations pour les qualiicsd« 
objela aentibles, c'est ä dire pcur des qimliies qai , 
existent bors d'elle et pour ainsi dire, par g-rouppei« 
eile peut les d^tacher chacune des collcctions doat 
elles foDt paitie, les consid^rer ä part, et formec 
des abstraciions sans noiabre. Tr. des len». p. 219^ , 
Jci lea id6ea se divisent encore en deux especeai 

£SppelIe les unes aensiblea, lea autres intellecluelln. 
iCS id^s aensiblea ooua repr4seaient les objeu q«i 
egisaent actuellement aar nos sens; les idees iatA 
lectnellef nona repr^acntent cenx qui ont drspani 
apr^s Bvoir fait lenr impreaaion: ces id^es ne AiSi- 
rent las nnea dea aatres, que comme le soavenic 
diff^e de la aensalion. 7V. dettent. p. 43. 3g t~ 
Toia enviroan^ d'objeta < 
diacDa k n maniire.. 



in. 7V. det tens. p. 43. J0J|^ 
eta qni agisaent toaa ■V'.^^H 
I.... Mnb ee nioi qai pHK^^| 
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la eonleiir k um jcnx, it In aolidM ton tun hirIim, 
■r cnnnoii-il mirax pnnr ref^urdtr anjourd'hni rumna 
k M foiitFi In piiriin de ee eorpg luxiiuflln il 
■ inl^mitr, Pt daniilrB([iiHI*i il eroil rxiairrf Jr sait 
^uVtln Hont H nini, Nanii pouioir Ir com[>rrndr«, ja 
mr vftiii, j« nie fouche, rn un tnot, jf in« hm, 
mait Jr ne Msia rr qtie Je iiiiiN, »i al J'at rru pir« 
aon, inteart cenlcnr, odrur, aciiirllpnienl je ne aaia 
plw M JH^ j^ (loi' nie croire. llitf. p,4\i. 

6. Touies lea i^ril^a u borncnl aus rapporlt 
ni Mnl entre de« ideei .... Kiiai $. for. ttc. f, 491. 
Ja diaiinfroe troit sortea d'evidence: l'Fiidenc« d* 
faiti Tt-videnre de aentinieni, reiidence de raiian. 
fiwn avont l'ptidence de Tail loniei lea foia qa* 
BODt not» auurona de* fniia par notre propra nb- 
■crTMion. — Vom eies eapablea de aenMimni, voilt 
■na choM dorn vout 'lei aür par rrtidence de aen- 
llmenl. — .Mnii n «jnoi peni-on i'auurer d'avoir 
rfrtdence de rRiaon? A rideniiif, — IVidentiii est 
donc le aiftne auqnel an reronnoit qa'une propoal- 
<ioii e«t eiidenle pur elle-meme, et on reronnoit 
ridcnliie lor>(|u'une propoifiion peut ae Iradtiira an 
dea termeR qui reviennent a eeux-cj, le meine eit la 
m^m», L'arl de raiioMMtr p. 5. G. II. De louiea lea 
opiraliont qua noiii avnna dcrriiea il en r^ulie uoe 
^1 pour ainii dir« eouronne Tent en dement , e'nt la 
ratien. Htttii ele. f. \Z^. Lea op^ntlona de reniaa- 
dcmenl n« aont qua la lenaation mema qni ae tm»- 
Jbnna an ntientlon, «a eomparalaoPf tn jngCBaafi 
•n r^flexion. Grmam. XCVI. 

7. Heniir, et ne pa« ae >entir bjen ou mnl, aonl 
' 4a« •spreaaiDna loiil-a-fail eoBlrndlcloirea. Par eOB' 
, aAqncnt c'eit le plalalr du I« paine qnt »reapaal oatra 
' «ipaelli de »rniir. Tr. Jri *. p. 30. Toälgf lea Call 
fnelle eal mnl ou ma\n» bien , eile «e rapp**!!« «aa 
■anaationt pasa^-ei, eile lea run 
«n, «t alle M-ni c|u'it lai e«t Im 
•»^'•Ua 8 eie. I>« In nnti le U 
HM* qn'vllfl B d'tin bieo, doot r 
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sance lai est n^cessaire. — Ceit ainsi qäe le plaiar 
et la douleur detenniDent lonjoars raction de sei übp 
euh^. -— Le souvenir d'avoir satisCait auelques-ani 
de seg degirs fait esperer ä notre gtatue d*en pouToii 
aatisfaire d'autreg. — Des lorg eile ne se borne plos 
k desirer, eile veat, car od entend par Tolont^ uo 
deair abgola et tel qae npas penions qu*une chose de* 
sir6e egt en notre poavoir. Ibid* p. 72. 73. 95. Leg 
motg boDt6 et beaute expriment leg qnalit^ par oü leg 
cbogeg coqtribuent ä nos plaisirg. Par conseqaent tont 
etre gengible a deg id^es d*uDe bont^ et d'une beaali 
relativeg ä luL Eq eflet on appelle boa tout ce qid 
plait ä Todorat et au goüt, et on appelle beaa tout et 
qui plait k la vue, ä Fouie ou au toacber. Le boa 
et le beau sont encore relatifg aux passions oa k 
Tesprit. Ce qui flatte leg pasgiong egt bon, ce qoi 
Tesprit goüte est beau , et ce qui plait en meuie temfii 
aux passions et k Tesprit, est bon et beau tout en* 
semble. Tr. des sens. p, 374. Si nous consid6fOiig| 
que se ressouvenir, comparer, juger, discerner, ima- 

Siner, etre itonne, avoir des idees abstraites, en avoit 
e nombre et de dur^e, connoitre des v6rites g^n^ralei 
et particuli^res, ne sont que difi'erentes manieres d'etrs 
attentif, qu' avoir des passions, aimer, bair, esp^rerp 
craindre et vouloir ne sont que diif6rentes maniergg 
de degirer, et qu*enfin etre attentif et degirer ne soll 
dang Torigine que gentir, nous conclurons quela ae9" 
sation enveloppe toutes les facultas de Tanie. IML 
p. 122. Ces deux facultes, la volonte et Fenteiulfiv 
ment, se confondent dans une facult^ plus g&ii£ra|f^' 
qu'on nomme la faculte de penser. — Eniin.le mif 
pens^e peut se dire en general de toutes leg b 
tions de Tarne. Gramm. XCIX* L'entendement 
volenti ne sont donc que deux termes abstraitSi 
partagent en deux classes les pens^eä. 2V. dei i 
maux p. 623. . ':^^^i 

8. Mais , dira-t-on , les betes ont des |nng|itf«il|i 
et cependant leur ame n'est pas capable drj| JlpfilPtl 
facultes que celle de rhomme, Cda est vrai jyS 




ketare im eet imitii^ es roidni la nisoa SMunbla 
li^ornne da taet ett ea cHcs biimiis psrCul, et par* 
coBaeqnent 3 mm laiiroit ctra poor ellcs la causa 
oecasiondle im toates las apmüoos ^ui ae remar- 
^eot ea aoas. Tr. des snu. p. 51. Tel est ea ge* 
aeral le sisteoie des ooanoiassoces dans les aniiaaux» 
Tom 7 depead d'aa meaia principe, le besoin, toot 
a'y execote par le aienie mavea, la liaison des idees» 
Ijes betes iBventeat doac... Jblais les betes ont ia* 
finemeat aioins d^iaveotioa qoe nous, soit paroa 
qa'elles sont plos bornees dans leors besoins, soit 
paroifc qa^iles n*ont pas les memes mojens poor 

'■lakiplierJeois idees et pour ea faire de conibinai» 
sons de tonte espece. 7r. des omimaMX p. 530. 531. 
n 7 a en <|aeIqoe sorte deox moi dans chaque honune^ 
le moi d*habitade et le moi de reflexion. — Le moi 
d'babitnde soffit aox besoins qni sont absolument 
n^cessaires a la conser^ation de ranimal. A la verit6 
€*est en refl^hissant qae les betes Tacqui^rent, mai^ 
comme elles ont peo de besoins, le teinps arriva 
bientöt ou elles ont fait tout ce qae la r^flexion a 
pa lenr apprendre. II ne lear reste plos qn'ä r^p^ter 
tous les jours les memes choses, elles doivent dbne 
D'avoir enfin qiie des habitudes, elles doivent etre 

* bornees ä Tinstinct. Ibid. p. 555. L'amour propre 
est Sans donte une passion commune a tous les ani«- 
inanx, et c'est de lui qae naissent tous les aotrea 

iiencbans. Mais il ne faut pas entendre par cet amoor 
e desir de se conserver. Poor former un pareil desir» 
il faot savoir qo*on peut p^rir. — L'anioar propra 
par cons^qaent n*est pas poor Thomme le seui desir 
d'eloigner la douleur, c*est encore le desir de la 
oonservation. Ibid. p. 594. 595. 

9. Puisqae les animaux n*ont qu*un langnage fort 
imparfait, alles sont ä peu pr^s born6es aux con- 
noissances que chaque individu peut acqu6rir par 
Ini-meme.*.. Se copiant peu, elles contribuent foi- 
blement a leur perfection reciproque. Tratte des 
animaux p. 548. Pour d6velopper entiirement * les 



ressorti de rimagiDation , de la contemplation et de 

la memoire, il faut recbereher qnelg aecoars ces 

Operations retirent de Tusage des signes. Je distiague 

trois sortes de signes: 1^ les signes accidentels, oa 

les objets qae quelques circonstances particali^res 

ont li^s avec qaelqnes-unes de nos idies, en sorto 

qn*ils sont propres a les r^veiller, 2^ les signes na- 

tnrels, ou les cris que la nature a ^tablis pour le 

sentiment de joie, de crainte, de doulenr etc., 3® les 

signes d'institation , ou ceux que nous avons noBS 

memes choisis, et qui n'ont qu'un rapport arbitraire 

avec nos id^es. — L*attention que nous donnoiis ii 

une perception qui nous affecie actuellement , no« 

en rappeile le signe, celui-ci en rappelle d'autresi 

avec lesquels il a quelque rapport, ces derniers r6- 

Teillent les id^es auxquelles ils sont liis, ces idiei 

retraCent d*antres signes ou d'autres id^es, et aiasi 

successivement. Etsai iur Vor. elc, p. 75. 70.- Cbaqne 

chose est une et on Tappelle par cette raison sin« 

guli^re ou individuelle. Paul et Pierre par exemple 

sont denx individus. — Nous ne pouvons avoir il 

parier ä la rigneur que des id^es individuelles. Que 

sont donc les id^es g^n^ralesl Ce sont les noms 

des classes que nous avons faites a inesure que neos 

avons senti Je besoin de distribuer nos eonnoissances 

avec ordre. Gramm. LXXVI. LXXXI. Si nous 

n'avions point de denominations, nous n'auriqns poiot 

dMd^es abstraites, si nous n'avions point d'id^es ab« 

Btraites, nous n'aurions ni genres, ni especes; et sl 

nous n'avions ni genres ni especes, nous ne poor- 

rions raisonner sur rien. — Tout Part de raisonnisf 

se r^duit ä Tart de bien parier. Parier, raisonner» 

se faire des idees g^n^rales ou abstraites, c'est doao 

an fond la meme chose. Logique p. 133. 134, 



JXm Belcc»teUea ans der BifDecfäbel *) 

uhbooi «elf <i-r..Äi. — /. '^71. Tl^ x:«r« eam im 
DO virtae vi^ijht «elf ce£..ai ilu «as ::«e o;:»io« 
•f all ihc aoc-ieou« L>r^ >:Ä«f!«-»'* sri vm iW £r«l 
thac niaioiAio'^ iheconzikfi. //. Imw. T«o s^»:« 

■lioe, Hii Dotiorift I r *afr»ft arr r**»^'»"* ^^4 
fioed, ibfj aie a LijL c&ii.|>!.H.f-t.t tu iiunao kind, ••• 
11 hat pin ii i» iL'^i iL«} are bux trof. — /, 372. 
Tbere if ao anihi;:uiM lo itie norc r^otf «Lieb 1 
WOald aioid; Ic-t ua Ktitk to tliüi of tiftiiou», and 
theo I aäirm, iL^it bo aciivn it sucb, \%hirb doca 
DOt lappoMr and point at i^uiue rurt^tiriki ur ofker, 
aome «icioM i:itux or »laall oii-r uciau^bi naiure, 
otheruiAe ihe e^iiiLft u iiiiprup«-r. //• 1U7. -^ 
The auihor of tbe faLlr.... <l«-ifcik tite rorrupfion 
of oor nature. and baiinj; »lie«n man to biai»rlf 
in variouc li;;hu, h» poiriu indireriU at tbe nrcra- 
aiiy*.. of reiclaiiun and L«r!ifiin;:. — It rannot 
be denied ibat tbe idean be Loid Sbüfiei»)>ijn) had 
formed of tbe goüdn«*!»» and ciLrelU^nr} uf our na- 
tare, j^ptb as foinantick and cbiiiieriral, as ibcy aro 
beauliful and aminblp,... and tbat be ft«**-fiif to sap 
the foiind^iion of all reiealcd rfli;:iQn wiih deci|ra 
of estabÜMbinc: beaiben «irtue on tbe ruioi of Cbri« 
itianil} //, 431 432. 

2. I cannot see, i^hj- tbe love of Company, 
tbe itrong de^ire afier bocif-iy ^hould be coiutraM 
■o raucb in our faiour, and alledf^ed as a aiafk flC 
lome iotrioftick inorth io man not to ba fouaA kk 



') Ich citire larh : The fmhU •/ i&r ftra #fc. A« 4 
UM Lmdm ftimM ftr /. Tmms 1732. Tel. 8. . 
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other animalg. For to prove from it the goodiMM 
of our nature,,. tbis eagernesg after Company wai 
averaion of being alone ongbt to have been iMik 
conspicaous and niost violenl in tbe best of their 
Kind,... the contrary of wbicb is true. The wee- 
keMt mindi..«. and the v^ortblesi.... wiU take gp 
mth any Company ratber than be without, ^i-berm 
the man of sense and of knowledge • • • • will prefer 
their doset or a garden nay a common or a desert 
to tbe Bocicty of some nien. — J, 391. 392. I 
intend now to investigate into tbe nature of sociHji 
and diving into the very rise of it make it evident^ 
that not the good and amiable, bat the bad and 
hateful qualities of man , bis imperfections and the 
vant of excellencies which other creatures are es- 
dued with, are the first canses that made man M- 
ciable. beyond other animals the monient after Im 
lost paradise, and that if he bad remained in bii 
primitive innocence, there is no shadow of probs- 
bility, that he ever \('ould have become that sociaUs 
creature he is now. Ibid. 395* 

By Society I understand a body politick ia 
which man either subducd by saperior force, or \ff 
persuasion drawn from bis savage State is becoar- 
a disciplin'd creature. — For if by society we onlf 
mean a namber of people that without rnfe or gi*'f 
Ternment should keep together ont of a ntaiilA^^ 

afiection to their species, then there is not i^H 

the World a more unfit creature for society ^i^lHi 
man ; an hundred of them that should be all eqaall^||] 
under no subjection or fear of any superior on eBnK,f 
could never live together awake two houni with 
quarrelinff. — To the fearful disposition and 
aversion ne has to bis being disturbed are o 
all the various projects and forms of govem 
Ij 399-401. Neitber the friendly qnalitiea «ii* 
kind affections, that are natural to man, nor dtf'i' 
real virtues he is capable of acquiring by reasaif') 
and self*denial are the foundation of %o&Mijf hitt'^ 




h1ll^«i 
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rbal WC call etil in ihii vrorM, noi«! *■ mB 

urml ii ihe grsnrf principl« ihat inakvs ds «o> 

crPHluTH. Ibid. AI*. <'haritv n that «iriac 
lieh pnrt of iliai Mincrrp lote hp h;ite for onr- 

i« Irnimfirml [inre aiid aniiiixM lo uihrri, 
•il to iiN \t\ ihe liond« »f fiicnilthip or rnn- 
iniii, and rvpn inrrr Kirani^pm ulioin up hiiva 
'li:i»ii>in In nur liojii> or rxppri nn\ thin ^ front. 

Iriitrn any uays ihe rij;our of thi* delinition, 
if ihe \iriur muti be lost. — This virto« U 
cuHnt^rfeiird hr a paiiitnn of nun calTil piiy 
■ipaHNinn, whirh coniiiM in * frllo«-' fpplin|^ 
indolencc for the miifortanra and eaUrnilin 
lar; all innnkind nr« more or )rii «Ifrrted 
t, Itut tlie weakMt niind« Kfnrratly the moiu 
raiiied in n«, whrn ihe atillerinf;* and mift^ry 
ler rrpüiiirea makes so forrihle an inipre*<iion 

as 10 make ui uneiMV. Sftid. 2MS. 2H7. The 
virtup« rprnmm.mdpd in ihe Characierixtirki 
Md für noihing bu( lo lirred dronM,..>. ÜWJ 

never tii hiui (man) für labour and asaiduiir 
3S2. Tlie ajmem, iliat virtoe itt^aittn no irff 
, iü ■ vait tnlet lo hypocti*]' : ll will on all 
Bis furniüh nirn wiih a more ohvious handle 

grrater opporliinil}- of tounterfrilinj; lote of 
y and rrj^rd lo ihe publick than pvrr (hef 

have rceeivrd from ihe contrary docirine, \\t. 
her« il no merit bnl in the conqiiHt of ihe 
lUf nor aDy virtne wiihoat apparenl aelf 
L f, JÜ6. One of the greaieit reaanu 
■0 few peoph nnderttand tbemselrea is, that 
irriirn nrc oluuyi itactiin;; mi^n \tliut ihry 
1 b« and hnrdly rrpr trouble ibeir \itnA% «tlb 
[ them whui thry really tf. Aa for mr part 
PI any complinwni lo tb« eMUlMMia r«ader or 
llf, I brlirta man lo li* a eoBponnd of variou 
MM, ihai all of ihn», aa llti-jr Ar» 0r«*nL#daDd 

vppKmioal j^oTera bim )>y *'mm »^ i'f-r he 
n DO. /, litIrvL — I ' Hut ^_ 
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ll ifl chlefly self-love, that hai gaioed this litde trea« 
tise BO niany enemiea ; every one looki upon it as aa 
atlront done to himseif, because it detracts from the 
dignity and lesseng the fine notions he had conceivei 
of mankind, the most worshipful Company lie be« 
longa to. /, p. 257. — Honour and the Christian 
religion make no couple^ nee in una gede mocantar« 
II, 93. - 

3. When we ptonoünce actiong good or evil, we 
only regard the hurt or benefit the aociety reeeives 
from tlK{m, and not the person who comroits thea 
J, p« 274. I never said nor imagin'd that naa 
coulid not be virtiious, • . • . butl own it is niy/aeqsSy 
that no Society can be raisM into a rieh and mighlj f 
kingdom or so rais*d siibsist in their wealth anil' 
power for any considerable time withoat the victt 
of man. /, 255. The more he (man) loves peaee 
and concord, the more charily he has for bis neigin 
bour and the more he shines in real virtue, there 
18 no doubt, bat that in proportion he is acceptabb 
to God and man. But let us be just, what benefit 
can these things be of or what earthly good caa 
they do, proniote the weahh the glory and worldlf 
greatness of nations. Ibid. 410. The great art tt 
make a nation happy and what we call flourishingi 
consists in giving every body an opportunity of being 
employed Ibid. p. 215. We shall find either that 
laziness and content are very near a-kin or if thert 
be a great difference between them, that the latcar 
is more contrary to industry than the former IM 
p. 275. Those who would derive every tbing tbal 
is beneficial to the society from a good priocifla^ 
Bscribe the effects of emulaiion in school boys tt 
a virtue of the mind,... if we look narrowly iott 
it) we shall find, that the sacrifice of ease and plea* 
suriB is only made to envy. — Envy and emula- 
tion have kept more men in bounds and reform*^ 
more ill husbands,.. than all the sermons that 
have been preached since the time of the Apostles« 



1 

■ r 



i; 

thii. 143. 145. Arariee notwiihitandia|r ic b ike 
•ccaiion of so niany r«iU, ii }et vrry npcrstary lo 
ihe «ocipty. — Tlie |irodi^al is a blpiminfr lo the 
mhol« Kocirty, and injnre« noboiiy buf liiniKpIf. — 
Fragality m like lifin<*«iy a mean sianinie %iiiue, a 
dreaiuinf^ «iriup, ihal eiiipliiy« rio band, sind ch»r#- 
fore ipry Utfel«-MK in a iradin^; cuiinir}. llüi. p, IIH). 
KM. II '5. — To HMj fb.il if all nirn upre truiy 
Tiriuous« Uipy niighl, uithuuc any rp^ard to ihpni« 
aelvpii, conMimc u< iiiitch out uf xpale lo terve ih^ir 
■eighbour« and promote the piiblick f(Ood, as ihey 
de now out of Hplf-Iove nnd Pinulaiion. ii a mita- 
rabl« ihift and an unrpaHunable «nppoiiiion. HiJ» 
138. Ilonoiir in iis fif^urative iphup ii a chinipni 
wiihout triiih and bpin;;, an in%pniion of nioraliits 
auc Poliiiciansi. — Ibid. p, 216. If ■uuip frrpat men 
bad not a iii|ierlati«p pilde and evpry body undpr« 
■tood the enjoynipnt of life, ubo uould be a Lord 
Chancellor of Kni^landi... — The only ibing of 
weighl that can be said a^ainit niodprn honour ig, 
dial it i< directly opposiie to reli^ion. The one 
bida yoti bear irijiirle« ^^\^\\ paiipnce, the oiher teils 

?'oa if you don*t rpüent ibpni yoii are not fit to 
ive. — p. 214. 215. It i< impo«i»iblp, tbat a socieiy 
can long subiiiMt and tiitl'pr niany of ili nienibprs lo 
live in idIenpüH and enjoy tili tlie ^VLse and plpamire 
they can invent uiiliont havin^ ai ihe Hanie time 
great niultitudm of ppople tbat to make ^^od ihi« 
defecC will condpurend to the quile ihe reiene and 
by Ol« and natience innre their bodie« to work for 
otbera and tneiiiielveH benidei. — If no body did 
wanty no body ^^oiild work. — KnoMledj(R boih 
enlargpi and niiiliiplipH otir des! res and the fewer 
tbings a man winbeii for, the inore eaiiily hin ne* 
ceaaities niay be 8iipply*d. — A Hprvant can bave 
no anreign*d reHpect for bin niaKter an «oon an he 
bas sente enoiigh to find out that h^ Nprvp« a fooK 
p. 326 — 330. — Ag by di«coura^in^ idlenens wiih 
art and iteadincgs you luay compel the poor to la- 
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bonr «itlioat fores, h by bringiog them np in ino' 
rancfl you may innre them to renl nardshipa witnoat 
bainj; ever sensible themselves that they are such. — 
No L'hyBieian wonld treat a man in a leih&rgy at 
if he was sick for want of rest, or prescribe in a 
dropsf nhat shoald be administred in a diabetei. 
In Short: Husaia haa too few knowing; men, sad 
CireHt Brilain too inany, p. 363, 370, — My friead 
(ihfl author) denionstiatea in the first place that ths 
national happines, which the generaliry wiah aod 
pray for is wealth and power, glory and worldly 
gteatneis, to live in ease in affluence and splendiw 
at hoine and to be fear'd courted and ealeem'd 
abroad; in ihe second, that such a feliclfy is not 
to be aitain'd to withoiit avarice , profuseneu, 
pride, envy, ainbilion and other vicea, The lalfer 
being made evident beyoitd contradiciion ^ the qne- 
■tioD ia not wheiher it ia true, bat \vhether thii 
happineis ia wortb having at the rate it is only la 
be had at, and whether any thing oogfat to be 
wilh'd for which a notion cannot enjoy unleaa tbs 
generality of them are vicious. JI. p, 103. 

;X Belegstellen aus Helrctius.*) 

Zn $. 13. ■ 

Ponr poaTotr donner une id^e jaste et pr£<äsl 
de ee inot „esprit," et des ditl'erentes accepiioDM 
dans leaqnelles on le prend, il faut d'abord considi* 
rer l'esprit en lui meme. Ou I'oq regurde l'espril 
comme l'effiet de Ia facuhe de penser (et l'eawft 
n'est en ce Bens que TaBiemblage des pensees aW| 
komme) od on le conaidöre comme la iaculle n£ia| 
de penser. Be Feiprit ditcour» I. j). ti. & mIM 



') Ich eltire nach : Oeavrel conplüles de Mr 
Deax-Ponti eh«s Suumi et-C^np. 17$4. 'i ^ ' 



t de moU pufdin 
ijjnoree des an«, o«Um« 4« ■ 
conronilrB ruprit et Tarn: — >i fi«* « 
ril Hoirnt nne rl U b^« e t iw . . . i än4.-i« 

rllre [iluii d'ame daiu I'*d«^» — ^g m nw 

lunirrl erMoite m iantiU l«r«rt M Cacain* 
ril de Taine o« d« pri='^7« 4» »»- . . *■•- 
jlonii ... let ditfrr*Bce« 1« y.m 7*marvt)M>«< 

> ramc et l'efprit. La fr*m>r« s *k tn m um* 
Iniitp lon am* et »oo «i*« tMB •«■ «M*^ L« 

nJe cV*i qa'vn peu {^r^i* 1 f«;rx 4m m« «r- 
ei qti'ao oe perd I ■»* n »*•< 1» i». La 
■(■me c'eii qne u p*av« « *« jim h - j it T ^ • 
<irnce de ram». L'exMi^-ar^ ft« »«• 4i>->« •' 
lOlre eiprit r:;-;>OM cT^ C* U fii>-tir> 0* t^ntur 

> faciilif eit l'aRie »"«•&•»«. tj v\ jt •:\iu-.im 
%\ l'iime n'eit fAt i*%yra. ^t^frs^ •« '•^■f (•* 
e ou de U farvlt" d<> ft*«*.r. ^ ■' Lvmmt S"S 
fkajit. 2. p. iul IM !■•> '.:'.:. r»iw uw^-.M 
'ame e»i utie satMtu^e »;h.'-nur!>t ul nu»-i>i» 
Ire )>as DtTektair*-nm dUN *• ^lu 6» »m 
■Ke, C* que jai i d..*» de r*»!"!' •!»*•«* 
pRient kien >ier t ci>e f. i km.** O* •>« i" t^ 
M. De l tifru !>tt^. t f. 1',. -- Fwi« ■» w 
[ne c'ett <^iie r«f(-ri!.... i.' I«ii* '.viiiivi'-'*^ uin-.- 
■oni lei cauM« pf&dMxrim 4e but •t^w* N<>u* 
M en nom dcvz fbciAu«, i» k n .' ua* ü.t* 
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bodr witlioat foree, so by bringiog them op in imo* 
rance yoa may inare them to realnardships without 
being ever sensible tbemselvea tbat they are sueh. — * 
No Fhysician would treat a man in a lethargy m 
if he waa sick for want of regt, or prescribe in ä 
dropsy ^hat 'shoald be admini&tred in a diabetes» 
In short: Uussia has too few knowing men, and 
Great Brilain too many. p, 363f 370« — My friend 
(the author) demonstrates in the first place tbat the 
national happines, which the generality wiab and 
pray for is wealth and power, glory and i¥orIdly 
greatneas, to live in ease in affluence and splendor 
at home and to be fearM coorted and esteem*d 
abroad; in the second, that such a felicity is ool 
to be attain'd to without avarice , profuqeneMf 
nride, envy, ambition and other vices» The lalter 
being made evident beyond contradiction ,' die qoe- 
fltion is not whether it is trqe, bat wbether thk 
happiness is worth having at the rate it is only to 
be nad at, and wbether any thing onght to be 
wish'd for which a notion cannot enjoy unless tbe 
generality of them are vicious» //• p» 103« 

\X. Belegstellen aus Helvetius.*) 

Zu $. 13. 

Pour pönvoir donner une id^e juste et pr4ci80 
de ce mot „esprit,'* et des difi'erentes acceptions 
dahs lesqaelles on le prend, il faut d'abord consid4« 
rer FespHt en lui memo. Ou Von regarde Tesprü 
comme Feilet de la facult^ de penser (et Vesprit 
n'est en ce seiis que Tasäemblage des pens^es d*iui 
homme) oa on le consid^re comme la facült^ rneme 
de penser. De Fesprit dücoun L p. 11. Ö n^eat 



*) Ich citire nach : Oenvres completes de Mr. Helvetios, 
Oenx-Pontf ehes Sanson et Goinp. 1784. 6 Vol. 12. 
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•C leg id^et dont leg diveneg combinaigon« furiaent 
ce qu*on appelle eMprit. — De fnpr, Dür. IIL p. 
15. La Kcience n'eNl que le louvenir uu de« Uilii« 
ou deg ificeM d'aiitriti ^ r«'N|irit« dt!ifin;:u«* de la gcienre, 
MC dono itne nKsenilil.'i;;^ d'idi'eg neiMeg cjurlcunfjueg. 
Ibid. Diirr. lt. p. T/J. — 

2. II faot digtinfcuer deiix gortes den paghiong. 
D en etft (|ui noug goiic iniiiiediaienient tlonnt-eg par 
la naitire; il en egt niisi^i que nouM ne de^ong qti'n 
retabli«Keiiient des Korii*tes. De l'tMprii DiiC, III 
19. 79- Le iiioiiient oii la paKHion ge leveille le plua 
rortemenl en iiüuh etft ce qii'on appelle le geniinient. 
l^ugRi n*eotend un par paggion gu'iine runtinuiic* de 
lentimeng de ni«'*ine egpere. — Consei| nein nie nt ä 
sea deux egprreg deg pagtiong je dUtinpuerai dea\ 
Mp«ceg de gentimenH. Leg ung ont lappiirt aux paa- 
riong de la preniirre egpecc, cVgt-a-dire ä noH 
beioing |ili\Miqiieg, Uh re^'oi%ent le noni de genga- 
dona: leg aiitreg ont rapporC aux pashiong facciceg, 
BC gont pariiciJiereiiient ronnug gong le noni de aen- 
dnens. Düc. Il\ /i. 24. 25. — Touic coniparaigon 
Aaa objeig entrVux guppoge attention; tonte alten- 
don guppoge peine, et loute peine un motif pour gc 
fai donner. — II irgulte, que toug leg ju^enieng 
•ccagiontVg par la coinparaison deg objetg enir*euX| 
avppngent en nniiK tnl4*ret de leg coniparer. Or, 
cat interet nt-cesKaii erneut fonde gur ranionr de notrc 
bonheur, ne peut eire qn un eilet de la gengibilite 
fbygique; puigque touieg nog peinea et nog plaigira 
7 prennent leur Rource. Cetle quegtion examin^ 
]*0n Gonclurai qne la douleur et le plaigir pbygique 
eaft le principe i^more de toulea leg aciiong oea hoB- 
Biea. De Vkomme p. 121. 125. Lexpirienca ... 
ooag apprend qne la paregge egt naturalle k ThoagaM^ 
^e Tattention le fatigue et le peina , qa*U grafll» 
aang cegge vera le repoa eomme le eorpa ymu 
centre, qu*attiri aana eeaae vera ce eratra 
tiandroit fixement attachi, a*il n^an koic k d 
inatant repouui par dau aortaa da foreaa, otI 
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noas k ane oeriftine Organisation extirienre. -— C*etk 
en combinaat toates leg ditt%rences dans le phynque 
de rhomme et de la bete , qu'on pent expliqaer ' 
poarquoi la sensibilite et la memoire , facultä com- 
munea anx hommes et aax animaax, ne sont pou ! 
ainsi dire, dang ces derniers qne des facalt^ 8t6- 
riles« Ibid. p. 12. 14. Toug les motg ••• qa'on peut 
regarder comrae la eollection de toates les pena^ 
des hommes nons rappellebt oa des images, tdi 
sont les mots ch£ne, ocean, soleil, ou designent. 
des idies, c'est & dire les divers rapports que les 
objets ont entr'eux • . • Ibid. p. 20. Tout l'esprit •• j 
consiste k oomparer et nos seosations et dos id^ • 
e'est-ä-dire ä voir les ressemblances et les diflS^ 
rences , les convenances et les disconvenances qh'elhi 
ont entr'elles. Or corome le jugement n'est qae 
eette appercevanoe elle-meme, ou du moins qne b 
prononee de eette appercevance , il s'ensait que too- 
tes les Operations de Tesprit se r^dnisent k jngtr. 
Ibid, p. 21. Lorsque par nne suite de mes lAim 
ou par Febranlement qne certains sons cAusent dam 
l'organe de mon oreille , je me rappelte l'image d*ane 
ebene; alors mes organes interieurs doiv^ent neces- 
sairemcnt se trouver ä-peu*pres dans la meme Si- 
tuation ou ils etoient a la vue de ce ebene. Or, 
eette Situation doit incontestablement produire ane 
Sensation, il est donc evident que se ressouvenii- 
e'est sentir. Ibid. p. 20. Mais qu'est ce que com- 
parer? c'est observer alternativement et avec atten- 
tion Fimpression diil'erente que fönt snr moi ces denx 
objets pr^sens ou absens ...•• Tout jugement n'est 
donc que le recit de deux sensations, ou actuelle- 
ment eprouvees, ou conserv6es dans ma memoire ••.. 
Je repeterai d'apr^s ce que j'ai dit ci-dessus, qne 
dans tous les cas, juger est sentir. De F kommt 
Sect. Il.chap. 4. p. ii3. 114. 115. Pourquoi done 
admettre en nons nne faculte de juger distincte i» 
la faculte de sentir 1 Ibid. p^ 115. — La memoire 
est le magasin ou se deposent les sensations les faiti 
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J#. ;i. 13 t. Rrmontoni juiqu* :i IVuniülairie da 
•noi ^/iti'r^ piiisqiio rV^t rnniinunfiiirnl d.ins er« 
H«iiifi|i)i:ie!4 tjiie |p piililir iii:iriifrftif* \v% i.ji-«*% u'j'il 
altnriii* aii\ nii>liiL Cflui dp ^«i'iiie iliriie lir ::ijnprr, 
[fi^no, jVnfiiiitP. j«* imufiii^, il iiup|io«p lonjuur« in- 
lentiiin, Pt r«*rip ijii.ilnr p«i |a hPiilr i^iii .i{'|i.irtirrine 
R toiiH Ips :;i-nirf< iiillri«*iiv — Poiir oliti'ii.i le liiie 
d'honiiiip fie ^t*nii', il liiiii fl|iip miP iiiii-riMnii piirip 
. sar «Ips ubjeis ^i*nrraii\ rt iniiTPi^arii yuur I hu- 
luanitc*. — L'lioiiinie iIp prnip p^i linnc cn |Mrti 

Toeuvre du liaüard, cVkI le tia^ard «{«li f;iic 

Bailre riioniiiip dp ;;i*iiii* d.ins l'iiiikiaril , cm Ip« Sp- 
rite!!, d«''j>'i r»p|iurt«'Pii liii dunnpnt dp^ pi in: !,•«*« (»i-. 
aeraux Pt lumiiiPiix. //«i«/. ihtr. II'. p, 7. jt, 15. 

4. J*ni cm, i|iron dp\ait tr.iitPi l.t iiiorair 
COmniP loiilPH I«*fc aiiirPH srienc(*s pt fiiin* lim- iiiorale 
comnie unp |ih\i»if|iie. De /'espr, Pr^jarr p, 6. 
J*e\po<4prai Ipm dpiix NPniiiiipnü cini nur rp »iijri oai 
jaRqii* :i prp^pnt parla:;p Ip« iiinraliKtP»: Lp« uri« soo« 
tiennenl, «jup doiik aiuna dp la «prtu iirip idt-r ab- 
solue PI ind«'|ipniii«nip dvs s'ivvI^h Pt dp« L'"u\f*rnp- 
men« divprM, c|iip la \prlii püI toiijour« unp pi loiijours 
la nipme. I^ps HiitieK 'houtipniipni, au rimiiaire, (|ue 
chai|UP naiiun h'pm furnip une idi*p dilti'ipnip. />i«r. 
MI' /». 151. Si l'uniiprn |»li\!iifjup pki souini» aij\ 
loii du inouipiiipnl, liini^er« nioial np \'v%l jia« 
anoins ä cpIIps dp l'iniprpt. — Aiiisi la |'rubili\ 
par rap|»orl ä un iiariirulipr, ii*pst confuriiipiiirni a 
laa dpfiniiioii <]ue riial/iiude dei actiooM |>pr»onelle- 
Hent iitilp« s'i ce paiiiciilipr. Ibüi. p. Gl*. 7u. Ja 
aoRvipns qiip la %np hpiip de rindiftprenco de prea^aa 
tona le« lionuiips ä miire p^ard , eni un »pectacla al^ 
fligeant piMir nuirp «aiiii«*, luai« enlio il faul 
les liiihiiups cunitiip iUnout: ft'irriier coaira laa 
4e leur auiour-propre cVm se plaindra dea gib#al 
du prinlpuis, des ardpur« de Tete, dea pfaipa 



l*autoiune, et dpt glacea de Fhi 

MUl exiscuii une probiie par rappart a h 

«etle probiie ne aeroit qua rhaokad» 4m 
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ntiles a toutes les nations. — II n'est point de pro* 
bit6 pratique par rapport k FuniTers. Jbid, p. 26S. 
Ainsi la probit6 que je regarde comihe la verta mud 
en action n*est chez tous les penples et dans toai 
les gouvernemens divers q6e Inabitude des acdons 
Qtiles a sa nation. Ibid. p. 159. Je donne le nom 
de vertus de pr6jug6 a toutes Celles dont l'obserTa- 
tion exacte ne contribne en riea au bonheur pu- 
blic. — Ces fausses vertus sont dans la plupart dei 
nations plus honor^es que les vraies vertus , et ceux 
qni les pratiquent, en plus grande v^neration que 
les bons citoyens. — Cons^quemment k ces deux, 
diff^renles esp^ces de vertu je distinguerai deux dit , 
förentes es'p^ces de corruption des moeurs, Tune que 
j'appellerai corruption religieuse, et Tautre co^ 
ruption politique. Ibid, p, 160. 165. La corruptioi 
religieuse de moeurs peut comme Tbistoire le proave, 
s'allier souvent a la magnanimite , a la grandeir 
d*anie, a la sagesse, aux talens, enfin ä tontes I« 
qualites qui forinent les grands hommes. Ibid. f* 
174. Ce principe pos^, il est Evident que la monik 
n'est qu'une science frivole, si Ton ne la confoui 
avec la politique et la l^gislation, d'ou je condul 

3ue pour se rendre utiles a Tunivers , les philosopliM 
oivent oonsiderer les objets du point de vue d*^ 
le leffislateur les contemple. 182. Quel autre intä 
(que Tamour propre) pourroit d^terininer un hoMM 
^ des actions g^n^reuses? II lui est aussi impotfi- 
ble d*ainier le bien pour le bien, que d'aimer !• 
mal pour le mal. Ibid. p. 91. II faut d'une miii 
hardie briser le talisinan de ces g^nies malfaisatfi* 
decouvrir aux nations les vrais principes de la Ml* 
rale, leur apprendre qu'insensiblement entrainta' 
vers le bonheur apparent ou reel , la douleur et b 
plaisir sont les seuls nioteurs de Tunivers moral, «t 
que le scntiment de Tamour de soi est la seule bau 
snr laquelle on puisse jeter les fondeniens d'oBt 
morale utile. Ibid. 256. Tout Fart du l^slaMr 
consiste a forcer les hommes par le sentünent J* 
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1. £ V » Ott X«» iiUVi- ^ *»* ^"- H^ '^^ 
I CTM^ri»*^: i#»«-* . BUii» li*«^t Ol. ..r ♦'i- wu |i«ir. 

i» ^-i-w: VL uc ■•« iiu: iit - ••ir* t.i-i*r»ii«- •■' 
Lies 1^ .« S^"- 3 ^i k bl* >• V«^ '-^bLI ^'B Mi 

peiat. L &« :«bt »»«u:«s^.' D^e« La u&f iiM &j 

•C la craaair. äab»! -,«« !<:* f^-is^«« Lib.«-* fro&t c-bt/e 

Vm. /A. A f>. 7«. 7.'. La frof^ruiiiüo e»l |ila% 
iDJurieqse a Die:i ^-u«> i Aihri^uie. — L« Dei»«- 
■evl peut fai<e irie ^i i AiLre. Le »uperuitic-ux n'eftC 
pas de la force Son Dieu n'est t^u'un tue d'ima- 
ginatioo. IL XII, XI IL p. 79. Mi. (o n V>t que 
dans let ouira;:e» de .NeMtoo, de MusciienLroecL etc. 
• .. qa'on a iruuie ces (»reuie» ftatiiifaisantrs de l'exi- 
Btence d'un i-trc sumerainement inteÜi^^mi. tirace 
aux travaux de ce« ^laud» LoiuiucS| le luoudc u'c^t 



*} lull ritire Dai?h : C'-IWlion coiD|il«*tle dr< Ocu\io.< phi- 
loiophiiiiics Ulvrairrs et dramatiqnrs de ^Ir. Diil^rnt. Lonilrr^ 
1773, 6 Bde. R. M»''nii»ir«'» cnrrrspnnilancc et ouvragi'i inc- 
diU d« Diderot etr. Paris 1830. 4 Bdo. N. 
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plus nn Dien 9 e^ett nne .maohine qni a ses roneii 

c*e8t k la connoissance de la nature qn'il etoit 

linerrb de faire des vrais Deistes. Ibid. XVIIL 
XlXm p. 82. 83« Je distingae les Ath^es en trob 
classesr* 11 y en a quelques -ans qai voos diienC 
nettement, qa'il n'y a point de Diea et qui le pen- 
,8ent, ce sont les vraü Athiet; nn assez ffrasd 
nombre qui ne savent qn*en penser et qui decide- 
roient volontiers la qüestion k croix ou pile ce sont 
les Aihiei Sceptiquei; beanconp plus qni voudroient . 
qn'il n'y en eut point, qui fönt semblant d'en eti« 

Ersnad^, qui vivent comme s'ils T^toient, ce sont 
I faitfarom du parti. Je d^teste les FanfaroM 
ils sont faux; je plains les vrais Ath^, tonte eon« 
solation me semble morte pour enx; et je nrieDiei 
ponr les' Sceptiques, ils manquent de lumiirei. 
Ibid. XXII. p. 87. Le D^iste assnre rexistenee 
d*nn Dien 9 Timmortalit^ de Tarne et ses snites; k 
Sceptiqne n*est point d6cid6 snr ses articles; TAtbee 
les nie. Ibid. XXIII. J'ai commenc^ par la na- 
tnre, qn'ils ont appelee ton ouvrage, et je finirai 
par toi| dont le nom snr la terre est Dien. O Dies, 
je ne sais si tu es, mais je penserai comme si ts 
▼oyois dans mon ame, j'agirai comme si j'&tois dt- 
vant toi. — Je ne te demande rien dans ce monde, 
car le conrs des choses est n^cessaire par lui-meme 
si tu n^es pas ou par ton d^ret, si tu es. J*espM 
k tes r6compenses dans Fantre monde, s'il y en ■ 
un etc. — Puisque Dien a permis , ou que le ai* 
chanisme universelle , qu'on appelle le destin a 
Tonlu, etc.. — Pensiei sur V int erpr Station d§U 
nature. Prikre p. 73. 74. — L'^tre intelligent sekt 
Ini (le D^iste) n*est point un mode de F^tre oor|Nh 
rel. Selon moi il n*y a aucune raison de oroire qM 
r^tre corporel seit un effet de Fetre intelligeat 
II s'epsnit dope de son ayeu et de mon raisoDiia- 
Inent, que Fetre intelligent et Fetre corporel soit 
^ternels, que ces denx substances composent Fmii* 
▼ers et que Funivers est Dieu. ~ On pise actnet 
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lement nos raitonii, ti si l'on y prononc# jamiiifl nm 
juseinent di*tinilif, je rinMruirui. Pmmtmade dm 
Sceptique. ISaiirt Jet Muromirri p. .itll. S42. 11 
n'y a point lie Srrplit^iie, puiü«!»' a l'fiirrpiiun de« 
queition« drs Miillit'iiialiuiieii «|iii ne ruinptirieiit paa 
la nioindre incerlilude. il y n du pour fi du contre 
dana loulea leii aulre». La haliitire riVul donc ja- 
nais r^ale et il eiil iiiipu!»»ilile fjuVlU* ne prnclia 

Eas du Gutp Oll nuus rro\unii le pliin dr iiiiiftmi« 
lance. lirve d\Aivmhert. /#. 127. II i\\ a iju* nn 
■eul f^rnnd indiiidu c'ejtt le tuul //«n/. 1^0. 

2. L'humnie pr«*»roie de« plifiiuiiiriip« qui na 
peavenl piii aioir le corp« pour ruiii«|ue c;iufia. Ca 
principe d'acliiite c|ue iiuuii irouiufi» eri noua ni^ 
naa, paroii i*ire en uppo«iiiioii hut rfite indilli'rrnca 
aa repos ou an niuu«eiiii*ni c^ui i-ki ri't-ouiiue daoa 
la matiere. L'unite du iieiiiinienl. la »iinpliriie 6% 
ce qui consliciie le Mui, ne liiuruienl nmienir ■ 
iine lubiliince que nuu« ne ronreiun» i\Hv ronima 
un conipoüi* de panie« aiiitiii diüiiiirir« l'une de 
raulre, f|u'un etre peul ri''ire d'un uuire rire* — 
Le lentiment n*appariieni ima a Li niaiiiwe en Ge- 
neral, cela ent eiident. II n'apparlienl pa« non plua 
a aacune pariie a«iiti;nalile, puiacpic le Bencinient ■•- 
roit multiple, re «jui em faux. La Nuhkianre aeniante 
nVst donc pa» niaii-rielle. — Si la «uL«lanre aen- 
tante eüt iminaterielle, le« rauHe« de la dimiolulioa 
do corpH nedoiieni paH la di-lruire. La natura dea 
choiei perniet donc d adnieiire (|u*il ext pn»iiible que 
Tarne sur%i«e n la dissolution du curp». H j a plua. 
Lexi.iencc des aineg eit un faii : pour leii deiraire 
I faudroit un acte du createur au*« poiitif qo« 
Ucle qui le, a fait exister. Or nou« ne »ovona 
aucune raison de cet aneantiKHnneni, 1« conKervJ 
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„Poorquoi nonf^* — Je vottdraii bien qoe i^>a8 

me diBsiex quelle diff6rence vons mettes entre 

riiomme et la statue, eotre le inarbre et la chair,.... 

1 UD Q*e8t pas Fautre. ,|Comnie ee que vons appeles 

la force vive n*e8t pas la force morte.'^ — Uoe 

seD8ibilit6 active qui se caract^rive par certaines 

actions remarquables daos ranimal et peat-etre dans 

la plante, et une sensibilite inerte dont ou serait 

asfur^ par le passage k Tetat de sensibilit^ actiTe? 

5,A merveille. Yous Tavez dit.^^ — Le reve de 

d'Alemb. p. 104. 105. Sans concevoir la natura de 

aensibilite ni celle de la maticre, je vois qae la 

sensibilit6 est une qualite simple, une, indivisible 

et inconipatible avec nn sujet ou suppöt divisible« 

yiGalimatias inetaphysico-theologique» Quoi! est ee 

9, que Vous ne voyez pas que toutes les qualit^ 

„toutes les formes sensibles, dont la matiere est 

9,rev£tue sont essentielleinent indivisibles? II n'y a 

„ ni plus ni moins de Timpenetrabilite. II y a la 

„moitie d'un Corps rond, niais il n'y a pas la moi- 

„tie de la rondeur.^' — Ibid. p. 122. Vous faites 

de Fentendement du philosopbe un etre distinct de 

Tinstrument, une esp^ce de musicien qui prete To- 

reille aux cordes vibrantes, et qui prononce sur leur 

consonance au leur dissonance. „11 se peut qoe 

„j'aie donn^ lieu k cette objection, que peut-etie 

9, vous ne m'eussiex pas faite si tous eussiez eoa- 

9,8id^r6 la diflerence de Tinstrument philosopbe et 

9, de Finstrument clavecin. L*instrunient philosopha 

„est sensible y il est en meme temps le musicien eC 

«9,rinstrument.^< Ibid. p. 117. Corament suis-je. 

rest6 moi pour les autres et pour moi?.... „G'&oit 

par la memoire qu'il etoit lui pour les totres et 

pour lui.'< — Ibid. p. 188. 189. Et qu'est-ce done 

que la memoire? La propriete du centre le sens sp^ 

cifiqoe de Torigine du reseau^ comme le \ue est la 

propriete de Toeil. Ibid. p. 203. Qu'est-ce qoe 

cette libert6, qu'est-ce que cette volenti de Thoia- 

nie?«,., „La derniere impulsion du d6sir et de Fa» 
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\enion, le dernier r^'unltat de tout ce qu'on a M 
d«puii sa naiiuiance jumju* au nioinenl oii Toii Mit 
JffiiL 213. „.\|irr!C crl» jo nv \oms ilirai de la li- 
berCi* (ju'iin iiioi, r'rit ijiip I.i df'iiiii*ii* dr nos acli- 
oni e»t IVllVl niTOHiuirp d'uno oatiH^ pn noiii, iien 
complit|Uf'*p , iiiaitf une. .Nrcouairef Suii« doofe. — 

Mais le \ive ei la ifrliif ()n e»! Iieureuiie* 

nent ou miillinireiiKenienl nr; on A irri*»ulililc» 
nenl entrain«* |iar le lorrrnt ^M*nf-r:iT <jui condutt 
Ton ä la f^loire, Taiitre ;i ri^noininip/' — El 1'^ 
Btime de aoi , et Im iionie el le renmid^f «,Puerilite 
fondi*e lur l'iffnorance el la vaiiiii* d'iiri i*ira qai 
B*iinpale ä liii-in<''nie le iiii*rile ou le dfiniTiie d'ao 
inHlant neceiuiairp." — ILüL /#. 214. 2lj. „Boo 
■oir, mon anii, et iiipiiientu fpiia pulii« ea et in 
pulverein reveripriü.'^ ('p|«i vni triiilp. ,,Kc npcea* 
„Raire. Accordrz :i riioiiinie, je np diu paa Tini- 
„niorlaltip, inai« iiPiilpinpnl le doiihlp de na duree, 
^et vousi verrpz cp ijtii pu arri%prii/" ILtti, /#• 129. 
L*individu paiifip, iiiai« rpNppce n'a pnini dp fin, et 
▼oilä ce qiii justifie riionniip c|ni kp constiiiie, Tlio- 
locaume itiiiiinjp lur Iph auleU de la poiilerile. 
Letiret u Falromtt p, 3(i3. Le senliiiienl de rim* 
mortalitp, le drsir de H'illufilrer chez la posierile*. 
tend a eniouvoir le copor etc. IbiJ. p, 212. L'ani- 
mal n'e\is(e que dans le monienl, il ne voit ridi 
au-deiä: rhonime \\i dans le passp, le prpsent et 
Tavenir ; dans le paKHP poiir H'inKiruire, dans le pri- 
■ent pour jouir, dans Taienir poiir se le pr^parar 
glorieax ii lui-uieme et aux siens. Ibid* p. 3fiO. 
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XII. Belegstellen aus La Mettrie*) 

Zu §. 14. 

1. Je me propose de prouver qae la Philosophie 
toute contraire qu*elle est a la Morale et ä la Re- 
ligion noD seulenient ne peut detruire ces deux 11-^ 
eni de la so^te, eomnue on le croit coinmunement, 
maig ne peat qne les resserrer et les fortifier de 
plus en plus. Disc. preL HL La philosophie aux 
recherches de laquelle tout est souinis est soumise 
elle-m^me ä la nature, comme une fiUe ä sa mere. — 
Tont ce qui n'est pas ^puis^ dans le sein meme de 
la nature , tout ce qni n'est pas phenomenes, cau- 
ses, eii'ets, science des choses en un mot, ne regarde 
en rien la philosophie, et vient d'une source qui lui 
est 6trang^re Ibid. V. Tuisque la morale tire soq 
origine de la Politique comnie les loix et les boür- 
reaux, il s'ensuit qu'elle n'est point Fouvrage de la 
nature, ni par cons^uent de la philosophie öu de 
la raison, tous termes synonymes Ibid. VII. Le 
poison est dans les 6crits des philosophes comme le 
bonheur dans les chansons ou comme Tesprit dans 
les bergers de Fontenelle. — Or qu*est ce que 
renverser dans une hypoth^se les usages introduits 
et accr^dit^s dans la vie civile. C'est n'y point 
toucher r^ellement et les laisser dans toute leur vi- 
gueur. ' — II n'en est pas des speculation philoso- 
phiques aux principes re^us dans le monde et a la 
croyance necessaire ä la sürete du commerce dep 
hommes comme de la theorie de la Medecine ä 1& 
pratique de cet art. Ibid, p, XL XIL 

2. II n'y a aucune relation necessaire entre ne 
croire qu'un Dieu on n'en croire aifcnn et etre OQ 
mauvais citoyen. Ibid, XXVI L Ce n'est pas 
que je revoque en doute Fexistence d'un etre so- 



*J Ich citire : Oeuvres philosophiques. — Deus nnbid hacc 
otia recit. Virg. ä Londres chez Jean Nourse MD COLI. 



preme, il nie senble ao eoalraire qve !• plus gnai 
degre de probabilice est poiir eile mii eonine eeda 
•xistence ae prooTe pas plas la neceeiile d^aa calla 
que loute autre c*esl uoe verite .tbeoriqae, qai B*ast 
gurret d*aeage dans la pralique. L'Aomme mmeäime 
48. NoB eeuleaieBC je peaee qa^uae societe d*Atk£ea 
Philoeophee se soulieadroit Ire« bien , mais ja croia 

£>lle se soalieadroit plas facilemeni qa'uae sociM 
deveCs, tonjours prets a soaner rallaraie sar la 
jB^rite et la «erlu des horoaifs sou%ent les plaa 
doax et les plus sages. Di»c. priL XXIX, Cepea* 
daat, reprit-il, Tuaivers ae sera jamais heareax k 
jBoins qu*il ne soit Aihee. Voici qaelles etoleat laa 
raisoBs de cet abomiaable bomme. Si TAthiisaM 
dieoiC-il ^tait iceneraleneBt repandu, tootes les braa* 
idbes de la religioa seroieat alors deiruites et coo» 
pies par la raciae. Plus de giierres theoloflfiqaes, 
plus des soldais de la religion, »oldais terribbsi la 
aatura iafeciee d'ua poison sacre, repreadratt saa 
droiu et sa purete« Sourds ä toute autre voix lea 
Biortels traaquilles ae saivroleBt qae les eoaseila 
apoBiaaes de lear propre iadividu, les seals qa*oo 
ne Bieprise point impun^meut et qai peaveat seula 
nous conduire au bonheur par les agr^ables seatiers 
de la venu. L'äomme mackine p, 53. 

3. Mais ecrire ea Philosophe c*est easeigner la 
Materialism ! Eh bien ! Qnel uial ? 81 ce matMaÜsaia 
est fonde, s*il est Tevident r^nultat de, tontes lea 
observations et experienci's des plus irraads philo* 
Bophes et medecins; — Diic. prei, XV. Je rMala 
ä deux les systeiues des Philosophes sur Tarne de 
rhomme. Le preniier et le plus ancien est le Sys- 
teme du mat^rialisnie y le second est celui du Spiri- 
tualisBie. — L'excellence de la raison ne depend 
pasd*un graad mot vnidedesens(rimnia(^riRlit6)niai8 
de sa force, de son etendue ou de se clairToyance. 
Ainsi une ame de boue, qui decouvriroit coinme d'ua 
€0up d*oeil les rapports et les suites d*une infinit^ 
des idees difficiles a saisir, seroit evideoimeBt pri- 



ex 

f^rable i.urie ame sötte et «tapide qni seroit fatte 
des Clemens les plas pr^cieux. Ce n'est pas etre 
philosophe qae de rdugir avec Pline dcf la inisere 
de notre orieine. Uhomme machine 9. 11. L*ame 
n'est donc quun vain terme dont on n*a point d'idie 
et dont nn bon esprit ne doit se servir qae poor 
nommei' la partie qui pense en dods, Ibid. f. 54. 
Le cerTeaa a ses mascies pour penser comme les 
Jambes pour niarcher. Ibia, p. 59. L'organisatioa 
est le preniier merite de l'hoinme. — Si Torgani- 
sation est nn merite et le prämier merite et la 
sonrcede tous les autres, Tinstruction est le second. — 
Si le cerveaa est k la fois bien Organist et biea 
instruity c'est une terre f^conde parfaftement ense- 
meneee. — Ibid. 54. 35. 36. Je me sers tonjonrt 
da mot imaginer parce qne je crois'qne tont s*ima- 
gine et que toutes les parties de Tarne penvent, ^tre 

jostement r^duites ä la seule imagination, oa 

cette partie fantastique du cerveau . . . Ibid, 32. 33. 
Malgr^ tontes les pr^rogMives de Thomme sur les 
animaux c'est loi faire honneur que de le ranger 
dana la m^me classe. II est vrai que jusqu' k on 
certain age il est plus animal qu'eux, parce qo'il 
apporte moins d'instinct en naissant. Ibid. 39. On. 
peut s'assurer que Thomme non seulement n'est 
point enti^rement une plante mais n'est pas meme 
nn animal comme un autre. Faut il en r6p6ter la 
raison? C'est qu'ayant infinement plus de besoinSi il 
falloit qu'il eüt infinement plus d'esprit. I/Aommi 
plante p, 269. 

4. Savez vous pourquoi je fais enpore qaelqoe 
cäs des hommes? C'est que je les crois s^rieusement 
des machines. Dans l'hypoth^se contraire . j'en con- 
nois peu dont la societ^ füt estimable. Le mat^a- 
lisme est l'antidote de la Misanthropie. On ne £eut 
point de si sages r^ilexions sans en tirer quelmie 
avantage pour soi-meme, c'est pourquoi Fe Philo- 
sophe opposant ä ses propres vices la m^me ^gidOi 
qu'ä l'adversit^ n'est pas plus int^reorement d^iri 



preme, il me semble an contraire qne le plns grand 
degr6 de probabilit6 est pour eile mais comme cette 
existence ne proove pas plas la n^cessit6 d'un oulte 
que toute autre c'est uae verite .tbeorique, qui n'est 
gu^res d'usage dans la pratiqne. Uhomme machine 
48. NoD seulement je pense qu*une soci^t^ d'Ath6es 
Philosophes se sontiendroit tr^s bien, mais je croit 
qa'elle se tsoutiea droit plus facilenient qa'nne 80ci6t6 
de devots, toujours prets ä sonner rallarme aar le 
jnerite et la vertu des hommes souvent les plus 
doux et les plus sages. Diic, priL XXJXm Cepen- 
dant, reprit-il, Tunivers De sera jamais heurenx k 
moins qu41 ne seit Ath6e. Voiei quelles ^toient les 
raisons de cet abomiaable homme. Si rAth^isme 
disoif-il 6tait g6n6ralement r^pandu, toutes les bran- 
ches de la religion seroient alors detruites et con- 
p6e8 par la racine. Plus de guerres th^oloffiques, 
plus des soldats de la religion, soldats terribles! la 
natura infect^e d'un poison sacr^, reprendrait ses 
droits et sa puret6. Sourds ä toute autre voix leb 
mortels tranquilles ne snivroient que les conseils 
spontanes de leur- propre individu , les seuls qu'on 
ne m^prise point impun^ment et qui penvent seuls 
nous conduire au bonheur par les agr6ables sentiers 
de ia vertu. L'Aomme machine p. 53. 

3. Mais ecrire en Pbilosophe c'est enseigner le 
Materialism! Eh bien! Qnel inaH Si ce mat^rialisme 
est fonde, s'il est F^vident r^sultat de, toutes les 
ob^ervations et exp6riences des plus grands philo- 
sophes et medecins; — Disc. prei. XV. Je tMvAm 
ä deux les syst^mes des Philosophes sur Tame de 
rhomme. Le premier et le plus ancien est ie Sys- 
teme du mat^rialisme y le second est celui du Spiri- 
tualisme. : — L'excellenGe de la raison ne d6pend 
pasd'un grand mot vuide de sens (rimmat^rialit^) mais 
de sa force, de son ^tendue ou de se clairvoyance. 
Ainsi une ame de boue, qui decouvriroit comme d*uQ 
coup d*oeil les rapports et les suites d'une infinit^ 
des idees diüGlciles k saisit» sexoit 6videmment pri- 
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f^rable ik . urie ame sotfe et gtapide qai seroiC faite 
des Clemens les plus pr^cieux. Ce n'est pas etre 
philosoplie qae de rdiigir avec Pline dtf la mis&re 
de notre origine. L'homme machine 9. 11. Käme 
n'est donc qa an vain terme dont on n'a point d'id^e 
et dont nn bon esprit ne doit se servir qne ponr 
nommei^ la partie qai pense en noas, Ibid, p. 54. 
Le oerTeau a ses muscles poar p^nser comme les 
Jambes' ponr marcher. Ibid, p. 59. Uorganisation 
est le Premier m^rite de rhoinme. — Si Torgani- 
sation est nn m^rite et le premier m^rite et la 
sonrcede tous les autres, rinstruction est le second. — 
Si le cerveaa est k la fois bien organis6 et bien 
instruity c*est une terre f^conde parfaitement ense- 
mene^e. — Ibid. 54. 35. 36. Je me sers tonjonrs 
da mot imaginer parce qne Je crois'qne tout s'ima- 

} [ine et que toutes les parties de l'ame peavent^^tre 
nstement r^duites ä la senle imagination , oa 

cette partie fantastique du cerveau . . . Ibid, 32. 33. 
Malgr^ tontes les pr^rogMives de rhomme snr les 
animanx c*est lui faire honneur que de le ranger 
dans la meme classe. II est vrai que jusqu' ä an 
certain age il est pIns animal qu'eux, parce qu*il 
apporte nioins d'instinct en naissant. Ibid, 39. Oa 
peut s'assurer que Thomme non seulement n'est 
point enti^rement une plante mais n'est pas meme 
an animal comme an autre. Faut il en r^p^ter la 
raison? C'est qu'ayant infinem'ent plus de besoins, il 
falloit qu'il eüt infinement plus d'esprit. L'Aomme 
plante p. 269, 

4. Savez vous poarquoi je fais enpore quelqae 
cäs des hommes? C'est que je les crois s^rieusement 
des machines. Dans Thypoth^se contraire.j'en con- 
nois peu dont la societ6 füt estimable. Le mat6ria- 
lisme est Tantidote de la Misanthropie. On ne fait 
point de si sages r^ilexions sans en tirer qnelqne 
avantage ponr soi-meme, c^est pourqnoi le Philo- 
sophe opposant ä ses propres vices la m^me egide, 
qa'ä l'adversit^ n'est pas plus int^reorement d^cbir^ 
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{>ar la malhdurense n£cessit6 de ses hiaaTais.es qna- 
\tk», qn*il n'est vain et glorieax de ses bonnes* — 
Comme il ae s'est pas fait lui-meme si las ressorts 
de sa machine JQuent mal, il en est fach6^, il en 
g^mit en qualite de bon citojen, comihe philosophe 
il ne s*en croit point responsable. Systeme d'Epicure 
. 348« La inort est la fin de tout, aprös eile je 
e r^p^te^ un abime nn n^ant eternel tout est ditf 
tout est fait, la somme des biens la somme des 
luaux est %ale, plus de soins, plus d'enibar)*a89 
plus de personnage ä repr^senter, la farce est 
jouee! — . Ceux qui par un malheur d'organisation 
d^plorable s'ennuieront au beau spectacte de I'ani« 
Vera, je les prierai d'y rester, — Je ferai envisap 
ger aux simples les grands biens que la religioo . 
promet, •••• et les tourmens ^ternels dont eile me* 
nace,...« Les autres, ceux pour qui la religion 
n'est que ce qu'elle est, une fable,.... je tacherai 
de les s6duire par des sentimens g^n^renx • • • • 
Jbid, p* 356. Jouissons du present, nous ne som« 
mes 'que ce qu'il est ^ Diff6rer de se r^jouir 
jusqu' ä l'hiver de ses ans c*est attendre dans un fes- 
tin pour manger qu'on ait desservi. Ibül, 359« 
Nous n'aTons pas origihairement ete faits pour etra 
Savans, c'est peut-etre par une esp&ce d'abus de 
DOS facultes organiques, que nous le sommes deve- 
nus. — La nature nous a tous cr66s uniquement 
pour etre beureux, oni tous, depuis le ver qui rampe 
jusqu'ä Taigle qui se pend dans la nue. L'Aomme 
p. 47. 
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XIL Belegstellen aus dem Systeme 

de la Natiire*). 

Za §. 15. 

!• L*anivers^ ce vaste assemblage de tont ce 
qoi existe, ne nous olBTre partont qoe de lä matiire 
et du mouvement. I. p. 10. — Des mati^res tris 
Tarife« et combin&es d'nne infinit^ de fa^on re^oi- 
▼eilt et communiquent gans cesse des moavemens 
divers. Les dift'6rentes propri6t6s de ces mati^res, 
lenrs difi%rentes combinaisonsi leurs fa^ons d'agir si 
▼ari6es qai en sont des suites n^cessaires constitaent 
poar nous les essences des £tres, et e^est de ces 
essenc^s diverses que r6sultent les difi^rens ordres 
rangs oa syst^mes que ces £tres occupent, dont h 
aomme totale fait ce que nous appelons Ja nature* 
I. p. 10. Une canse est un £tre qui met un an- 
tre en mouvement, oa qui produit quelque change- 
ment en lui , Feffet est le changement qu*un corps 

Sroduit dans un autre k Taide du moavement..# 
L parier strictement 11 n'y a point de moavemens 
spontanes dans les'diff^rens corps de nature, vd 
qu'ils agissent continuellement les uns sur les ao- 
tres. p. 13. 16. L'observation r^flechie doit noQS 
convaincre que tout dans la natura est dans na 
mouvement continuel, qu'il n'est aucune de ses par- j 
ties qui soit dans un vrai repos. — Mais noiil 
dira-t-on, d'oü cette nature a-t-elle ~ re^u son meii- 
▼ement? Nous r6pondrons que c'est d'elle m^mt, 
puisqu'elle est le grand tout hors duquel consfi- 
quemment rien ne peut exister. p. 21. Son moave* 
ment d6coule aussi necessairement de son existenee 
que son ^tendue, sa forme, sa pesanteur eto. D 
est Evident, que si par maticre Ton entend ce qu'eOe 



*) Icli citire die Londuer Ausgabe von 1770«. 2 Bde Sro^ 
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rexigience et la vi».; la nature existael agit n^oesiai« 
reiueat ä la perp4tait£ de soa £tre agissant p. 55. — 
La coniervation egt doac le bul commun vera leqael 
toutes leg eaergies, les forcee, leg ÜEicaU^a des etres 
seiablent coaünueUement dirig^eg. Leg pbygiciens 
oat noiuBiä ceUe teadance ou directioa gravitation 
•ur Moi, j\ewU>a TappeUe'^force d'iaertie. p« 49. — 
2* Od a vigiblemenl abut^ de la digÜDetioA 

Jue Ton a faite u souvent de rhomne physiqne et 
e rbonime moral. L'homme egt nn et];e parement 
phygique. /• /lu 2« Nog geas aoag montcenl eo ge- 
neral deux gortea de mouvemeaa dana lea etrei qai 
nong eatourent^ Tun egt un mouvemeat de magie 
par lequel ua corpg entier est traasf6r6 d'un lico 
daag un aatre» le mouvenient de ce geare est gea- 
gible poar noaa. — *« L'aatre est an monvemeDt in* 
terne et cach^ qui dopend de r^ergie propre k na 
oorps , o'est ä dire de Fessencei de la combkiaisooi 
de Vaction et de la r^action des mol^ciües insensib- 
les de matiÄre dont ce corps est. compos^, oe moii- 
vemenfc ne se montre point ä noas» nous ne le con" 
noissons que par les alt^rations oa changemens quf 
nous remarqaons an beut de quelqae teras aar lei 
Corps oa snr les melanges. De ce geore aont leg 
mouvemens cach^ que b fermentation fait ^proa- 
ver,...« tele sont encore les moavemeas impercep* 
übles par lesquels nous voyons ane plante oa im 
animal s'accroitre, • • • • Enun tels sont encore Ist 
mouvemens internes qui se passent dans rhomme 
que nous avons nommes ses facultas intellectuellei, 
ses pensees, ses passions, ses volontes etc« p. 15. 
L'homme avoit la eonscience de certains moave- 
mens internes qui se faisoieat sentir ä lai, maii 
comment concevoir que ces mouvemens invisibki 
puiiient souvent produire des effets si frappantSt — 
En un mot il erat apercoToir ea lui meme noe sob- 
stance distingu^e de lui, dou^e d'une force secrets 
dans laquelle il supposa des caract^res enti^meat 
ditterens de ceax des oaasaa visibles qai agissoieitt 
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panicolitrie fctn mnie propra • eerlains o ig— 
aM corps animea, ocosioanee per U pröence d'na 
objei iBal«ricl qni igit lar cm oi^nei, dont 1b 
■onrement on ebnolemetu m traiumetiCDt an «t- 
Tcau. — La wniibilite da eerreaa et de tootes ms 
pariie« ett an fuL Si l'oo doob dcmande d'on ri- 
cni etile propriei^, noaa diroos qD'eUe est le renl- 
tai d'un arrangeiaent , d'une combinaiioD propre a 
Taaiual eniiorte qn'aae matiere bmte et iaaeniibla 
ces«e d'tftre brüte pour derenir «eniible en i'aninia- 
lisani« c'eit-ä-dire en ae eombinaut et a'ideDtifiant 
■%ee raaimal. — Qaelque* philoaophes penaent qm 
hl scniibilite eit ane qualitj univeraeUe de la ma- 
tiere, dans ce cas il leroit inuiile de chercher toü 
Ini vient celte propriet6 qne doub connoiuoDB pai 
■M efleiB. Si I'OD admet eette bj'poibese, de nemB 
qu'on diatingue en natnre denx aortea de monre- 
mena, Tun eonna «oua le nom de force vive, et 
l'aulre aoua le nom de foree morte, on dislinguen 
deux Mortea de aenaibilil^: l'une active on vive et 
Tautre inerte oa inorte , et alora animaliser ose anb- 
■tance ce ne aera que detruire lea obalaclea qni 
reniji4chent d'clre aclive et aenaible. Kd ud mo^ 
la aennibilll^ est ou ane qualile qai s« coiumaniqoa 
comme le mouvement et qui s'acquiert par la com- 
binaiion, ou celle sensibilit^ est une qualile inhä- 
rente ä (ouie inati^re, et dans Tun et Taulre cu, 
nn etre in^'tendu, tet que I'od anppose Tarne hn- , 
tnaine ne peiit en 6tre le sujet. Ibid. 103. 105, — J 
En g^ii^ral le lenliment n'a lien que lorsque Je co- 
«eau peilt distingiier les impresaions faiiea sur Iw 
OTganma, o'est la »tccoasse disiincte ou la iiiodilica* 
tion nmrqii6e qu'il ^prouve qui congtitue la coe* 
Rcience. U'oii l'on voit que le lenliiuent est oBf 
fai^on d'ölre ou changement marqu^ prodult daM. 
noire cerveau h l'occaiioD dea impoUinns que a^' 
or^anes rp^oivenl, aoit de ta com liet i-iinwa cxlj^! 
rieiireti, soit do la pHK *('-■ i'.iirea, Ol 

iiientanW' 



U modifient d'nne fA^m 
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Ibid. i08. — Si nons examiiioiis toitCei le» dilffi- 
reDtes faealt^s atlribu^et ä Tame, noiis verront qua 
Gomme cellea du corps alles tont dnes ä dea cauaaa 
physiques, auxquelles. il aera faoile de remonter« 
Noas trouverons qae lea forces de rame soot lea 
meines qne eelles da corpa oa dependent toujoura 
de son Organisation de ces propri^t^ particniierea 
et des niodifications eonstantes on momentan^ea 
qo'il ^prouve, en un niot du temp^rament. Le tem* 
perament dans chaque faomnie est F^iat faabituel od 
se troavent les fluides et les solides dont son corpa 
est conipose. Ibid. 122. Toutes les passions se 
bbrnent toujoors a aimer oa bair, k cbercber oa 
k foir, ä desirer oa k craindre. Ces passions n4* 
eessaires ä la conservation sont une snite de son 
Organisation, et se montrent avec plus on moina 
d'^nergie, suivant son terop^rament* Ibid. p. 147. 
Lea nioralistes d^signent cette dispodtion (d'attra- 
ction etc.) et l'^s effet qu*elle prodoit, soas le nom 
d'amour et de haine, d^amiiiS on d^avenion. Les 
bommes comnie tous les etres de la natura eprou- 
^ ¥ent des mouvemens d'attraction et de r^puision; 
ceax qni se passent en jbux ne difi%rent des autrea 
qae parce qu'ils sont plus cach6s. Ibid. p. 46. — 

4. S*il n'^xistoit point de mal dans ce monde 
rhomme n'eüt jamais songe ä la divinit^. .11, p» 3. 
L'exp^rience de la douleur nous allarme de touteg 
les causes inconnues« c'est-ä-dire dont nous n'a- 
Tons point encore ^pronv^ les efiets. — Voilä pour 

Juoi tont homme est craintif et m^fiant« Ibid. p» &• 
eu d'hommes ont suffisamment Studie la natura^ oa 
ae sont mis au fait des oauses physiques et des 
effets qu'elles doivent produire. — Ce fut dans le 
sein de Tignoräoce, des allarmes et des calamitesi 
qae les hommes ont toujours puise leurs premi^res 
notions sur la divinit6. D'oü Ton voit qu^elles du- 
reiit etre ou suspectes ou fausses et toujours affli- 
geantes. — Nous tremblons aujourd'hui parce que 
nos ayeux ont trembli il y a de milliers d'ann^es. 
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Ibid^ p. 6. 9t -^ L'Jiomme iDStruit eeue d*Atra 
tuperadtieasc — On pritend qae let Groenlandou 
n'ont aaeane id6e de la divinit^. Cependant la 
chote est diCGcile k oroire d*one nation si tanvage 
et ri mal traitte par la natare. Ibid. p* 27. p. 376 — 
Voilä dono le grand Tout (Pao), reosemble des cho- 
■es ador^ et diTiaii^ par les sagei de rantiqait^ 
tandis qae le vnlgaire B'arrStoit ä rembl^ine, aa 
•ymbole sotu leqael on lai montroit la natore, set 

Eirtiet et ses fonctioni personnifiees. Ibid. p» 35. 
D effet ei nous voalons attacber qoelqae'seni ao 
mot Dieu,... neue trouverone qa*il ne peat d^sigoec 
qae la nature agissante Ibid. 188. A force de rai» 
■ooner et de laMiler ear cette natare.... les spe« 
ealatearf ■obs^aentsne reconnorent plas la aoaree 
d'od leqra pr6a6oeMeori avoient pais^ les iDieax 
et les ornemens faatastiqaes dont ils les aToient 
par6s. Des Pbysieieas et des PoStes transformis 
par le loisir et par de Taiaes recherches eo M^a- 
physiciens oa en Tbtologiens, ils crurent avoir &U 
nne importante d^uverte en distingaant snblilenienft 
la natare d*elle mdme de sa propre Energie, de is 
facult6 d'agirii Ils firent pea ä pea de cette teer- 
gie an dtre incomprehensible , qu*ils appel^rent le 
motear de la nature, qa'ils d^sign^rent soas le nom de 
Dien. Ibid. p. 38. Apr^s avoir fait rhomme double^ 
ils fönt la natare double et ils supposent qae cette 
natare est vivifi^e par une intelligence Ibid. p. ISSb 
Une sapposition, qui jetterolt da jour sur toat,..« 
seroit probablement vraie, mais an Systeme qui ne 
feroit qu* obsourcir les notions les plus dairesi et 
rendre insolubles tous les probl^mes qae Ton voodp 
roit risoadre par son moyen, pourroit k coup sar 
^tre regard^ comme faux, comme inutile, comiae 
dangereux. Pour se coovaincre de ce principe qie 
Ton examine sans prejug^ si le Systeme de Texie- 
tence du Diea Tb^logique a jamais pa donner la 
Solution d'ancane difficulte. Les connoissances ha- 
niaines ont-elleK k Taide de la Tb^ologie foit nn 
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pas m arantf Ibid. p. 26t. 162. H est 6videirt 
que toote religion est fond^e sur le principe absurde 
qae rhomme est Obligo de eroire fermement ce qu*il 
est dans rimpossibilit^ la plas totale de cohnpren- 
dre. Suivant les notions de la Theologie meme 
rhomme par sa natare doit etre dans une ignorance 
invincible relativement ä Dien. — Dela cette foule 
d'attribnts n^gatifii,. dont des rdvenrs ing^nienx ont 
snecessivement embelli le phantöme de la Divinite 
afia d'en former nn ^tre distingui de tons les antres, 
DU qui n*eut rien de commnn avec ce que Tes- 
prit bumain a la facnlt^ de connoitre. Les attrU 
bilts tfa^ologiqnes on m^taphysiqnes ne sont en eiffet 
que des pures n^gations des qualitte qui se tronvent 
danslliomme on dans tons les ^tres qu'il eonnoit»... 
Ibid. p. 57. 58. N^anmoins un etre si vagne, 
si impossible k cpucevoir ou a d^finir, si eloigni 
de tont ce que les hommes peurent connoitre oa 
sentir, n'est gn^re propre ä fixer leurs regards in* 
quiets; lenr esprit a besoin d'etre arr£t6 par des 
onalitÄ qu'll soit & port^e de connoitre et de juger. 
Äinsi apr^s avoir subtilis^ ce Dien m^tapbysique et 
Tavoir rendu en id6e si difT^rent de tont ce qui agit 
sur les sens, la Theologie se tronve . forc^e de le 
rapproeher de Thomme dont eile Tavoit tant eloign^, 
eile en refait nn bomme par les qnalites morsdes, 

Stelle lui assigne. — * La n6cessit6 de rapprocber 
eu de'ses criatures a fait passer sur ces contra* 
dictions palpables et la Jb^logie s'obstine toujonrs 
a lui attribuer des qualit^'s, que Tesprit bumaia 
tenteroit vainement de conceToir on de coneilier« 
Ibid* p, 60. 61. Les principes de TAth^isme on le 
Systeme de la natura ne sont pas faits ponr nn ' 

Srand nonibre des personnes..,. 11 est tr^s rare 
e trouTer des bommes qui k beaueoup d*esprity 
de Gotinoissances et de talens joignent on une ima« 
gination bien r6gl6e, ou le courage n^essaire pour 
combattte ävee Mcc^s de chim^rfes babituelles dont 
leur cervesra if est longtems pto^f^« Ibid. 382. 383. 



Si par Athte Ton dMgne nn bomme qoi nierdt 
rexistence d'ane force inhärente ä la mad&re et 
•ans laqaelle Ton ne peat ooneevoir la natare, et 
ei o'est k cette force motrice qae Ton donna le oom 
de Dieu, il n'existe point d*Atb^ et le mot iooi 
leqnel on lei d^signe n'anDonceroit qua des foiu, — * 
Mais si par Athees Ton d^signe des hommas qoi 
rejetteat ua pbantöme dont les qnalit^ odieoses et 
disparates ne sont propres qu'k troabler et k plon- 
ger le genre bomain dans une d^menoe tr^ noi- 
sible,...« Ton ne pent doater de leur existenea, et 
il y en aaroit an tr^s grand nombre, si las lamM- 
res de la saine pbysiqae et de la droita raison itoi- 
ent plus r^pandaes. Ibid. p. 33^S. 335. — L'on 
voit toos les jours des personnes d6tronip6ea de Ib 
religion, pr6tendra n^anmoins que cette religion eit 
D^cessaire au penple, qoi sans cela ne ponrroit etrt 
oontena. Mais raisonner ainsi, n*est-ca pas dire qoe 
le poison est otile k rbomme, qu*il est bon de. rempoi« 
Boner pour Tempecber d'abuser de ces foroest — Le 
Deisme est an syst&me aaquel Tasprit bamain ne 
peut pas longtems s*arr£ter; fond6 sar nne cbimire 
on le verra tot oa tard d^g^n^rer en ane supersti« 
tion absurde et dangerease. Ibid* 354» 357. 

5. Le Systeme de la libert6 de rbomme oe 
semble invent^ qae.» ponr jostifier Dien do mal«. 
//, p. 48. Tout oe qu'il (Fbomme) fait et toat ce 
qai se passe en lui sont des e£fets de la foroe d'in- 
artie de la gravitation sar soi, de la vertu attrao- 
tive et r^pulsive, de la tendance k sa conserveri ea 
un mot de l'^nergie qui lui est commune avec toos 
les Stres 9 qoe nous voyons. — Tout auroit du eoa- 
Tainore Tbomme qu'il est dans cbaque instant da sa 
dur^e an Instrument passif entre la main de la n&* 
oessit6. J, /». 74. 75. S*il existoit dans-la natore 
un etre vraiment oapable de se moavoir par sa pra- 
pre Energie c'est-ä-dire de produire des moovemens 
ind^pendans de toutes les autres caoses, an pareil 
£tre auroit le pouvoir d'arreter lai aeul 00 da soi« 
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et de rimmortaliti de Pame, — //, p.m. O honme! 
ne concevra8-tü jamais qne ta n*et qä'an Ephemiref 
Tout change dang Fani Vera; la natare ne renierme an- 
cnnea formes eonitantes, et tn pr^tendroia qne ton 
eipice ne pent point disparoitre et doit £tre excep- 
t^ de la ioi g6n6rale qui vent qae tont B*altire 
Ij p. 78. Cenx qui noos digent que notre ame penC 
■nbsister nonobatant la destrnction da corp«, aonti- 
ennent ^Tidemment qne la modifieation d un eorpf 

Sonrra se conserver apr^ qne le sujet en anra m 
6trnit, ce qni est compl^tement absnrde. L*on ne 
manqnera pas de nöns dire qne la conservation dei 
ames apr&s la mort du corps est nn effet de la pais- 



des hommes fnt tonjonra la passion des grandes 
ames, eile fnt le mobile des actions de tous cenx 
qni ont jon6 nn grand rdle sur la terre. Ibid. 296. — 

7. Untiliti est done la pierre de ton che des 
SYstimes, des opinions et des actions des hommes, 
eile est la mesnre de Testime et de l'amonr' qne 
nons doToniir k la \knib memo. /, 225* Nulle er^ 
reur ne pent £tre avantageuse au genre hnmain, 
eile n'est jamais fond^e que snr son ignorance os 
Taveuglement de son esprit. //, p. 233. — Etre 
utile., c'est contribner an bonhenr de ses aes sem* 
blables, £tre nnisible, ci*est contribner k lenr mat 
henr. — Nons avons d^jä fait voir, qne ce boa- 
heur n'£toit qne le plaisir continn^. I^ p. 312. Lcs 
id^es que la Theologie nons donne.., finiront n6- 
cessairement par nnire au repos des hnmains* — 
Si nn misanthrope en haine de la race hnmaiae 
- eüt form6 le projet de jeter les hommea dans la 
plus grande perplexit^, eüt-il pn imaginär nn moyen 
plus efficace qne de las occuper sans reläche d'fia 
^tre non seulement inconnu, mais enoore totalement 
impossible ä connoitre etc. ! . • . Hj p* 83. 86. U 
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est Evident qne celpi qoi parviendboit k d^Cndre estt» 
notion- leitale on da moins k diminuer les terriblea 
inflaences, seroU k eoap nur Fami da grara ho* 
main. 1^'^ p* 88. Si les spfeolaüoDS das hoiniBaa 
iniSnoient snr lear eonduite oa cbangeoient leors 
tamp^ramensy Ton ne peat dooter, qaa le tjwiime 
de la n^cestiti ne düt avoir aar eax rinflueace la 
plos avantagense; non seolement eile seroit propre 
a calmer la plopart de leurs inquikudes, anais alle 
GontrilHieroit eocore ä lear inspirer ane soomiisien 
utile, Qoe r^siffnatioo raisonn^e aox d^rets da sort^ 
dont Boavent fear trop graode sensibilit^ fiiit qa'ils 
sont accabl6s« CeUe apatbie bearease seroit sans . 
doate d^irable poar ces 4tras, qa*one ame trop 
tendre read soavent les diplorables joaets de la 
destiate» J, 242. Le dogoie inseos^ d'ane Tie fo» 
tare les eanpeche de s'occoper de lear Trai boabeor» 
Ibid. 273. 

8. Toates les fois qoe noos cessons de prendre 
rexpirience ~ poor gaide, neos tomboos dan« Ter- 
rear. — - Si la plopart des moralistes ont sn^conaa 
le coear bamain, B*ils se soot tromp^sar ses maladieo 
et sor les remideS' qai pouvoieat lai ooovenir, si les 
rem^des ' qo'ils lai ont administr^ ont iii ineffica- 
ces oa neme dangereax, e'est oa'ils ont abandonnft 
la natare, ils ont r^tiit^ k rexperience/ J, p. 355.— 
Si Ton oonsoltoit l'exp^rience aa liea da pr^jag^ 
la- m^deeine foomiroit k la morale la def da coear 
bamaia et en go^riisant le corps eile seroit qael- 
qaefois assor^ de ga^rir Tesprit En faisant de 
notre ame nne sabstance spiritaelle on se contente 
de lai administrer des rem^des spirituels qai n'in- 
flaent point sur le temp^ament oa qai ne tont qae 
lai noire. — -En an möt la morale et la politiqüe 

I^oarroient tirer da materialitme des avantages qae 
e dogme de la spiritaalit6 ne lear foarnira jamais 
et anxqaels il les emp^be m^me de songer. Ibid* 
p* 124. Si toas les honmes itoient poirfaitement 
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eontenti} il n*y auroit plog ' d'aedvit^ dang le moi- 
de. — Dam les indiviaus de Feip^ce hamaine ainn 
que dan9 li^g Boci6t6s politiqnes, la progrearion da 
besoins est nne chose n^cessaire. Ibid. p* 339. 331« 
Cest par «es besoins multiplies que T^nergie de 
rhomtne est dans une action perp^tuelle, d^s qnä { 
n'a plus de besoins il tombe dans rinaction. //f { 
o. '3. L'on appelle intiret Fobjet auqnel chamw 
lionime d'aprös son teniperament et les id^es qui loi 
sont propres attache son bien etre; d*oü on Toit qie 
l'int^ret n'est jamais que ce que chacun de dooi , 
regarde comme n^cessaire äsa f^Iicit^. — L'intiret , 
est Tuniqae mobile des actions hiimaines. /, f^ ' 
315. 316. Ges principes daement developpes soat 
la vraie base de la mor^Ie ; rien de plus chimiriqoe 
que Celle qni se fonde snr des mobiles imagioairei 
que Pon a plac^ hors de la natnre, oa sur des 
sentimens inn6s , que quelques speculatenrs ont re- 
gard6s eomme ant^rieurs ä toute exp^rience, et 
comme ind^pendants, des avantages qui risulteat 
ponr nons, Ibid. 218. Toutes les actions des hom- 
raes sont nicessaires. • • • L'homvne de bien et le 
mechant agissent par des motifs ^galement n^cei- 
saires; ils dififörent simplement par Forganisatioa 
et par les id^es qu'ils se fönt du bonheur: do« 
ainions run^D^cessairement et nous detestons Tantit 
par la meme n^cessit^. Ibid^ p- 239. Le remordi 
sont des sentimens donloureux excit6s en oous par 
le chagrin que nous cansent les effets pr6sents oa 
futnrs de nos passions; si ces eiFets sont tonjoofi 
utiles pour nous, nous n'avons point de remordSi 
Ibid, p. 237. — On nous dit que si toutes les a^ 
tions des hommes sont nicessaires, Ton n'est point 
en droit de punir ceux qui en commettent de maiK 
vaises,... Je reponds quMmputer une action k qnd- 
qu*un, c*est la lui attribuer, c'est Ten connoitre 
pour l'auteur; ainsi quand meme on supposeroit qoe 
cette action füt Teffel d'un agent necessite, l'inipi- 
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plaüons foeilefl aax viees leg plua d&ihononiiis. 
p* 351. Äa ooDtraire an Ath^e qoi rainonai 
avec jastegse devroit ae sentir bien plm inl 
qu*an autre k pratiquer les vertas aaxquellei 
bien-£tre se. trouve attaeh^ dans ce monde« Itt 
vuea ne a'^tendent pas aa dela de bornes de 
existenee präsente, il doit au mpios desirer de 
cooler aea joara dana le bonheiir et dana k 
Ibid. p. 349. 
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